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0 Nie darf der Staub’ erkranken; 
Glaube ift das Element, 
In dem nur bie Liebe brennt, 


L%, Tieck. 


Braga. 3. Boͤch. 1 





1. Rittertbum und Dinne, 


Ein Ritter, ganz in blankem Stahl, 
Auf feinem hoben Roß, 

Sprengt bei des Morgens erfiem Stral 
Herab vom Felſenſchloß. 

Nach Abenteuern ſteht fein Sinn, 
Durch Wald, Gebirg und Feld; 

Denn bis zum heil'gen Lande hin 
Iſt Muth der Herr der Welt. 

Und wie er zog im Thal einher 
Fuͤr ſich ſo kuͤhn und wild, 

Da trat in ſeinen Weg ihm quer 
Ein ſchoͤnes Frauenbild. 

Dem Pferde griff ſie in den Zaum 
und laͤchelnd fo begann: 

„Gewahrt man Zleifh und Bein dog kaum; 
Seid ihr ein Eiſenmann?“ 


„„Das Eiſen ,“ “u fpricht er, zartes Teil 
Iſt ja des Mannes Kraft: 
Es ſchirmt nicht flarrend blos den Leib, 
Er fürs, wie Mark und Saft, 
Es zuckt, gefchliffen und gefpist, 
Bon jelber nady dem Blut, 
und wo es durch die Lüfte blitzt, 
Da zündet Kampfes Muth, 


Drauf fie: „Doc warum fo in Eil? 
Zürwahr, es thut nicht Noth! 
1* 
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Den Strauß entſcheidet kurze Weil’ 
Zum Sieg wol, oder Tod. 

Die Sonne ſcheint den Panzer heiß: 
Entlebigt euch der Laſt 


. Unb pflegt am Dertcdhen, das ich weiß, 


Im Schatten füßer Raſt. 


„Der Mai gibt feinen Wonneſchein, 
Der Blumen find genug. 

Das Leben will gelebet fein 
Richt fo in Sturm und Flugs 


Und habt ihre friedlich erft geruht 


Und nicht gewehrt der Luft, 
Dann ftrebt zur That mit frifcherm Luth 
Die freudenſtolze Bruſt.“ 


Ber Tann aus fo beredtem Mund , 


. 


Der Ladung wiberfich’n ? 
Er folgt ihre tiefer in ben Grund) 
Ro kühle Lüfte weh’n. | 
Sie weilt an einer Quelle Rand, 
Der Ritter fleigt vom Roß, 
und Iöfet jebes ehr’ne Band, 
So feinen Leib umfchloß: 


Auf geiinem Zeppich, hochumlaubt, 
Der bier zum Sige ſchwillt, 

Hebt er den Helm von feinem Haupt; 
Legt Panzer ab und Schild, 

Dem Boben, eingepflanzt den Speer, 
Den Schild daran gelehnt, | 

Laufcht er des Weibes holder Mähr’, 
Ohn' Arges, wie er wähnt. 
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Jedoch ihr Kofen ſchmeichelt kaum 
Dem rauhen Sinn ſich ein, 

So ſieht er, zweifelnd, wie im Traum, 
Seltſame Zauberei'n. 

Im Helmbuſch erſt ein Weh'n ſich regt, 
Ein Rauſchen ihn durchklingt, 

Bis er die Fluͤgel maͤchtig ſchlaͤgt 
Und raſch empor ſich ſchwingt. 


Nun wiegt der neugeſchaffne Falk 
Sich in der Luͤfte Blau, 
Und ſpaͤht mit hellem Aug', ein Schalk, 
Was irgend lockt, genau. 
Doch wie zum Buſch er niederſchießt, 
O Wunder! ſo zerwallt 
All' ſein Gefieder und zerſprießt 
In Voͤglein mannichfalt. 


Die bunten Saͤnger toͤnen gleich, 
Verſteckt im Laub, ihr Lied, 
Das klagend und doch wonnereich 
Durch Bluͤtenduͤfte zieht. 
„Bu ſolcher Waldes: Melodie 
Ziemt wol ein frifher Trank!” 
So fagend beut dem Ritter fie 
Den Beer, zierlich, ſchlank. 


Verwandelt hat fih zum Pokal 
Sein Helm, wie fies gewollt 5 
Des Weines: geiftigs goldner Stral 
Blinkt in des Bechers Gold. 
Run griff fie auch.zur Laute hin 
und hielt fie vor die Bruft, 
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Unb wielt aus zartem Frauenſinn, 
Was Ahndung weckt und Luft. 


„Sieh', Ritter,“ ſagte ſie und ſang, 
„Befaitet und erfuͤllt 

Den Harniſch dein von ſuͤßem Klang, 
Der fonft bein Herz umhuͤllt. 

Drum laß es beben bei dem Schall, 
Bon meiner Hand entlodt: 

Das ift der Triebe Widerhall, 
Die unterm Erz geſtockt. 


„» Sieh'! deine Lanze fproßt und grünt 
Zum Lorber, ſtolz belaubt, 

An dem fi nie fein Blig erkühnt, 
Kein Herbſt die Zierde raubt. 

Zur Rofe fieh? dein Schwert erblüht, 
So milbert fich fein Born; 

Doch blutig noch ihr Purpur gluͤht, 
und Wunden flicht ihre Dorn, 

„„Du wanbelft alle meine Wehr, 
So [halt der Ritter frei, | 

„„Als wärs in einer Baubermähr, 
In loſe Gaukelei, 

Mir bleibt allein mein gutes Roß, 
Ich ſchwinge mich im Flug 

Zuruͤck auf meiner Vaͤter Schloß 
Und ruͤſte neu den Zug.““ 

„Dein Roß,“ erwidert fie, „fuͤrwahr! 
Wird ſchwer zu fangen ſein; 

Am Sattel wuchs ein Fluͤgelpaar, 
Vom Dienſt es zu befrein. 
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Schon bäumt es fi den Berg hinauf 
Zum! Gipfel fonnenhell, 

Sein Huf entfchlägt im raſchen Lauf 
Dem Felfen einen Quell,” 


Der Ritter ſprach: „„Was mid geſcqmat, 
Was klag' ich, daß es hin? 

Haſt du wich doch mir ſelbſt entruͤckt: 
Schon ſpuͤr' ich andern Sinn. 

Dein Blick, dein Kied bat mich berauſcht, 
O wunberlieblid Weib ! 

Was ich verloren, fei vertaufcht 
Um beinen holben Leib. 1! 


„Mit nichten,“ ſprach fie fittiglid, 
„Erwirbſt du mid, zur Braut, 

Wo du zu heil'gem Bunde dich 
Nicht erfi mir angetraut, 

Hoch auf dem Berge, wo bein Roß 
Sich muthig Hin verirrt, 

Da prangt ein vofig ſchimmernd Schloß, 
Das und zum Tempel wird, 


„Dee Sonne König wohnet bort 
In Freuden, ewig jungs 

Reun Jungfrau'n bieten immerfort 
Ihm keuſche Huldigung.. 

Sie feiern unſern Hochzeitreihn 
Mit Spiel und mit Geſang: 

Was fie vol ſinn'ger Anmuth weihn/ 
Bor allen ſtets gelang.“ 


„„Wohlan!““ ſo rief er neu entflammt: 
„„Das Bündnis daͤucht mir gut. 
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Ich heiße Bieder, abgeftammt 
Aus altem beutfchen Blut. 

Zu buhlen weiß ih nicht um Gun, 
Auf Tod und Leben Freund, 

Und ſchlage fonder ſchlaue Kunft 
Mit gleiher Wehr den Feind, 


e,,,Bom fernen Rorden kam ith her, 
Und war noch jung und wild: 

Da hoͤrt' ich eine fromme Lehr’, 
Und fah ein goͤttlich Bild, 

Dem Beiden, das die Welt verehrt, 
Schwur ich die Lebenspflicht; 

Zum Kreuze bildet' ich mein Schwert, 
Das ew'gen Sieg erſicht. 


mn Darum gehorch' ic, heil'gem Recht 
Nebſt echter Ehre Brauch. 

Run aber nenne dein Geſchlecht 
Unb deinen Namen aud, 

Ob dein Gemäth wie mein’s .beftellt, 
Das fag’ mir ohne Hehl; 

Nur wo fi Gleih und Gleich gefellt, 

‚ Bermält man Leib und Seep.’ 


Erroͤthend ſchwieg die Schöne nun 
Und ſeufz't aus tiefer Bruſt, | 
Und zögerte ſich kund zu thun, 
Wie inn’rer Reu' bewußt. 
„Wie du, fo heg' ic, fromme Brunft, 
Frau Minne heißt man mic, 
Doch andern Namen führt? ich fonft, 
Als ih mir felbft nicht glich, 
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„Nur Luft und Reiz ſchien mic Gewinn, 


Und inn’ger Zrieb ein Spott, 

und fo gefiel dem leichten Sinn 
Der wuͤſte Kriegesgott. 

Da fröhnte alle Welt im Ich 
As Liebesgöttin mir. 

Ad! flerbli wie die Jugend doch 
War meine Macht und Bier, 


„Allein, ih fah ein himmliſch Weib, 
Ein Kindlein auf dem Arm; 
Sungfräulih war ihr reiner Leib 
Don Mutterliebe warm. 
Berloren ganz, fie anzufchaun 
In demuthsvollem Schmerz, 
Fuͤhlt' ich die holde Milde thau’n 
In mein ernewtes Herz, 


„Run floh ih in die Wildnis wäft, 
Begehrend eigne Qual, 

Bis bange Sehnſucht abgebügt 
Den Zrug der erften Wahl. 

Da hört’ ich deiner Thaten Ruf 
Und deiner Bieberkeit, 

Die flile Neigung in mir ſchuf, 
Die Sitte fie verleiht.“ 


Der Ritter fann den Worten nadı 
Und flaunte, tief entzuͤckt, 

Da wurde neuer Jubel wach 
Und neu der Mai gefhmüdk. 

Es öffnet fich das hohe Thor . 
Vom fonnigen Pallaft,. 
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Und bie neun Maͤgdlein gehn hervor 
Zu grüßen ihren Gaſt. 


Sie tanzen um der Lieben Paar 
In bunt: verfchlung’nen Reihn, 

Und aus den Kehlen füß und klar 
Haucht Leben und Gedeihn. 

„O, wohl des Helden edlem Leib, 
Der treu und fittig minnt! 

O, wohl dir au, bu weiblih Weib, 


Das ſolche Huld gewinnt!” 
Aug. Wilh. v. Schlegel. 





2. Der König von Burgund. 


— 


Es ritt mit ftolgem Prangen 
Der König von’Burgund, 

Da koͤmmt ein Knab' gegangen 
Und gräßt mit füßem Mund, 

Und fpriht: „Gott grüß dich, König! 
Du Schöner von Burgund | | 
Mad)? deine Feinde wenig! J 
Dich ſtark zu jeder Stund’ I” 

Und ſpricht: „Bott len® dir, König, 
3u mir ben lieben Sinn! 

Der id an Thaten wenig, 
Doch groß an Zreue bin.“ 


Der König fprach zum Knaben: 
„„Was willft du in dem Krieg, 
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Wo Adler nur und Raben 
Erfreut der blut’ge Gieg? 


„„Was wagft bu, holder Knabe, 
An Jahren jung und zart? 

Das Feld wird bir zum Grabe, 
Der Weg ift bir zu hatt, 

„„Geh' mit den feinen Füßen 
Zuruͤck in's Blumenthal, 

Und horche dort dem ſuͤßen 
Geſang der Nachtigall. 

„„Pfleg' mit den feinen Händen 
Den blüh’nden Rebenſtock, 
Und net’ des Leine Enden 
Für einen Schaͤferrock.““ 

„D König zart von Reihe 
Iſt meine Jugend wol; 

Doch fie nicht von bir freibe, 
Sie fuͤhlt ſich Muthes vol. 

„ol Hunderttaufenb fißen 
So flolz um bi zu Roß, 

Viel taufend Schwerter bligen 
Und Köcher voll Geſchoß: 


„Dod von den allen Feiner 
Iſt mehr dir zugethan, 
As ich hinfort dein Pleiner 
Dir dienender Kumpanz 

„Dod von den allen Teinen 
Bekuͤmmert fo dein Streit, 
Als deinen zarten Kleinen, 
Der dir den Gruß entbeut. 
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nnD Knabe, deine Rede , 
Klingt wol an Zugend reich, 
Dod) wiß, bie harte Fehde 
Macht rothe Wangen bleich: 

„„Die ſchoͤnen blauen Xugen 
Verföhnen Feinen Feind, 
Denn die, fo Schwerter brauden, 
Sind feindlich aud) gemeint. ” 
„O Herr, Elingt meine Nede 
An Muth und Zugend reich, 

So wiß, in deiner Fehde 
Thut mir's Fein Knappe gleich. 

„Laß ſich den Schein entfaͤrben, 

Der dieſe Wangen ſchmuͤckt; 

Ja laß mich fuͤr dich ſterben: 

So duͤnk' ih mich begluͤckt.“ 
„„O Knab', fol ic dich nehmen, 
So melde, ob du kannſt, 

Womit zur Zeit ber Schemen 

Du mir die Sorgen bannſt; 

„„Womit im Brand der Sonne 
Du mir die Schläfe kuͤhlſt, 

Und für der Träume Wonne | 
Mid fanft in Schlummer fpielft, ” 
„Here König, zwar geringe 

Iſt meiner Gaben Loos; 
Doch macht zu allem Dinge 
Die fromme Liebe groß. 

„Ich Tann die Laute Schlagen, 

Ich Tann bas Harfenſpiel, 
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Womit feit manden Zagen 
Ich vielen wohl gefiel; 

„Auch Tann id) luſtig fingen 
Und zwitfchern munter drein, 
Wie auf den leichten Schwingen 
Die Fruͤhlingsvoͤgelein. 

„Auch Tann ich kuͤnſtlich tanzen 
Auf meinen Füßen flink 
Durch Schwerter und durch Lanzen 
Und in dem Reigenringz ' 

„Auch weiß ih Wundermähren 
Aus alter, grauer Zeit, 

Die Sorgen zu bethören 
Stracks durch Geſchwaͤtzigkeit; 

„Auch richt' ich ſchnelle Falken 
Zum Vogelfange zu, 

Und von den Mareſchalken 
Haſt keinen flinkern du.“ 


Der Koͤnig nimmt den Knaben, 
Und kleidet ihn in Stahl, 
Und läßt ihn bei fidy traben 
In Naht und Sonnenftral, 
Sein Schwert muß er ihm fragen, 
Ihm zäumen früh fein Roß; 
Sf ihm in wenig Tagen 
Der Liebfl’ im ganzen Troß. 
Beim Mahl muß er ihm fingen 
Zum golbnen Harfenfpiel, 
Und oft von alten Dingen 
Erzählen lang und viel, 
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Und wann von feinen Braven 
Ein Ieber heimmärts geht, 
So muß der Knabe fchlafen 
Zunaͤchſt an feinem Bett. 
So zieht er ald Begleiter 
Des Zuges luſtig mit. 
Einft warnt das Horn die Streiter 
Vor nahem Zeindestritt; 
Im Glanz der Waffen fprengen 
Die Reifigen voran 
Und Heldenhetzen drängen 
Sic, friſch zum Kampf heran. 
und König Rudolf's Rechte 
Stoͤßt mandyes tapfre Derz 
Hinab zur Nacht der Nächte 
Im tühnen Lanzenſcherz; 
und Muͤtter muͤſſen weinen 
Und Braͤute, jung und hold, 
Den Tag, ber, zu befcheinen 
Die Todten, aufwärts rollt, 
Da faßt ein flarker Reiter 
Den König mit dem Speer, 
Beriprengt den Schild in Scheiter, 
Berfplittert feine Wehr; 
Trifft ihn mit flolgem Grimme — 
Das Feld ift Koͤnigsgrab — 
Und ohne Haud und Stimme 
Er fällt vom Roß herab. 
Erbleichend hält der Knabe 
Und fpannet fein Geſchoß — 
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„Rimm lezte Liebesgabe 

Sr fchießt den Dann vom Roß; 

Wirft dann in heißen Thraͤnen 
Sich auf des Königs Leib, 

Und offenbart in Toͤnen 

Des Jammers laut das Weib; 
Reit von ben golbnen Locken 

Des Helmes Dede fchnell, 

Domit das Blut zu ſtocken, 

Das rinnt vom Panzer hell; 
Reißt mit ben blut’gen Händen 

Des Hemdes weißen Lein, 

Die Treue zu vollenden, 

Von feines Buſens Schrein. 
Und fieh’! des Könige Wangen 

Zärbt neues Lebensroth — 

Sein Athem lag gefangen, 

Die Kraft war niminer tobt. 
Und fieh’! mit frohem Beben 

Gicht er des Weibes Trug, 

Das Lieb’ in Zob und Leben . 

Kür ihn in Schlachten trug; 
Und faßt fie gar bebende 

Und drüdt fie an fein ‚Herz, 

Und ruft: „„Hier, Treue, ende 

Dein langer füßer Schmerz! 


„„Und wärft in Bettlerhütten 


Die Meinfte Magd im Land, 
Du bift durch Muth und Sitten 
Mit Koͤnigsglanz verwandt.” 
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„Mein König,” ftammelt Yeife 
Das holdverfchämte Weib, 
„Vergib mir meine Weife! 

Mir hinfort gnäbig bleib”! 

„Nicht in der Bettlerhütte 
Wuchs deine Magd heran; 

Wol aus’ der Fürften Mitte 
Erköre fie ein Dann, 

„Mein Väter Heißt Graf Walther, 
Mohnt im Ardennerwald; 

Dod zog mein junges Alter 
Der Liebe Allgewalt. 

„Du weißt, wie ih gebienet, 
Wozu bei Tag und Nacht 
Sich Liebesmuth erfühnet 
In wilder Knabentracht.“ 

„„Ich weiß es, es fol wiſſen 
Das ganze Maͤnnerheer. 

Du ſchlaͤfft auf deinem Kiſſen 
Dinfort nit einfam mehr, 

„„Imrdeinen fügen Armen, 
Du füße Königin, 

Laß ewig mid) erwarmen 
Sm frommen Liebesfinn, 

„„Die oft mein Roß gezäumet; 
Mich oft in Schlummer fang, 
Run bei mirfchläft und träumet 


‚AU, all ihe Lebenlang,“ 
E M, Arendt: . 





f 
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3. Adelſtan. 


Ein ſtilles Mahl begann. 
Beltegt von König Adelſtan 
Soß König Ubalrid, 
Und eine Wehmuthäthräne rann; 
Er dachte fein Geſchick. 


Ah, keine Rettung mehr, 
Vernichtet war die Gegenwehr, 
Durch Feindes Uebermacht 
Geſchlagen ſein Spartaner⸗Heer. 

Er floh in tiefer Nacht. 

Die Feſſel klirrt! Geſchwind! — 
Mit ſeiner Harf' und ſeinem Kind 
Verließ er Thron und Land, 

Ihm folgte treu fein Hofgefind’ 
Und treu fein Ritterftu:td. 


„Iſt auch mein Reich dahin, 
Wohl mir, dag ich geborgen bin! 
Beliebte Tochter, du, 

Du Harfe, füße Troͤſterin, 
Fielſt Adelftan nicht zul“ 


Iduna hört’s und ſchwieg. | 
So bang, fo ſtuͤrmiſch wallend flieg 
Und ſank ihr Buſen nie. 
AG, fie verwünfdte nur ben Sieg, 
Den Sieger liebte fie. 
Braga. 38 Boch. 
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Ein files Mahl begann. 
Beſiegt von König Anelftan 
Saß König Udalrid, 
und eine Wehmuthsthraͤne rann; 
Er dachte fein Geſchick. 


Da tönte Harfenktang, 
Unb mit ben Zaubertönen brang 
Ein Troſtlied in fein Opr. 
Der König ſprach: „OD, habe Dank! 
Wo bift du? — tritt hervor!” 


nnMein König, fei gegruͤßt!“ “ 
&o rief der Harfenfpieler traut, 
In weißem Bart und Haar. - 
un Heil dir, Iduna, fchöne Braut! 
Willkommen, Ritterſchaar! 


um Richt uni ein Lorberreis, 

Du Harfenkoͤnig, wagt ein Greis 
Den Saitenkampf mit dir; 
Doch, wenn ich fiege, gib zum Preis, 
O, gib Iduna mir!" 

Der König wundernd, fpriät: 
„Ein Lorberreis gilt Sängern viel, 
und folder Lohn fei Pflicht. 
Doch/, wenn du fegft im Barfenfpiel, 
Iduna geb’ ich nicht.” 

„„Nicht um ein Lorberreis, 

Du Streiterfahrner, wagt ein Greis 
Den Baffentampf mit bie; 
Doc, wenn ich fiege, gib zum Preis, 

O, gib Iduna mir! 

Nu 
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Der König, wundernd, fprict: 
„Ein Kranz genügt ber Tapferkeit, 
Und folder Lohn fei Pflicht. 
Doch, wenn bu fiegft im Waffenfreit, 
Iduna geb’ ich nicht.” 
nn Dergib den flolzern Ton! 
Dein Reid und deiner Väter Thron 
Erobern willid dir; 
Doch, König, zum verdienten Lohn, 
D, gib Sduna mir!’ 


„Iſt bein Erbot niht Hohn, 
Eroberft du mir Neid) und Thron, 
Bon Eich’ und Muth befeelt, 

So bift, o Harfner, du mein Sohn, 
Wenn — did, Iduna wählt,” 


&huna bebt und weint: 
„„Unmoͤglich — Seid mein erfler Freund! 
Verzeihung, Biedermann! 

Sch liebe meines Baters Zeind, 
Den König Abelftan. 


„„O, füßer Himmeltlaut! | 
Fort, Greiſenhuͤlle! — Hört und ſchaut! 
Ja, Reid und Thron find bein! 

Seht Adelſtan! — D, meine Braut! 
Iduna, bift du mein?’ 
Br. Daug. 


S 2% 
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4.5 wanilde 
. 5c. 


m—— 
u Ds 


Ich faß auf dem Moos an Einfiebels Baus 
Und lauſchte den Nachtigallen 
Im grünen Dunkel der ſtillen Klaufz; 
Da Hört ic das Hüfthorn erſchalen. 
Verloren in's Weite und bumpfig erklang 
Der rufenden Hörner Gehalle; 
Dazwifhen vernahm ich wie Geiftergefang, 
Als ob er vom Bergeshang walle. 
Stil Hoͤrner und Jagdruf. Doc hallte bie Kluft 
Als würden fern Saiten gefchlagen, 
Als würben fern, fernher vom Fittig der Luft 
Gefänge der Elfen getragen. 
„Du Einfiebel grau! von wannen der Zon 
Mit keinem auf Erd’ zu vergleichen ? 
Ich fcheides es zieht mich ein Schnen bavon, 
Als würd’ ich ihn nimmer erreichen.“ — 
„Zeuch links am verwitterten Kreuze vorbei, 
Dann fpringt eine rieſelnde Quelle, 
Dort weibet ein Schäfer; es fingt zur Schalmei 
Sein zartes Toͤchterlein helle. 
Ich 309 am vermwitterten Kreuze dahin, 
Sah weiße Lämmerdyen grafen. 
Ein Dirnlein, gar fittig das Hütchen um's Kinn, 
Brad) Blumen vom wehenden Raſen. 
Und lieblich bie birkene Flöte erklang; 
Sanft tönten ber Schäferin Lieder; 
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doch Hallte fern, fexrnher der Geiflergefang, 
{6 HaW er vom Bergeshang wieder. 
„Bart Mögdlein, du Freundliche, thue mir kund, 
Bon wannen bied filberne Klingen? - 
Sprich, bluͤhendes Kindlein! welch’ lieblicher Mund 
Haucht Zöne, die Geifter zu zwingen?‘ — 
un Shaw dert, fhaue dort in dem fonnigen Grün, 
Da haufen zwölf heilige Frauen; 
Must ſtets dem lebendigen Laube narhzieh'n, 
So wirft du das Kofler erſchauen. 
„m &8 läutet das Gloͤckkchen am Abhang ber Höhn 
Und Reben bie Mauer umminden ; 
Drin beten zwölf Beufche Roͤnnchett, gar ſchoͤn; 
Dort wirft du die Sängerin finden.’ ’ 
Ich klomm durch’ Wacholder und Taͤnnich empor; 
Bald ſah ich das Birkentaub zittern. 
Tief ſtimmte die Orgel zum heiligen Chor; 
Still lauſcht' ich an Pfoͤrtlein und Gittern, 
und in das Credo und Gloria tief 
Erhob fi ein ſchmelzendes Singen; 
Doch fernher ein flbernes Stimmen mid) rief; 
Ich hoͤrt' es, wie Saiten, erklingen. — 
„Du fromme Pfoͤrtnerin, fage mir an, 
Bon wannen das Klingen, von wannen? 
Balb werd? ih mit reicher Spende mid. nah'n — 
Jezt wunderbar zieht mich's von dannen.“ — 
„„Blick' auf nach dem Schloͤßlein von blinkendem Stei 1, 
Hohprangend mit Thuͤrmen und Binnen, j 


Dort hauſet Graf Adelard’s Zöchterlein, \ 


Die Krone der Sängerinnen. 








„„Es gleißt auf bem Schiefer ber ſonnige Säetm, 
Es brennen die Fenſter vom Schimmer. - - 
Dort haufet die Schoͤnſte der Mädchen am Rhein 
Im ſchoͤnſten der gülbenen Zimmer. 


Da wand ih an fhroffem Granit mich empor, 


| Lie Wurzeln und Steine entrollen, 


Und fah von der Brüde am fleinernen Thor 
Zum Soͤller, wo Stimmen erfchollen. 


Drauf fpannen die Dirnen bei munterm Gefang 5 
Hell girrte das Fräulein von Steine; 
Doch fernher vernahm ich den ſchmelzenden Klang, 
As riefs aus dem raufchenden Rheine, 

„Gib Kunde, o Thurmwart, von wannen der Zon, 
Mit keinem auf Erd’ zu vergleichen? . 
Es zieht mich, eö lockt mich gewaltig davon; 
Dein girrendes Fräulein muß weihen!” — 

„A„So wirf dic) heenieder von ſchwindelnden Hoͤhen 
Zu Muſchelwalts Enkelinnen. 
Tief, tief im Strome ſingt Lilihild ſchoͤn, 
Die juͤngſte der Meerfeiinnen. 


„„Wo ſchwarze Wirbel drei Schilfaͤhren brehn, 


Die hoͤchſten auf Lilihild's Dache, 
Bei Mondlicht kannſt du fie gaukeln ſeh'n — 
Vater Nix am Ufer hält Wache.““ 

Wol ſilbern und ſchmelzend erklang's aus dem Fluß; 
Es trieb mich hinunter zu fliehen, 
Ich ſchwang mid vom Felfen mit ſtrauchelndem Zug, 
Sah's ferne wie Schneegewoͤlk ziehen. 

Es bob fi, von fern, wie ein badender Schwan, 


Und biinkte, wie Meeresgevögel, 


‘ 
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Bald näher erſchien mir ein’ luſtiger Kahn 
Mit wältendem: Vimpel und Segel. 

Im dunklen Gewande ein Görterfohn Ted 
Mit Purpurmund, blühenden Wangen, 
Zur hallenden Harfe auf offnem Verdeck 
Sang Lieder mit fügem Verlangen. 

Es fpielte mit- glänzenden Locken bie Luft, 
Ließ Liljen des Nackens ſich zeigen. 
So fah noch Fein Bildner dem filbernen Duft : 
Der Wogen den Morgen antfleigen! 

Der Züngling , fo golbengelodet und zart, 
Sah ftill nad ben ſchwimmenden Weiden ; 
Ein Alter mit ſchwarzem, tiefwallendem Bart 
Schlug muͤchtig die. hallenden Saiten. 

Es hoben fih Arme zum Liebesumfah'n, 
Es winkten mir Aeuglein, wie Sterne. 
„O Schiffmann, lege ben Nachen hier an! 
Vater Alfred! was hielt did) fo ferne?’ — 

Nur tief im innerſten Buſen erklang 
Das Lied dee Wonnen und Schmerzen; 
Smwanilde im Knabengewand entfpräng' 
Dem Borde, und lag mir am Bergen- 

Fr. Kind 
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5 Der Knabe und die Zunsfrau u 


Der anabe each zur zur Jungfrau ſcbn 
Nach ſuͤßem Liebesſcherz: 
„Horch! ſchon die Morgeniäfte wehn, 
Süß Lieb, ih muß von binnen’ geh’n; 
Leb’ wohl, du teautes Herz!“ 

Die Jungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„„Iſt dir das Bleiben Muͤh'? 

Noch flreifet nit den Oſt der Tag, 
Noch rufet nicht der Finken Schlag; 
Was eileft bu fo fedh? 4 

Die Sungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„„Wird die die. Luft ſchon alt? 

Wie oft dein Herz an meinem lag, - 
Wenn fhon mit Licht ber rothe Tag 
Guckt' in: den grünen Waldiw - 

„Ach! Sungfrau, füße Jungfrau fchön! - 
Die liebe Mutter ſchilt: 

Was thuft du, Amabe, fräh aufftch’n? 
Sieh”, deine Wangen di vergeh’nz 
Sieh’ft wie ein Jammerbild. 

„Ach, Zungfrau, füge Jungfrau ſchoͤn! 
Der Tag iſt heiß und lang, 

Und keinen Schlaf die Augen ſeh'n; 
Ih muß bed Vaters Schwabe mähn, 
Er Hat mir’s keinen Dank. | 

„Zwar füß iſt Schlaf im Sternenſchein 

Bier in dem grünen Wald, 
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Wann Eüffet mid dein Münblein fein, 
Wann mir bein Brüftlein weiß und rein 
Wie Schnee entgegenwallt,: 
„Doch füßer wär’ es taufend Mal 
Im eignen Kämmerfein, 
In flillee Racht, beim Sonnenftral, 
Du meine Braut, ih dein Gemal, - 
Uns füßer Luft zu freun.” 
„AWillſt du im eignen Kämmerlein 
Nun ſchlafen gern bei mir, 
So fol noch heute Hochzeit fein, 
So lieg’ ich in dem grünen Hain 
Das lezte Mal bei dir.’ 
„Mein Kind, wie Tann bie Hochzeit: fein? 
Wir find ja nidht bereit, 
Wie laden wir die Gäfte ein? 
Wo nehmen wir ben Hodzeitwein ? 
und wo bein Ehrenfleid 
„ADie Gaͤſte längft geladen find 
und zu dem Tanz bereits 
Der Wein in allen Quellen rinnt, 
Und was bie Huge Spinne fpinnt, 
Das wird mein Ehrenkleid, 
„Mein Kind, wie fhmädeft du dein Baar? 
Wo ift der goldne Ring, 
Den mir und bie am Zraualtae 
Der Pfarrer fegnend reichet bar? 
Vo ift er, liebes Ding?” 
„„Die Perlen bligend für mein Haar 
Auf allen Blumen ſtehn; 


* 
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Den golbnen Ring zum Zraualtar 
Ich flecht’ aus meinem goldnen Haar — — 
So macht die Braut fich Thin. 
„Mein Kind, wo find zum Hochzeitball 
Die Spieler mit dem Spiel?“ 
nn Die Spieler find die Vögel al, 
Die Droffel und die Nachtigall, 
Sie koͤnnen ſchoͤnes Spiel.” 
„Mein Kind, wo nimmft du Lampen ber, 
Zu leudten in ber Nacht?“ 
„„An Lampen fehlt's mir nimmermehr, 
Der Mond und aller Sterne ‚Heer, 
Sie leuchten in der Nacht.“ 
„Wo wohnt dein Vater, Jungfrau ſchoͤn? 
Wo iſt der Hochzeitſaal?“ 
„„Tief, tief, wo keine Winde weh'n, 
Mußt du mit mir hinuntergeh'n; 
Da ift der Hodzeitfaal.” | 
„SR ſchon geſchmuͤckt bein Kämmertein ? 
Gemacht dein Hoczeitbett? 
„„Geſchmuͤckt ift ſchon das Kämmerlein 
Mit Silber und mit Muſcheln fein, 
Gemacht das Hochzeitbett.” 
„D Jungfrau, füße Jungfrau mein! 
So nimm mid hin mit dir! 
Mie fchön muß da zu wohnen fein! 
Wie füg in deinen Aermelein’ 
Bu fchlafen für und für! 
Und freundlich fpringe bie Jungfrau auf — 
„„Komm', Knabe, komm' zum Gluͤck!““ 


Y7 
Sie führt ihn an des Stromes Sauf, 
Es thun fi weit die Wellen auf — v 
Er koͤmmt niht mehr zuräd. 
EM. Irndt. 


6. Der Fifhfang. 

Es war einmal ein Junggeſell, 
Der thaͤt' hin fiſchen gehn, 
Die Waſſer fhienen klar und hell, 
Die Sonne gar fo ſchoͤn, 
Er ſchaut wol in die nafle Flut, 
Er denkt an fie und Hagt und fühlt den Liebes: 

muth. 


„Und willſt du mich mit Netzen Betr 
So fingt es aus bem Fluß: 
„Zum Liebften wollt’ id dich eswählen, ' 
Komm’ her, komm' her zum Kuß!“ 
Er zieht dad Neg mit großer Pein, 
Und fhaut! da zappelt und lacht die Liebſte drein. 


Nackt fällt fie ihm an feinen Mund, 
Und halſt und druckt ihn ſehr, 
Da war er frob und ganz gefund, 
Und Hagte nimmermehr, 
Sankt Peter fegnet ihm den Zug, 
Er Hat mit” fein non lieben Fiſch, der Luſt und 
Freude überg’nug- 
&, Lied, 
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7. Der Jäger und die Hirtin. J 
Ein Wechſelgeſang. 


Wilhelm. 
Was druͤckt, o Holde, dich für Laſt? 
Was truͤbt der Augen Blau? 
Was bleicht der Wangen Roſenroth? 
Sag’ an, was deinem Frieden droht! 
Sag’ an, was bu verloren haft! 
Woher ber Thraͤnen Thau? 
| Rofette, 
: 2aß, Juͤngling, mir den füßen Wahn, 
Der bald mir wohlgefältt ! 
Wol ſchlaͤgt mir hoch die wunde Bruft: 
Ich wein: ob laͤngſt entfloh’ner Luft, 
Die auf der rauhen Lebensbahn 
Nicht mehe mein Aug’ erhellt 
Wilhelm. 
Ein Rehchen ſchaut' ich ſchlank und fein, — 
Fort floh's zu meiner Qual! 
Und fonft zu jeder Luft bexeit, 
Verträum’ ich nun in Zraurigleit 
- Die trüben Stunden ganz allein 
Im flillen Erlenthal. 
Roſette. 
Ich hatt? ein Laͤmmchen, ſchoͤner war 
Kein Laͤmmchen auf der Flur, 
Bon Farbe ſchoͤn und von Geſtalt, 
Und kaum erſt vierzehn Wochen alt; 
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Es ſchien von Fehl und Argliſt baar, 

Fort floh's — jezt Mag’ ih nur 
Wilhelm. 

Ein Liebchen hatt' ih, zart und hold, 
Es trug ein weißes Kleid; 

Duch Blid und Arm und Schwanenbruſt 

Erwedt” es heimlich füße Luſt; 

Es ſchien fo gut und rein wie Golb, 
Ihm war mein ‚Herz geweiht. 


Nofette 
Mid) liebt’ ein Zäger, raſch und ſchoͤn, 
Und einft mir treu wie Gold, 
Sein Aug’ war blau und gelb fein Haar, 
Sein Mund ſo kuͤßlich; fhöner war 
Kein Züngling auf der Flur zu fehn: — 
Er ift mir nit mehr hold — — 


Wilhelm. 
Liebſt du ihn noch? — — Dir blieb er treu! 
Ich kenne ſeinen Sinn. 
Dein harrt' er bange hoffend, Kind! 
D komm' und folge mir geſchwind 
In's Erlenthal, durchweht vom Mai, 
Dort floh dein Laͤmmchen hin! 


Roſette. 
Die du durch deine Schuld verlorſt, 
Sie ſuchte laͤngſt dies Thal: 
Der Waidmann nahm die falſche Spur 
Des leichten Wilds im Blachfeld nur. — 
Das Reh, das du dir einſt erkorſt, 
Entfloh der Sonne Qual! 
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Beide. 

Hinab in's frohe Erlenthal! 

Dort wohnet Lieb' und Luſt; 
Dort haſcht ſein Reh der Jaͤgersmann, 
Das Mädchen knuͤpft fein Laͤmmchen an: 
Dann ehrt die Freude allzumal 

Zurüd in unfte Bruſt. 

8.8. Juſti. 





8. Des Troubadours Heimkehr. 


il 


Ein junger Zrodbabour, 
Hold dem Turnei und Sange, 
Sinnt auf der Heimfahrt Gange 
Etil von dem Liebchen nur; 

- Der Dank für Liederluſt 
Bon feitner Schärp’ ihm pranget, 
und Schwert und Harfe hanget 
Kreuzweid ob feiner Bruft. 


Und wie die Straß’ er wallt, 
Sieht er nad) ihm fi wenden, 
Den Rofenkranz in ‚Händen, 
Die holdeſte Geſtalt. 

Er kennt die Pilgrin nicht; 
Des Faltenmantels Hülle 
Birgt ihrer Anmuth Fuͤlle, 
Ein Strohhut ihr Geſicht. 





al 
„D Sänger, füß und zart, 
Kehrft du mit fleter Treue: 
Ein Lied dem Mädchen weihe, 
Das betend beiner harrt.“ 
„BSo helf bir Chriſt der Herr, 
Verzeih', o Pilgrin ſuͤße, 
Eh’ ich mein Liebchen grüße, 
Ch’ fing’ ich nimmermehr.“ — 


„Treulieb! du Eennft es nit?" 
Sagt fie mit holden Grüßen. - 
„Mich an dein Herz zu ſchließen, 
Thu' auf der Augen Licht ! 

Ih ließ ber Mutter Haus, 

Zu flehn für dich um Gegen; 
Dem Gnabenbild entgegen 

309 ich zur Betfahrt aus,‘ 


O füßer Gluͤckesfund! 

O Seligkeit! zur Stelle 

Sehn ſie dort die Kapelle; 
Des grauen Klausners Mund 
Fromm ihre Liebe weiht: 
„„Jezt gebt vereint entgegen 
Der Heil’gen, und ihr Segen 
Mit euch in Ewigkeit!’ 


j C. Ph. C 0 n. 
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9, Rinaldo's Braut. 


„Die Sonne fhläft, der Mond erwach; 
Wo find' ich Raſt und Ruh? 
Ein Lichtſtral glänzt mir durch die Nacht; 
Dein Bild, Geliebter, du. 

„Wo weilt er jezt im Mondenftral, 
Den meine Seele liebt? 
Wo rauſcht der Hain, wo bluͤht das Thal, 
Das ſeinen Pfad umgibt? 

„Ach oder brauſt der Sturm der Sqlaqt 
Vielleicht wol jezt um ihn? 
O koͤnnt' ich durch die Lanzennacht 
Zu ihm hinüber fliehn!“ 

So ſang zum leiſen Zitherſpiel 
Rinaldo's holde Braut; 
Wann ſtill der Thau des Abends flel 
Ward ſtets ihr Jammer laut. 

Verſenkt in ihre Phantaſein 
Auf wonderhellter Spur, 
Durchirrte fie Geflld und Hain, 
Sein Bild vor Augen nur. 

Und tief tm oͤden Wald verlor 
She Pfad allmaͤlich fich, 
Die Fichten fliegen ſchwarz empor 
Und rauſchten fchauerlich. 

Stumm war die Gegend, wie ein Grab; 
Sie irrte trüb’ und bang; 
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As ploͤztich ferner Rofle Trab 
Am Felſen widerklang. 

Das Herz ſo ſeltſam bang ihr ſchlug, 
Sie konnte nicht entfliehn; 

Und näher kam's, ein Deereszug 
Bon Reifigen erſchien. 

Ein hoher Ritter flieg vom Roß 
Und nahte fittfam ihrz 
„So ſpaͤt bei Nacht beſchuͤtzungslos 
Im Wald ein Maͤdchen hier? 

» Bertraut euch ung wir fügen euch, 

ı Wenn euch der Muth verließ! 

Er Hob fie auf fein Roß fogleich, 

Das fanfter gehn er hieß, 

* Das Fräulein ſprach: „„Wo kommt ihr her? 
Und fenkte ſcheu ben Blick; 

„Ich kehre über Land und Meer 

Vom heil’gen Grab zuruͤck⸗ 

„AVom heil'gen Grab? o ſagt mir dann, 
Vernahmt ihr nicht ein Wort | 
Bom Ritter Reinald? wann, 0 .wann 
Kehrt er zuräd von dort 27. Ä 

„VWol nimmer kehrt euch ber zurädt 
Zeitlebens feft gebannt 
Hält ihn der Liebe füßes Gluͤck 
Im Sarazenenland, 


„Des Bafla ſchoͤne Tochter ift 
Bein Meib mit holdem Sinn; 
Sa Luſt und Scherz und Jubel fließt ' 
Das Leben ihm bahin.” 
Braga. 3. Boch. 3 
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„„O wehe mir! und mid) vergaß 
Sein ungetreues Herz? 

Umfonft mein junges Leben feaß 
Kür ihn der tiefe Schmerz?““ — 

„Hemmt, Fraͤulein, hemmt der Zaͤhren Lauf, 
Und grämt euch nit fo ſehr! 

Ein Stern verliſcht, ein Stern geht auf, 
Gibt's nicht der Männer mehr? 

„Seit ich eud fand, die Ruhe mein 
Gar feltfam fih verlor; — — 

Kommt, zieht mit mir! es fleigt am Rhein 
Mein fchönes Schloß empor, 

„Nehmt meine Handi ihr feib ja frei!“ — 
„„Ach mehrt mein Leiden nit! | 
Glaubt ihr, daß zarte Weibertren, 

Wie Männer, Schwüre bricht? 

„„und lacht er auch bee Treue Schwur, 

und ſterb' ih auch für Schmerz, 

So ſchlaͤgt doch felbft im Code nur 

Fuͤr Reinald dieſes Herz. “u 

Jezt kamen fie aufs Feld hervor, 

De Fichtennacht verſchwand; 

umwebt von leiſem Silberflor 

Sag Buſch und Aehrenland. 

Sie ſah dem Ritter in's Geſicht, 

Vor Schmerz ſich unbewußt; — — 

Der Mond umwallt's mit ſeinem Licht, — — 

Sie lag an Reinald's Bruſt. 
kuiſe Brachmann. 


ne 
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10. Jukunde. 


— — 


Traurig finnend ſaß Jukunde 
Auf dem hohen Felſenſchloß, 
Lehrend ihre beiden Söhne, 
Als es füß wie Lautentöne 
Sid, durdy’s Maienthal ergoß: 
„»„Deffne beine ftille Wohnung, 
Holde Herzenskoͤnigin! 
Einen Ritter fiebft bu nahen, 
Der, um Minne zu empfahen, 
Kommt mit ehrfurdtspollem Einn! 
mntoß die Todten friedlich ruhen! 
Ach! ſchon manche Thraͤne quol; — 
Bei bes Aufgangs Purpurkranze, 
Bet der Sterne mildem Glanze, 
Bebt mein Herz, fo heiß und voll! 
Zuͤrnend ſprach die freue Gattin: 
„Rabe diefer Wohnung nicht ! 
Schlummert glei im beil’gen Lande 
kaͤngft mein Wilhelm, trennt die Bande 
Dennoch Zeit und Schickſal nicht! 
„Dem zuerft mein ‚Herz geſchlagen, 
Schlaͤgt es bis zur ſtillen Gruft, 
Treue hab' ich ihm geſchworen, 
Deine Seufzer ſind verloren; 
Und verwehn im Abendduft!“ 
„n Treue haft du ihm gelobet; — 
Doc ber Tod bricht jeden Schwur: . 
3% 
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Soll der Wangen Roth verblähen ? 
Deiner Augen Glut verglühen? 
Lebft du für die Todten nur? 
„Nein! ich Lebe. frifhem Leben — 
Meinem holden Stnabenpaar! 
Sch” ich einft fie Herrlich bluͤhen, 
Dann mag dieſe Glut vergluͤhen, 
Die dem Gatten heilig war!“ 
Ernſt und ſinnend ſchwieg Jukunde; 
Als der Ritter dieſes ſprach: 
„„Edle Frau, vom heil'gen Grabe 
Komm’ auch ich, und ſuͤße Gabe 
Kolget meinem Flehen nah! 
„„Rudolf bin ich, der die Freundſchaft 
Deines Gatten hat erftrebtz 
Das Geruͤcht Hat dich ‚betrogen, 
Pruͤfend hab’ ich bir gelogenz 
Wilhelm, bet Beweinte, lebt!” 
„ Komm’ herein, ’’ ſprach bie Entzüdte, 
„Feurig nannte Wilhelm dich 
Oft den Freund der zarten Jugend 
und das Urbild heil'ger Tugend s 
Neues Leben ftrömt duch mich!“ R 
Bald erftieg der wadre Ritter 
Der Getreuen Felſenſchloß, 
Aber wel ein Wonnebeben ! 
Wilhelm war’, der voller Leben 
Selbſt in feinen Arm fie ſchloß! — 
| 8.8, Sufti. 


DU U] 
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11. Der Befreite. 


Bluͤhend ſtanden die Orangenhaine 
In des Koͤnigsgartens Luſtgebiet, 
Und die Mandeln und die Roſen alle, 
Und am Springquell und am Wafferfalle 
War die ganze Blumenflor entgläht. 
Doch was ift des Lebens hoͤchſte Fälle 
Ohne Freuden füßer Harmonie? 
Bagdad's Herrſcher faß im gofbnen Saale 
Mäßig, leer bei'm üppig reihen Mahle, 
Weil ihm nichts des Lebens Geift verlieh. 
Horch, da Yang ber Zauber maͤcht'ger Saiten 
Bon dem Eingang, wedend Muth und Luſt; 
Und ein Sänger nah’t in fremder Hülle, 
Glanzlos, ſchon ergrauend, doch bie Fülle 
Süßen Wohllauts wohnt in feiner Bruſt. 
Wonne flieg in alle ‚Herzen nieder 
Bei des Liedes Himmelsmelodie. 
„Ford're, füßer Sänger! rief der Königs 
„Jeder Lohn ift deiner Kunft zu wenig. 
Nur zu fheiden, Fremdling, denke nie!” 
„„Du gebeutft, 0 König! ſprach dee Sänger, 
„A„Wohl, ein volles Jahr verweil' ich hier; 
Aber jest, in deiner großen Mitte, / 
Schwöre mir Gewähr dann einer Bitte! 
Meine Kunft, fie weih? ich treulich dir. 
Und der König ſchwur, von Freude trunken, 
Und der Sänger weilt ein volles Jahr, 
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Werther ſtets dem König und den Mroßen, 
Aber feſt, als num die Zeit verfloffen, 
Stellt ee mahnend fih zum Abfchieb dar. 


„Wohl, ich weiß den Eid, ben ich gefchworen, 
Sprad ber König: „nimm denn Gut und Gold!’ 
„„Gut und Gold Tann deinen Schwur nicht retten; 
Dod ein Kitter ift in deinen Ketten, 

Seine Freiheit fei der Lieder Sold! 

„„Kenn'ſt du ihn? fein Gang ift body und edel, 
St er glei) des Unglüds armer Sohn;,; 

Beine Wange glich ber Rofenblüte, 

Seine Bruft bewohnte Muth und Güte; 
Aber Schmady war feiner Wunden Lohn, 
So ber Alte; brach des Ritters Bande, 
Doc den Dank: verfhmäht? er flolz und hehr; 

Eh’ der Arme Worte nod) gefunden, | 
War fein edler Netter ſchon verſchwunden, 
Und der Freie fah ihn nimmermehr. 

Und der Juͤngling ſtuͤrzt' aufs Antlig nieder: 
„„Dank, o Freund, vom Himmel mic gefandt ! 
Meines Landes ferne, theure Höhen, 

Die Geliebte werd’ ich wiederfehen, 
"und den Sohn, ber Liebe heil’ges Pfand!“ — 

Ueber Meer und Land und Thal und Hügel 

Zog der Ritter zu der ‚Heimat Schoos, 
Jezt erblict” er im befannten Thale 
Seine Burg im rothen Abendftrale, . 
Trat entzücdt in feiner Väter Schloß, 

Und von aller Reize Macht umgeben, 
- Schloß die ſchoͤne Gattin ibn an's Herz, 
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Fuͤhrt' ihn an bes einen Schlaͤfers Wiege, . 
Der Begluͤckte fand bie eignen Züge, 
Und vergaß der bittern Tage Schmerz. 
Gluͤcklich wär ihm fo fein Loos erſchienen, 
Haͤtt' er nicht der Freundſchaft Wort gebört ; 
Doch die treuen Freunde, ſtreng und bieder, 
Schlugen bald den Zraum von Wonne nieder, 
Der fo füß in’s treue Herz gekehrt. 
„Hal ih Schwacher!“ vief empört ber Nitter, 
Als ex heim vom Mahl der Freude fam, 
„Schöne Schlange, konnt' ih je dir trauen ? 
Kehrt' ich nie doch zu der Heimat Auen! — 
Füeh! und laß mich der Verzweiflung Gram! 
„Während mid bes Elend3 Bande brüdten, 
Schweifteft du mit Buhlen weit unb breit, 
Höhnteft ſelbſt den heiligften der Triebe, 
Dachteſt nicht des Kindes treuer Liebe! 
Sprich! wo warft du in ber langen Zeit?” — 
„„O, bu mein Geliebter! theures Leben! 
Du verbann’ft von deinem Antlig mic? 
Wohl, ich geh’; doch nur noch ein Mal wieder 
Senk' auf mich die lieben Augen nieber ! 
Harr? ein Weilhen, hier begruͤß' ich dich.““ 
Sie verſchwand; er blieb, den Kampf im Buſen, 
Sieh, der graue Saͤnger trat herein, 
Riß die Hülle von ber Locken Golde: 
„„Kennſt du mich, mein Liebling?““ ſprach die Holde 
und — ein Himmel ſchloß den Treu'ſten ein. 
euiſe Brachmann. 
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12. Philippine Welferin. 


ne red 


„Hoch, die Thurmuhr hat gefhlagen 

Und,er nah't den Augenblid! 

Darf ich hier zu bleiben wagen ? 

Zieh' ich furchtſam mich zurüd 9 

Tiefer noch den Pfeil zu druͤcken 

In bie fchwerverlegte Bruſt, 

Sollt' ich flieh’n aus feinen Blicken, ' 
Flieh'n, ale wär? ich Thulbbewußtt 


„ Und was hab? ich denn begangen ? 
Jugend, Schönheit, Ebelfinn 
Zieh’n in fhüchternem Verlangen 
Meine Seele zu ihm hin. 
Ach, er ift fo mild, fo freundlich, 
Iſt fo tapfer, ift fo ſchoͤn! | 
War es möglich, kalt und feindiih 
Solchem Reiz’ zu widerſteh'n? 

„Ja, ic weiß, ih darf nicht hoffen, 
Mich bethört kein eitler Wahn, 
Mein Geſchick Liegt vor mir offen, 
Eine dbornenvolle. Bahn. 
Tollkuͤhn zu dem Kaiferfohne 
Hob fid) mein verwegner Blick; 
Und der Slanz ber Fürftenkrone 
Sqrecket ftrafend mich zuruͤck. 


„Doch was iſt dort für Bewegung? 
Wie das Volk zuſammenſtroͤmt! 
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Alles fcheint in froher Regung. 
Guter Bott! Er if’! Er Eimmt) 
Herrlich ragt er aus ber Menge, 
Die er freundlich nickend grüßt, “ 
Aus dem flutenben Gebränge, 

Das fein Barberrog umfließt!“ 


Und ſchon bat er fie erfpähet 
Dinter der Gardinen Flor! 
Zu dem Zenfter,, wo fie ftebet, 
liegt ein heißer Blick empor z 
Denn die Yinen Rang erkennet, 
Liebe zieht ihn zu ihr Hin, 
Und ber Sohn bed Kaiſers brennet 
Zür die ſchoͤne Welſerin. 


Taͤglich zieht er nun vorüber, 
Taͤglich wird die füße Qual, 
Seined Buſens Schmerz ihm lieber, - 
Taͤglich wähft der Hoffnung Stral; 
Und ſchon wagt er zu geſtehen, 
Was die Seel ihm glühend füllt, 
Bitternd hoͤret fie fein Ziehen, 
Denn fie ſchreckt der Zukunft Bild, 


Und fie mahnt ihn feines Ranges, 
Seines Vaters, feiner Pflicht z 
Doch vol heißen Liebesdranges 
Achtet er ihr Warnen nicht, 
Weiß ſie bald zu uͤberzeugen, 
Das fein Glüͤck in ihr nur lebt, 
Shren firengen Sinn zu beugen, 
Der ihm zagend wiberftrebt. 
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Kann fie wol fein Gluͤck zerſtoͤren, 
Ungeruͤhrt von feinem Flehn, 
Ihn von Leib und Gram verzehren, 
Diefe Blicke welken ſehn? 
Zwiſchen Lieben, Zweifeln, Scheuen 
Reicht ſie ihm beſiegt die Hand, 
Und des Prieſters Segen weihen 
Das geheimnisvolle Band. 
Philippine! Philippine! 
Raſch iſt dieſer Schritt gethan. 
Doch es naht die ernſte Suͤhne, 
Es zerſtiebt der ſchoͤne Wahn; 
Denn der Kaiſer hat vernommen, 
Was ihr frevelnd hier gewagt, 
Und ſein Zorn iſt raſch entglommen, 
Hat euch ſchwer und ſtreng verklagt. 


„„TJa, ihr habt den Weg gefunden, 
Wo ihr meine Macht verhoͤhnt; 
Denn was Prieſters Hand gebunden, 
Wird von Menſchen nicht getrennt. 
Doch dies ſei euch laut verkuͤndigt! 
Die mich tief gekraͤnkt, die ſchwer 
Sich an meiner Huld verſuͤndigt, 
Sehn mein Antlitz nimmermehr!““ 


Wie ein Blitz aus heitern Lüften 
Trifft die‘ Liebenden dies Wort, 
Shure Freuden zu vergiften, 

Zönt’s in ihren ‚Herzen fort,. 
Miſcht ein düfteres Seleite, 
Sich in jeden frohen Reihn, 
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Laͤßt an Philippinens Geite 
Ferdinand nicht gluͤcklich fein. 


Kummervoll fieht fie ihn trauern, 
Es zerreißt ihr liebend ‚Herz. 
„Rein, die Qual fol nicht mehr dauern, 
Kein, ich ende diefen Schmerz! 
Hab’ ih, Theurer, dich betrogen 
Um des Baterfegend Gluͤck: 
Mas die Liebe dir entzogen, 
Bringt die Liebe dir zuruͤck!“ 


Sm entichloffenen Gemüthe 
Keift ein Anſchlag, Aug und kuͤhn. 
Wol kennt fie des, Kalfers Güte, 
Und zu diefer will fie fliehn, 
Unerkannt foU er fie ſehen, 
Und wenn fie ihr Leid geklagt, 
Ihr die Milde zugeſtehen, 
Die er Keinem noch verfagt. 


An den Ort, wo jest er thronet, 
Zieht fie hin, zum fernen Prag, 
Wo ihr nie ein Freund gewohnet, 
Wo fie Niemand kennen mag. ” 
As bebrängte Fremde ſtehet 
Sie vor ihres Kaiſers Blick, 

Die um Schutz und Huͤlf' ihn flehet, 
Bon ibm hofft ihr Lebensgluͤck. 

und fein Blick ruht mit Vergnuͤgen 
Auf der lieblihen Geftalt, | 
Auf den engelsmilben Zügen, 

Wo fih Zucht und Güte malt. 


’ 
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Mit geheimer, zarter Regung 
Fuͤhlt ew fi zu ihr geneigt, 

Hört mit inniger Bewegung, 
Welch ein Schmerz die Holde beugt. 


Freundlich läßt er ſich erzählen, 
Wie ein Ritter fie geficht, 
Wie das ftille Glück der Seelen 
Jezt des Vaters Härte trübt, 
Deffen Zorn ihe Bund entflammet, 
Der die Schnur zwar nie gefannt, 
Doch fie mit dem Sohn verbammet _ 
Und fie ewig von ſich bannt. 

un Wahrlich! Das ſoll nicht geſchehen!“ “ 
Ruft der Kaifer: „„Faſſet Muth! 
Laßt euch vor dem Vater fehen, | 
Glaubt mir ’ dann wird Alles gut,’ " 
„Ach wie dürft’ ich diefes wagen? 
Mid verbannt fein firenger Sprud, 
Inder Ferne muß ich tragen 
Meinen Schmerz und feinen Fluch.’ 

un Nun fo wit id mit ihm fprechen, 
Kennt mir ihn, und feinen Sinn, | 
Mär’ er noch fo eifern, brechen 
Zraun! fo wahr ich Kaifer bin!” 
„Wollt ihre das? She wollt verzeihen?‘ 
Ruft fie — flürget vor ihn bin: 
„D laßt: euch dies Wort nicht veuen, 
Denn id bin bie Welferin!’ 

Staunend tritt der Fürft zurüde, 
Unmuth, Mitleid, Zweifel, Luft 
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Kämpfen in dem Augenblicke 
Heftig in bed Kaifers Bruft. 
Sol er — darf er fie verftoßen, 
Die fi zitternd an ihn fchmicgt, 
Die, in Thränenftröm’ ergoffen, 
Schluchzend ihm zu Füßen liegt? 


Muß er nicht des Worte gebenten, 
Das den raſchen Born ihm band? 
Kann er wol dem Sohn verbenten, 
Was er felbft beinah empfand ? 
Rein! er kann nicht wiberftreben, 
Enden muß er ihren Harm. 
„„Komm'!““ ruft ee: „„dir fei vergeben! 
Komm’ in deines Vaters Arm! 


„„Ja ihr habt mich uͤberliſtet, 
Schlau begegnet meinem Drohn: 
Doch ich zuͤrne nicht, ihr buͤßtet 
Eure Schuld durch Reue ſchon. 
Was geſchehn iſt, fei vergeben, 
Himmelsluſt liegt im Verzeihn! 
Laßt das neue ſchoͤne Leben 
Uns der Lieb’ und Eintracht weihn!““ 
Karoline Pichler, geb. v. Greiner. 
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‚ 13 Die Rofe 


[U 1 


O beglüdt, beglädt, du Perfien! 
Perfien; Wunderland bes Morgens ! 
Süße Fluren, heil’ge Wälder, 

D du Glanz bes vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Obem, 
Quellen, mächtige Gebirge, 
Deimat, wo bie Lieder wohnen! 
Aber ihr vor allen, Gärten! 

Seid gegrüßt mir, Lauben, borten 
Moͤcht' ich auf den Fluren wandeln, 
Wenn fie blühen roth von Roſen. 
Roſe, liebſte Mäpdchenblume! 

Roſe, die du dort geboren! 

Ach, wie iſt ein Liebesblut 

Das Gefilde, wenn du oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wankſt und zitterſt mit ben Knospen, 
und die heißen Sommerwinde, 

In der Karbenglut verloren, 
Kühlend baden, ſich beraufcen: 

- Rein, ſo ſchoͤn ift nichts geworben, 
Was die Erde liebend treibet, 

Was vom Himmel fhaut die Sonne, 
Als flatternd auf grünem Stengel 
Meine liebfte rothe Roſe; 

Hofe, liebfte Mäbchenblume, 
Liebesblume, füße Rofe! 


„m 

Wie ich dich in Bänden halte, 
Die zur Lieb’ ich mir erforen, 
und ich ſchau' in deine Blaͤtter, 
In das Labyrinth, das rotbe, 
und id frage die Bedeutung 
Und wie du zur Weit geboren, 
Bin ich trunken und weiffagend 
Süßen Rauſches aufgehoben; 
Liebesblume, Maͤdchenblume, 
Rofenblume, füße Rofe 
Nicht umfonft bift du erft quillenb 
Eingehuͤllt in deiner Knospe; 
Alſo ſchlaͤft des Mädchens Bufen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor füß angeſchwollen, 
und wie ein verftohlen Küßchen 
Hangſt du an dem Zweig gebogen; 
Xber inniger entbrennen 
Lüfte, bie dich aufgefogen, 
Immer füßer träumft bu Liebe, 
Haft bie Luft in dich gezogen, 
Immer buhleriſcher Tüßet 
Dich das Licht, das dir gewogen, 
und du laͤſſeſt nun die Scham, 
und es dringt zu deinem Schooße 
Ale Kraft des heil'gen Aethers, 
Seine Pfeile, glänzend golden. — 
Mußt du welken in ber Liebe, 
Mäbchenblume, füße Rofe? 
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Als die Göttin fonft der Liebe, 
Benus, auf der Erben wohnte, 
Und zum erften Mal fie wanbelnd 
Trat ber grünen Wiefe. Boden, 
Jungfrau noch unb unvermälet, 

. Aus dem Meere jüngft entfproffen, — 
Aus der Zeugungskraft des Waffers 
Bar das Licht empor geflogen, — 
Und fie ftand, ſich felbft befinnend, 
Selber über fi betroffen, 

Ihre Schöngeit, ihre Anmuth 
Mußte Venus felber loben, 
Und der Himmel glänzte heller, 
Wie den Blick fie aufgehoben, 

Und die Erbe grünte grüner 

Bon dem Zuß getreten, ſtolzer 
Sangen murmelnd blaue Bäche 
Von bem Widerſchein vergoldet, 
Und die Tauben girrten inn’ger 
und die Nachtigall fhlug voller, 
Hub und breitete ihr. Lied aus 

Mie ein Kleid von füßem Wohllaut, 
Dedte Wald mit und Gefilde, 

Daß die Bäume treibend quollen! 
Noch nit war bie Liebesblume 
Lebend, meine füße Roſe. 


Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 
Und wie Flammen angezogen 
liegen zündend ihre Blicke, 
Brennen nit mehr hier und borten, 
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Doch der Züngling tritt zue Jungfrau; 
und fie halten ſich umfchloffen, 
und die Unſchuld lehrt fie kuͤſſen 
und e8 treibt zum füßen Zorne, 
Wie fie fehnen-und ermatten, 
Kaum erkannt ein Liebeswollen: 
und im- Sträuben und Ergeben 
Löfet fi dee wunderholde 
Zauber, Liebe wird zur Liebe, 
Und der Flur wird von bem Borne, 
Bon den Köffen, von ber Milde 
Ein Andenken wie zum 3olle 
Dargebracht; dem beil’gen Blut 
Bittert glei das Feld voll Wolluft, 
Und ed raufchen und es treiben 
Quillend ungeftüm die rothen 
Blumen ber, beveten blutig, 
Laͤchelnd, kuͤſſend, voll und voller, 
SKnospend, blumend, ganz ben Anger, 
Und die Göttin weiht die Rofe 
Zu dem Eigentbum ber Liebe: 
Alfo wurbeft du geboren, 
Mäbchenblume, Liebesblume, 
Rofenblume, füge Roſe. | 

e Lied. 





Braga. 3. Boch. 4 
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14. Die Lili 


Sei du mein Gefang, o weiße, 
Deil’ge, fanfte Liebestitje; 

Wenn ich dich mit Lippen kuͤſſe, 
Weißt du, wie ich innig liebe. 
Keiner fol die Roſe fchelten, 
Deren füßes Blut durchdringet 
Unfer Blut mit froher Sehnfucht, 
Sündet in dem Herzen Schimmer : 
Aber wer ben blauen Xether 
Kannte und das Licht des ‚Himmels, 
Und die ftille Kraft der Wellen 
Liebt auch dich, holdſel'ge Lilje. 


Unter Felſen, unter Waͤldern, 
In dem einſamſten Gefilde, 
Wo nur heilig Rauſchen wohnte, 
Geiſter in den Quellen rieſelnd 
Mit den Baͤumen ſich beſprachen 
Und ſich in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebte gluͤcklich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
Aus der wuͤſten Welt geflohen 
Fanden ſie die Ruhe wieder, 
Und ihr Herz in Blumen, Bäumen, 
Bergen und der heil'gen Gtille. 
Einft, alö fie nach langen Kuͤſſen 
Sich beglädt in Armen bielten, 
Und die Blicke zu einander 
Sehnſuͤchtig, befriedigt fpielten, 
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Blickte er in ihre Augen, 

Sie in ſeines Herzens Tiefe, 

Und, ſo wie aus Geiſterbrunnen, 

Stiegen beiden in die lichten 

Augen auf zwei große Thraͤnen, 

Die ſie feſt im Zittern hielten. 

„Was bedeuten,“ ſprach er ſeufzend, 

„Die Gefuͤhle, Liebe, dieſe 

Wehmuthsvollen ſuͤßen Thraͤnen, 

Die in Andacht du erwiderſt? 

Kein, ich mag ſie nicht verbergen, 

Gern Hab’ ich fie dir gewiefen, 

Und die Thraͤne fol nicht rinnend 

Aus dem Blicke nieberfließen.” — 

nn Ein Seheimnis ift es, u ſprach ſie, 

ur Wonach dieſe Waſſer zielen, 

Das ſie gerne mit der Andacht 

Wollen aus dem Herzen ziehen, 

Aber ſchwach ſind ibre Arme, 

Und es faͤllt in's Dunkle wieder, 

Und ermuͤdet ſinkt die Thraͤne 

Ueber unſre Wange nieder.“ — 

„Alſo nur iſt Erd' und Waſſer,“ 

Sang er, „Luft, Licht und Geſtirne 

Aus der Sehnſucht hergequollen, 

Ein Geheimnis aufzufinden, 

Klar im Golde funkelt Sehnſucht, 

Süß Ermatten glänzt im Silber; 

Wollte fich doch deine Thraͤne 

Auch geftalten ald Erinn'rung! 

Ward ja aus der Flut Geheimnis 
. 4* 
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Doc der Bau der Welt gebildet, 
Süße Geifter, regt eud) alle, 
Daß ein Sein der Thraͤn' entauille, 
und ein nettes Gold wird leuchten 
Suͤßer, fanfter, glänzen milder,’ u 
und es waren Geifter nahe, | 
Die im Quell mit: Blumen ſpielten, 
Sie erhörten das Gebet, bie 
Thraͤnen fanten, Blumen fielen, 
Griffen, hielten feft die Erde, 
und geheimnisvoll zwei Liljen 
Sahen hin auf die Entzuͤckten, 
Innger fühlten fie die Liebes 
Sanfte, goldne, filbermweiße, 
Alſo warbft du, Liebestilie, 

j | 8, 8ie ck. 


— ———— — 
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15. Das Nachtigallenlied. 
J. 
Der Thautropfen. 


u 


Mir ift fo dunkel, wie und wann 
Mein leifes Sein zuerft begann. 
Mich daͤucht, ich wallt', als leichter Duft, 
Empor in fliller Luft, 

Und wie hinauf und wie hinab 

Sch ſchwebt' im lichten Raum, 
Ward unter mir gehöhlt ein Grab. — 
Es ift mir wie ein Traun. — 

And wie man immer tiefer gruß, 

Sant aus der dünnen Luft, 

Die länger nicht mein Schweben hub, 
Ich näher ſtets ber Gruft. 

Und wie, nicht ohne dunklen Schmerz, 
Zur Erd’ ich ſank herab, 

Hub fih ein Engel bimmelmärts 

Aus dem gefüllten Grab, 

Und wie vorbei hinauf er fuhr 

3u feiner Brüder Chor, 

Hub unten fih in feiner Spur - 

Ein Weidenfproß empor. 

Der Engel flieg, der Engel ſchwand 
In's hohe Himmelblau, 

Wie näher ftets ich ſank dem Rand 
Der tiefen Todesau'. , 
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Dee Fromme weint’, und fanft herab 
Fiel feine Thraͤn' auf mid, 

Und hält, im Fallen auf das Grab, 
Mein Düftchen ganz in ſich. 

Vom Aetherglanze heil gefüllt, 

Von Angſt und Wonne matt, 

Sant id), in diefen Thau gehällt, 
Herab aufs Weidchens Blatt. 

Da: lag ic) fanft, und, wie mich daͤucht, 
Schlief ih allmälig ein, 

Und träumte leife, ſuͤß und Leicht 

Im blaffen Mondenfcein. 

Ich träumt, ich ſtund auf grüner Au, 
Still' in mid, ſelbſt gehuͤllt, 
Sanft duftend, und mein Auge blau 
Mit Himmelglanz gefuͤllt. 

Mich ſchuͤtzte vor der Sonne Stich 
Ein ſchattenreicher Baum. 

Ich liebt' ihn, und er liebte mich — 
Das war mein ganzer Traum. — 
Doch als am Morgen ich erwacht’ 

Im erfien Purpurftral; 

Und ald mit mir in voller Pracht 
Erwachten Berg und Thal, 

Da fengte mi) auf meinem Blatt 
Ein allzugluͤhend Weh'n; 

Es warb mein Herz fo eng’ und matt, 
Ich dachte zu vergehn. 

„O weine, lieber Engel, mir, 

O weine, tief herab! 
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Sonft wird das heiße Blättchen hier 
Mir trodnendem zum Grab! ”’ 
So flieht’ id) meinen Retter an 
Mit meinem flummen Ad! 
Sndem der Thränenthau zerrann, 
Worin dad Herz mir brad). 





m. . 
Der Blütenkeim, 


Die Sonne flieg; dee Schatten floh; 
Die Weide flammte lichterlob5 

Es kruͤmmte fih das dbürre Laub, 
und's Troͤpfchen warb zum Staub, 
Es war mein wirklicher Beginn; 
Zwar fühlt’ ich tiefen Schmerz, 

Doch wunderfame Wonne brin, 

Indem mir brad das Herz. 

Dee Engel mit bem Lebensftral 
Vernahm mein leifes Flehn, 

Und weinte Hold zum zweiten Mal, 
Konnt’ ich ed auch nicht fehn. 

Ich ſchwebt' aufs New, im freien Raum, 
Ein Keimden, wunderbar, 

Dem eignen Sehnen fühlbar taum, 
Mir felber unſichtbar. 

Doc fah mich, dee das Leben mir 
Erxrweint’ am offnen Grab, 

und deſſen Thraͤn' ein neues hier 

Sm Blumenreich mir gab. 


/ 
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Er fand im milden Purpurlicht, 
Im weißen Lichtgewand, 
Und fah mit ſel'gem Angefiht 
Mich unfichtbaren an, 
Und Hold fein Rofenfingertein 
Er mir entgegen bog, 
Das in bem milden Purpusfchein 
Mein Staͤubchen an fi zog. 
Und Hub mich näher feinem Blick, 
And ſah mich weinend an, 
Und lächelt’ einen Augenblick, 
Und üspelte mir dann: 
„Siehſt du den Fels? fiehft du den Hain? 
Siehft du die Blumenflur? 
Zhautropfen, fprid: was willſt du fein! 
Du Perlen der Natur 1’ 
SH fah den Fels, ih fah den Walk, 
Ich fah die Blumenflur, 
Bald meinen Engel an, und bald 
Die blühende Natur. 
Mit fieben Karben lachte mic 
Die Mutter duftend ans _ 
Und jede füß und ſchon für ſich 
Mein keimend Derz gewann, 
Doc auf der ganzen Erde nicht 
Ein Glanz fo lieblich war, 
Wie meines Engeld Angeficht, 
Und wie fein Augenpaar. 
Sanft fhimmernd manches Mlämchen fund 
Im buftenden Gewuͤhl: 


ro; 
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Keins wie fein Blick, und wie fein Mund, 
Und wie mein ftil Gefühl, 

3u heil. faft alle fhienen mir, 

Saft alle mir zu groß; 

Und dennoch ſtrebt' ich immer bier 

Rad meiner Mutter Schoos. 

Drum fpra ih: „„Auf ber dunkeln Flur 
Moͤcht' ich heſcheiden ſtehn, 

Wo jenen Sproß in deiner Spur 

Ich ſah im Zraum entftehn. 

„An einem ftill verborgnen Ort, 

Den nur bein Blick erbelltz 

Und, darf ih’, ah! am liebſten dort, 
Mo deine Thräne fällt! | 
„„Gib, , wie du willft, mir bie Geftalt, 
Wie's dir gefällt, ein Kleid; 

Nur Duft, ber die entgegen wallt, 

In Freude, wie in Leib, + 

Der Engel haucht? auf meinen Keim, 
und fah mich laͤchelnd an, 

Indem vom Wimper ihm oeheim 

Die helle Thraͤne rann, 

Und lispelte: „Der Wehmuth Bild, 
Belebter Himmelsthau! 

Erbluͤhe ſanft, und dufte mild! 

Sei Veilchen auf der Au'!“ 

Der Engel fpradh’3, der Engel ſchwand; 
Und plözli), zart und Mein, 

An des verborgnen Grabes Rand, 
Stand ich als Blümelein. 





Ir. 
Das Veilden. 


Die Wolle weint’ aufs Wintergrab, 
Die Sonne lachte fanft herab, 

Das Quellchen lief, der Schnee zerrann, 
Der bolde Lenz begann, 

Und duftendb wuchs ich Veilchen auf 

An eines Baumes Kuß, 

Und freute mid) an Quellchens Lauf 
Mit Eindtihem Genuß. 

Wie labte mid auf feuchter Flur 

Das Spiel des grünen Lichts! 

Ich Tüßte meines Engeld Spur — 
Und dacht’ an weiter nichts, 

Es flieg vom Pferd’ und trat mir nah 
Mit feinem goldnen Sporn 

Ein Ritter, jung und fhön, und fah 
Die Nachbarin am Dorn. 

Die Knospe wich, das Dörnlein ſtach, 
Es floß des Fingers Blut; 

Der Ritter doch das Röschen brach 
und ſteckt' ed auf den Hut. — 

&3 flieg vom Pferd’ und trat mir nah 
Mit feinem Silberfporn 

Ein Jaͤger, jung und fihön, und fah 
Die Nachbarin am Born, 

Das Stielchen wand fi wundgedruͤckt, 
Es ſchwoll der Quelle Flut; 
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Das Lilgen doch der Jaͤger pflüdt’ 
Und fledt? ed auf den Hut. — 

Es kam zu Zuß und tyat mir nah 
Mit freunblihem Geſicht 

Ein junger fhöner Hirt — und ſah 
Ein hold Vergißmeinnicht: 

Die liebfte Schwefter war fie mir 
Im ganzen Blumenhain: 

Wie gönnt’ ic diefen Schäfer ihr! 
Schien ihrer werth zu fein. 

Er nahm das Blümchen zartgemuth 
Mit Zittern leifer Luft, 

und ſteckt' es nicht auf feinen Hut, 
Er fest? es auf die Bruſt. 

Es pflüdten Blumen dort und hier, 
Wie die begluͤckten Drei, 

Noch viel’; und alle gingen mir . 
Ohn' einen Blid vorbei, 

Eo blüht? ich auf der grünen Au 
Still in mich felbft gehuͤllt, 

Sanft buftenb, und mein Yuge blau 
Mit Mondenglanz gefüllt. 

Mid) Shüste vor der Sonne Stich 
Der treue Weidenbaum, 

Ich liebt’ ihn, unb er liebte mih — 
Erfüllet war mein Zraum. 


Doch als der Fühle Lenz entflog, 
Und Frühlingsgiut begann, 
Und jeden Thau der Morgen 309 
Bom Thaͤlchen Himmelan, 
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Da dehnt? ein heimlich Sehnen mir 
Mit dunklem Wonnefchmerz 

An dem zu’ feften Boden hier 

Mein Iuftgebornes Herz. 

Und ald mein Duft allmälig wid, 
Als welkte faft mein Blatt, 

Und's Yurpurroth der Wang' erblic, 
Und's Auge blickte matt; 

Da kam mit ungewiffem Schritt 

Ein Mädchen ſcheu daher, 

Und naht? im Ieichten leifen Tritt 
Der Weid’ und weinte fehr. 

Die Wange bleich, der Blick verwirrt, 
Zaft ſterbend anzufehn, 

Boll Angft und Leid fchien fie verirrt 
Das Baͤumchen anzuflehn. 

Sch bebte neben ihrem Fuß, 

Mir warb, ich weiß nicht wies 

Die Schwefter meines Engels muß, 
So dacht' ih, fein, wie fie, 

Es ſchmolz in Weh mein mattes Herz, 
ie fie die Hände rangs 

Sie ftand und blidite himmelwaͤrts, 
Unb feste ſich und fang: 

„Wo bift du, Rofe, meine Luft? 
Wo bift du, Pflegerin ? 

Die Knosp', entrifien deiner Bruſt, 
Sintt hin — bahin! dahin! 

„Wo bift du, Lilge meiner Blur? 
Wo bift du, Troͤſterin? 
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Sinkt Alles welt in bet Ratur, 
Wie ich, dahin? — dahin! 
„Iſt Alles denn mit ihm vergluͤht? 
Zerſtoͤrt mit meinem Sinn? 
Iſt jede Seligkeit verbluͤht? 
Iſt jeder Troſt dahin? 
„Horch! uͤberall aus dunkler Kluft, 
Rings, wo ich wandle hin, 
Ruft mir der Widerhall der Gruft: 
Dahin! dahin! bahin! 
„3 komme, Mutter, komme bald, 
Ich eil, ich bin dir nah: 
Hier iſt des Todes Blumenwald! 
Ich ſterb', — ich bin ſchon da.“ 
Sie ſang's, erblickte mich, und brach 
Mich ſchnell mit wilder Luſt, 
Und weinte, küßte mid, und ſprach: 
„O kuͤhle meine Bruſt! 
„D holdes Veilchen! zuͤrne nicht, 
Daß ich dich riß zu mir! 
O fuͤhle nicht, wie es mich ſticht 
Im wunden Buſen hier! 
„O dufte noch, und ſterbe nur 
Mit meinem lezten Ay!” — 
Des Holden Mädchens Seele fuhr 
Durch meine, wie fie ſprach: 
„Verzeih', daß eine Blume mehr 
Auf Erden hier verdarb!“ — 
Sie ſeufzt' eö teife , zuckte ſehr, 
Zerdruͤckte mid) und ſtarb. 




















62 


— 


IV. 
Die Nachtigall. 


Die Sonne ſank, ber Schatten flieg, 
Verkündend weit bes Todes Sieg; 

Den Monb verbarg der Wollen Macht; 
Und rings war Alles Nacht. 


Vom hohen Himmel ſchwebt herab, 
Der mid) in's Leben rief, 

As über dem gehählten Grab 
Mein werdend Weſen fchlief. — 


Es gaͤhnt' aufs Neue jezt der Schlund, 
Es ſank darin der Staub; 

Er ſchloß ſichz und es deckte rund 
Den Platz der Weide Laub, 


Und vor bes Engels Blitz zerfloß 

Die dunkle Wolkennacht, 

Wie fih das Grab des Maͤdchens ſchloß, 
Von Immergrün bewacht. 


Mich aber ſchluͤrfte nicht die Gruft, 

"Die meine Freundin fhlang — 
Mich 309 hinauf die rege Luft 
Voll Leben, Licht und Klang. 


Der Engel ſchwebt' entgegen mir, 
So wie ih ſchwebt' empor; 

Und um und tönte dort und bier 
Der Flügelblumen Chor. 


Der Finke zioitchert in dem Thal, 
Der Stiegliz am Geftein, 


63 





Die Lerche Hoch im Sonnenſtral, 

Die Drofjel in dem Hain, 

Der Engel ſprach — fo wonnig Hang 
Kein Ton im Walb umher — 

Er ſprach, wie die Verklaͤrte fang. — 
Ich fühle es nur zu fehr, 

» Hört du die kleinen Wögelein 

Sm Wald auf Fels und Flur? 

Sprich, Veilhen! welches willft du fein, 
Du Seufjer der Natur? 

„Hört du bie Stimme dort im Chor? 
Hoͤr'ſt du die Töne hier? 

Sprich, welchen liebt bein: inn’res Ohr? 
Sprich, welche wähPft du dir?” 

Ich hörte Stimmen, groß und Hein, 
Und Töne, ſtark und ſchwach, 

Ich hörte fchmeftern in dem Hain 

Und zwitfchern an dem Vach. 

Ich lauſchte nad) dem Hoͤrnerſqhall 

Und nach der Floͤte Klang, 

und weilte bei dem Widerhall 

Vom Wald und Felſenhang. 

Mit ſieben Klaͤngen lallte mich 

Die Mutter toͤnend an, 

Und jeder, rein und ſchoͤn, für fich 
Mein laufend Ohr gewann. 

Wie zauberte mich die Natur 

Mit jedem füßen Klang! 

Doch blieb mir in dem Herzen nur 
Der Sterbenden Gefang. 
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Sanft mander Laut der Zwitſcherin 
Erſcholl am Feld und Bad; 

Doc Eeiner fanft wie ihr Dahin ! 
und wie mein ſtilles Ach! 

Bu froh faft alle ſchienen mir, 

Bu laut dem innern Ohr; 

Und dennody ſtrebt' ih ſwarts hier 
Nach meiner Mutter Chor. 

Drum ſprach ich: „„Wie das Bluͤmchen war, 
Moͤcht' auch das Voͤglein fein, 

Geheim verborgen, dunkel⸗-klar, 
Verhuͤllt und ohne Schein. — 

„Ich hört ein ferbendes Dapin! 
O! fäng’ ich diefes nach! 

DO! gib mir jener Dulderin 

Im Zod verflungnes Ad! 

„Laß mich, den Blumen hörbar nur, 
An ihrem ftillen Grab 

Hin feufzen leiP in deiner Spur, 
Was deine Hulb mir gab!’ 

So fleht' ichz doch der Engel ſprach 
Mit laͤchelndem Geſicht: 

„Wie jene, die dich ſterbend brach, 
Sing’; aber leiſe nicht! 

„Verſchloſſen ift der Todten Ohr, 
Verſchloſſen iſt die Gruft 

Dem Waldgetoͤn und Stägeldjor 

Und jedem Hall ber Luft.’ 

Da bat idy wieder — fingenb ſchon — 
Denn hoch, von füßer Luft . 


N 
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An meines Engels ˖ holbem Ton 
Schwoll mir die Heise Bruſt. — 
3» D! barf ich nicht hinab zu ihr 
Leif athmen mein Gefühl, 
So fleig’ es wirbelnd auf zu bir, 
Hoch über’s Erdgewuͤhl!“ 
Der Engel hold das Fingerlein 
Mir jezt entgegen bog, 
Das in dem milden Purpurſchein 
Mein Zittern an ſich zog. 
Und meinen Buſen hold umſchlug 
Die Pracht des Fuͤgelpaars; 
Er flog mit mir; es tönt im Flug — 
Die golbne Harfe war ’s. 
Den Zon vernahm ich nur, ald bang’ 
und matt die Schweiter fang; 
Jezt Hört’ ich arch den sollen Klang — 
Und auf die Harf ich fprang — 
Die Saite bebt’, als flügge ſchon 
Mein Fittig auf fie ſchlug, 
Und mit dem ihre entlöften Ton 
Begann mein erfler Flug. — 
Der Kehl entfuhr ein lautes Ach! 
Beim wunderbaren Schall — 
Und Seraph flog empor, und fprad) 
Darein: „Sei Nachtigall I” 

3 3 Baggeſen. 
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Der drieten Abtheilung 
drittes Buch. 


* 


Ach! Liebe iſt mit Schmerzen 
Wol einer Mutter Kind. 


E. M. Arndt. 
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1. Zaubereit der Nacht. 


Aus Wolken tritt der e Mond herfuͤr, 
Um ihn die Sterne ſtehn, 

Da oͤffnet ſich die kleine Thuͤr: 
„Run, Mädchen, muß id gehn.’ 
„„AUnd mußt bu gehn, fo bleibe treu; 

Auch fern gedenße meim’” 

„D ſtets bleibt meine Liebe new, 
Der Kuß foll Bärge fein.“ 

So zog id von der Suͤßen fort, 
Heim durch den dichten Wald, 

Ich denke noch ihe leztes Wort 
Und ſchaue die Geſtalt. 

Rings um mid her ſchlief Einſamkeit. 
Vom Mondenſchein dewacht, 

Da klang heruͤber von der. Haid' 
Ein Hufſchlag durch die Racht. 

Und wie ich aus der Waldnacht trat 
Zum Wege breit und frei, 

Ein Reiterpaar von ferne naht, 
Kommt wunderbar herbei, 

Der Zon Bang meinem Ohre füg, 
Mir dehnte fih bie Berufs 

Weiß nit, was. nach mid folgen Dies 
Ich folgte vubewußt. 

Der Ein’ im krauſen Haar und Bart 
War kuͤhn und ſchlank und ſchoͤn, 

Der Andre war gar lieblich zart, 
Ein Knabe anzufehn, 


0 





Und wie ic ſchleiche, klingt 

Bon Lippen igm ein füher Fon, 
Wie Maͤdchenbruſt ihn fingt. 

Die Worte fließen Sternen gleich 

378 goldue Mondenlicht. 

Die Rede Hang fo zart und weich, 
Doch ic) verftand fig nicht. 

Und ‚Herz und Auge fih befann, 
Daß dies ein Mäbchen feis 

Dem Sattel ſchloß ein Bein ſich am 
Gar lieblich, ſchlank und frei; 

Die volle Hüfte ſchwebte kuͤhn, 
Die Lende frug die Hand, 

Des Buſens Wölbung zart erſchien, 
Vom Weftchen knapp umfpannt. 

Die Augen italänifh braun, 
Die Wangen Rofenglanz, 

Die Lippen Nelken anzuſchaun, 
Das Haar ein. dunkler Kranz. 

Der Mond bie Keufchhelt fahren ließ, 
Das Knie fhien feine Luſt, W 

Dann ſpielt' er auf den Wangen fuͤß 
und ſtreichelt' dann die Bruſt. 

Ich felg® ihm zu den ſchoͤnen Au'n, 
Und trunken war mein Sin, 

Nicht Wald noch Berg war mehr zu (hau, 
Nach ihr nur blickt' ich hin. 

Durch Felder, Wiefen, Doͤrfer ging 
Ich unermübet gern, ' 
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Ein Schloß, das hoch vom Berge hing, 
Zeigt’ fih au in der Zen’! 
Ein fhöner Knabe kam gerannt, 
Der ſich der Herrin neigt, 
Er reiht der Schönen feine Hond, 
Die aus dem Sattel fleigt. 
Das zarte duͤßchen eilig hüpfs 
Hinein in’d offne Thor. 
So war das Bildnis mir entfhlüpft, 
Betrübt ſtand ic) davor. 
So lang die füße Nacht noch fehlen, 
Blieb ih an diefem Ort. 
‚Der Morgen hieß mich weiter ziehn, 
Bid, Racht und Bufl war fort. 
Run fhimmert nicht der Mond fo balb, 
So koͤmmt mir in den Sina 
Das Schloß, ber Ton und bie Geſtalt; 
Zieht mich in's Freie hin. | 
Drum kann ich sicht zu jener gen 
Sm Büttchen dert im Wald, 
Ich babe vor dem Schloß gefehn 
Die Ueblichſte Geſtalt. 
Wilh. v. Schuͤtz. 


— — 
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2, Ritters Liebesklage. 


—— 


Die beſten Haͤndel ſind nicht gut, 
Das hab' ich oft gehoͤrt. 

Mic) trieb der Jugend Uebermuth/ 
Und auf mit Lanz’ und Schwert; 

And in die Weite flog das Roß, 
Hui! über Stod und Dorn: 

Ein wilder Rufftan erſchien, 
Den nahm ich gleich aufs Korn. 

Mit eiſenfreßriſchem Geſicht 
Starrt' er mich lange an, 

Ih aber zog den Sarras friſch, 
Und legt' ihn auf den Plan. 

Und hinter ihm, was trabt einher? Be 
Wol eine ſchone Maid, 

Vier Knappen um ihr milchweiß Roß⸗ 
Sie weint und ſchluchzt voll Leid. 
Die Knappen ſtreckt' ich in den San - 
Und machte frei die Maib, 

Und zog an mich ihr milchweiß Roß, 
Und trocknet' all ihr Leib, 
Die ich jest frei gemacht der ‚Haft, 
Mit holder Zauberei. 
Legt’ bald mid, in Gefangenfchaft, 
Ber macht mid, wieder frei? 
8 Ph Song 
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5 Romanze 


Saß ein Voͤgelein im Leibe, En 
Ding das Köpfchen früb und ſchwer, 

Lenz gekommen war in Freude, on 
Baͤum' und Blumen blühten fehr, 

Fliege, Voͤglein, fliege ſchnelle 
Alle Gaͤſte ſind ſchon hier, 
Und bejegt iſt jede Stelle 
Süßer Luft und fügen Zier, 


„Wohin fol ich Armer fliegen? 
Mag nit in den Straͤuchern gehn, 
Bei den Rofen ift Vergnügen, 

Bei den Eitjen weiß und fan; 0 
Dog fon trägt die füge Roſe . 
Einen flärlern Freund, ala ih, . | 
Sn ber Eilje weichem Schooße 2 
Wiegt ſchon ein Beglückter ſich. u 


Bon dan Blumen, von den Bäumen; - 
Fliegt das Voͤglein traurig weg, '; "7 
Nimmt zu hohen Himmelsräumen ) 
Durch bie Wollen feinen Weg 

Wohnet dort mit:feinem Triebe Zu 
In der höhften Luft:allein. : .: :  -. - 


. 
x 
— 


Denn gluͤckſelig iſt die Liehe | 
Durd) den eignen MWiderichein. , 20a 


EM. Kenne 


v . 
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4 Der Wandrer. 


Im Windsgeraͤuſch in fliller Nacht, 
Geht dort ein Wandersmann, 
Er ſeufzt und weint und ſchleicht ſo ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 
Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ih Freud” und Leid; 
Shr Beinen goldnen Sterne, : 
Ihr bleibt mir ewig ferne, . 

Terne,sfeong, - - 

Und ah! ich vertraut. euch fo oerne 


Da klingt es ploͤzlich um ihn ger,” 
Und heller wird. die Racht. 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er duͤnkt ſich neu erwacht: 
O Menſch, bu bit und fern und nah, 
Doc einfam biſt du nicht. 
Bertrau’ und nur, dein Auge w 
Oft unfer ſtilles Licht. 
Wir Heinen goldnen Steme: : ... . 
Sind dir nicht ewig ferne, 
Gerne, gerne, 
Gebenten ja deiner die QMerne. 
8 Tieck. 
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Romanze 


„ Sagt mir, ob ich ihn zerſtoͤre, 
Diefex- Perlen Waſſerfall; .. 
Der euch ſchimmernd ‚nieberrinnet 
Durch dad weiche, buft’ge Haar? 
kaß't bie Feder doch/ noch wehen, 
Die ſich ſchlank gebogen bat, . 

Und wie zarte: Mebelflocken 

Bebet um den Diamant... 

Bleibt noch in ham ſchoͤnen Himmel, 
Den der Gelbe weißer Glan; 
Hold durchirrt. von ‚gelbnen. Rofen, 
Um ben Leib euch: zaubviſch wallt.“ 
Solche Worte (mad die Bafe, 

Als der Königätschter Pradt, 
Bon der Dienerin faft beneibet, 
Sie am Abend ſorgſam Brad, - 
m Sehe," ſpricht zu ihr die Herrin, 
Mit dem Rachtkleid angstben, . - 
Seufzend in ben ſtolzen Zimmer; 
„„Was ich fach iſt Webesquat:t” . . 
„Bier bes Hofes, las umfälingen 
Did von meinem blanken Arm; 
Blume nie gefehner Schoͤnheit, 
Schein. in Meines · Schubes Etahl.⸗“⸗ 
Draußen ſinget diet eint Ricter, 
Und der Schönen Werz erbangt. 

Er fleht Laut, ſie Löfcgt;.die. Lichter, 
Horchend, bigsber Ton verhallt. . :: 
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- Und num tritt fie in dem: Dunkeln 
Wieder holdes Traͤumen an, 
Quellenlieder hört fie rauſchen 
Daͤmmernd in dem Liebesthal. 
unoß, du Keane unfter Damen, 
Mic, verfkfen deinen Scylaf, 
Wenn in deines Zimmers Dunkel 
Ein ſich ſchleichet mein. Sefang, ’1 
Da erfhridt fie, weil beharrlich 
Und fo dringenh dieſer fang; =. 
Bis er fieht, ev. ruft; vefgebens, - ' 2 
Und auch ſein Lied ihv. verhallt.. 
Nun kehrt ſie zuruͤck zum Traum m 7 
Der ſich ſaͤuſelnd aufgethan . 
Siehet in der Wilätten, Lispeln u : .. 
Draußen bluͤh'n die Stewienfaatz: 
und es wanbeit tihrem.dithem .. © - 
Durft nach ſuͤßer Traumluft an, 
Daß fie ſteigt aus ihrem Zimmer 
Zu den Bäumen gern hinab. 
Weh! die Suͤßenſreute fuͤhlit 
Um ſich einen blanken Arm, 
Auf ein Roß wird ſie gehaben, 
Das durch Felb und: Buͤſche jagt. 
Fortgezogen, bis die, Fruͤhe: 
Stralet an.bem fernen Walh,, 
Sieht ſie.ach ldaß moch ein zweiter ..:. 
Ritter wild. Numt hergejagt. 7 
„Ich verlange diefe Dame, a 
Weil ih. früher war entirannt. - .., 
Alſo zuft es, und fein Degen 
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Fliegt hinaus zur Scheibe blank, 
Mögen body die Ritter flreiten! 
Sie mit Flügeln golbnen Haar'e 
Flattert bin am wald’gen Boden 
Und erreicht ein fchlummernd Thal. 
Ruhe will fie auf moss’ger Decke, 
Aber einer Flöte Ad) 
Windet fih mit füßem Wehen . . 
Zu der Bruft, die gern erbangt. 
Da bläht mit der Sonnenröthe _ 
Wie ein blau⸗ umwundner Steb 
Bor ihr auf ein junger Dirte, 
Knieend auf dem weidhen Gras. 
Shäferhut und Floͤte bietend 
Pfluͤcket ex fich felber ab 
Eines Liebeöblickes Nofe 
Kehrt, fie bietenb, um alsbald 
Aber aus den. Bäumen beinget 
Eine Herde weiß und zart, 
Und der Het am Echo finget, 
Wie er das aus Liebe ward, 

Wilh. v. Schuͤtz 
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6. Romanze 


Liebesſaat zur frifhen Au, 
Dampfend holder Ahnung voll, 
Rann aus frühen Morgens Blau, 
Wie das Bergthal glühend ſchwoll 
Mit dem neuen Silberthau.- 
Da trat aus dem Schloßgepränge 
Perſia, während Celio ging 
Aus der Hütte, ſtill und enge, 
Morgenfhönheit beider Gänge 
Sudend, die ihe Herz umfing- 


An verfhieb’'ne Statt gekommen 
Jeder heimlich zu ſich fpricht: 
Woltennebel weggenommen, 
Und der Himmel aufgeglemmen 
Sft in Bruſt und Thal noch nict. 
Schäfer hier am Bach nicht Liegen, 
Auf der Flöte tönt Fein Lieb; 
Echo's Schmerz ift noch verſchwiegen, 
Roſen nicht durch Locken fliegen 
Junger Schoͤnen: ihr Gebiet. 


Aber endlich ſeh'n ſich beide, 
Nun glimmt Amor's goldner Pfeil 
Auf der zarten Bergesweide. 
Jeder, daß fein Stral nicht ſcheide, 
Birgt im Herzen ihn mit Eil. 
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Jeder ſchleicht dahin, wo Linden 
Und der Buchen Schatten breit, 
Sagt ſich, Kraͤnze müf? er winden, 
Doch er will im Schatten finden, 
Was die bange Bruft befreit, 


Beide ſchleichen zu ben Baͤchen, 
Richt weil Wellen kuͤhl und mild, 
Wolfn fie bei den Uferflächen 
Ruh'n, fie wähnen zu befpredgen 
Dort das füßgeahnte Bild. 
Bald hinan die Hoͤh' gezogen, 
Bald zurüdgelehrt zum Grund, 
Dat ke Thal und Hoͤh' betrogen: 
Denn dort wirb noch nicht gepflogen 
Süß Sefpräh mit holdem Mund, | 


und fo haben fie gelegen 

Sn dem Thale, bis enteitt 

Lenzgruͤn dicht» umlanbten Wegen; 

Hier erſt geh’n fie ſich entgegen, 

Sind bie Herzen nun geßeilt? 

Deilung, nein, koͤmmt nicht fo ſchnelle, 

Heilung wäre Liebestod; 

Darum ſuchen an der Welle 

Sie auch nicht der Heilung Stelle, 

Sanften ˖ Aufſchub nur der Noth. 
with, v. Schütz. 
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7. Der Schäfer und die Nymphe des 
Bades, | 
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Im Herbft; da ding er voräber, 

Sie rief mit füßem Gefang: 

„Dich wuͤnſch' ih, und Keinen mie lieber, 
Zum Liebchen mein Lebelang.“ 
„Hal!“ lacht er, „„„vergebliche Lieber ! 
Das wär’ mir. ein Lebenslauf 

Da drunten — nie zieh’ft du mich nieder, 
Du kaͤmeſt denn felber herauf: 

Im Winter, da fand an der Bruͤcke 

Sie zärtlid im weißen Gewand, -- - 

Und gab ihm Freundliche. Blicke; 

Wankt zart mit zärtlicher Hand. 

„Was winkiſt du, Püppchen, da drüben, 
Mas ſteh'ſt du und reg'ſt dich nich? 
Biſt lilienweiß, und wir lieben 

Am Mäder das braune Geſicht.“ 
Im. Frühling, da kam ſie vom Hüga 
Sieht braun aus den. Locken ihn, an, 

und will, wie mit,heimlihem Fluͤgel, 
Ihm folgen, wie’s Maͤdel ˖nicht kann. Y 
Sprich ‚nit von en ' 
Du finf’re, du rauhe Geftalt, 

Geh’ft Hier, wie die Nacht im Schleier, 
Und biſt recht innerlich kalt.“ 

Im Sommer, da lat von ben Höhen 
Sie Vieh mit Roſen beftreut, 


8 
Will faſt in Flammen vergehen, 
Ruft: „Wähle, nodh iſt & Beit 1) 
„„Nun willſt du durch Golb mich blenhen/ 
Stehſt gar als Königin dort, 
Und haſt doch nicht Kraft in den Händen; 
Treibſt nimmer die Herde init fort,’ ‘ 
Doch plozlich nim miſcht ee zuſammen * 
Die vor'gen Geſtalten a, - 
Die Rofen, die iln, die Flämmen, — er Eu 
Brauft nieder im Rhafferfall! ET 
Und reist mit bonnerkber Kebi ' 7 
Den Schaͤfer zantı ſhwellenden · * 


Und macht ihm: die Auen zur Debe, 7 
a tobt se bie ranmer hin nach. i 
PETER —2* 


8, Die Einiskiogin. 2 


——. 


Ein Ritter ritt wol durch Ya ki, 
Und fang fo herziiih' iaut ein Sieb," u 
Daß vom bes Riiterd"Sähgen "7 "nn 


Selbſt Wald und That: erllingen: 5 


Ihn hoͤrt in ihrem Kaͤmmerlein 
Des Königs einzig Tochterlein 
Sie flocht ihr Hude in Seiben/ 
WBolr mit dem Kitter reiten, J 


Sie kam, entfernt von Prunk und Zrof, “ 


und ſchwang zum Ritter ſich auf's Roß, — 
Braga. 3. Boͤch. 6 
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Ste ritten kurzer Meilen —* 
Wol an die zwanzig Meilen, 

Und jenfeits an bem dichten. Wald 
Maht Mann und Roß auf ein Mat Halt: 

„‚ Bein’g. Liebchen, laß uns raſten 
Mein Roß kann nicht mehr faſten.“ 

So ſyrach er, warf auf's gruͤne Gras: 
Den Mantel, und fein's Liebchen ſaß .7 
Dahin. — „Wohlan, im Kühlen. .,2 1: 
Laß koſen und und fpielen!“  ., cum: 

Des härmt des Königs, teen. a 
Sich innig: im, Ritter, Tdene-meiut... 3 «7; 
Die Nachtluft weht fo hauriger 1: -, 
Mein ‚Herz ift bang. und- tgautig t 4 =. :; 
mn meingn lodert's Glut auf Gut, 

Es walt und wogt, wie Ebb’ und Flut; 
Doc, ift es rein, Yännft trauen, 
Und Schtöffer auf mid bauen!” — 

„„Iſt gut dein Der}; den Bufen rein, 
Dann ehre mich und fehone mein! 

Lap ebben und laß fluten. 
Bald Fühlen ſich die Stuten! F 

„Laß weinen mich und. txraurig feint ; 
Mich quält der Reue bitt're Peint., 5 
Folgt' ich des Vaters Lehre, 
Wol daß ich Fuͤrſtin wire. J 

Kaum, daß dies ſtolze Wort ſie ſprach, 

Ihe Haͤuptlein auf dem Rafen lag.. 
„Haͤtt' Jungfraͤulein geſchwiegen, 55 
So wuͤrd' es nicht da liege!“ 
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Der: Attter ſchlang bes Roſſes Zuum 
Am Strom um einen Weidenbiiem. 
„Bier magft du ſteh'n und trinken, 
Mein junges Herz; muß finten! 

Dranf Tprang er in bie duͤſt're Flut 
und räcdte das vergoff’ne Blut 
An feinem eignen Leben, 
Den Schönen Lehr? zu geben, v 

K. it? x ui. 


— 


9. Der Jungfernbaum— 


— ⸗ 


Ein Ritter freite fern und nah, 
Freit morgen ſo wie heut; 
und floh, wenn er das Kraͤnzlein ſah, 
Gleich viele Berge weit. 

Hell funkelnd, wie der Halmenthau, 
Erſchlen er hoch zu Roß, 

Balb in des Öörfleins grüner Au, 
Bald jagend um dad Schloß. | 
So reitend durch das Land entedt 
Er eines Morgens früh 
Ein Gaͤrtchen, yalb im Buſch verftedt, 
Bot ſchoͤner ſah ers nie, u 

Es prangte fuͤrſtlich jeder Baum, . 
An Mongenroth geſchmuͤckt, “ 
Mit Früchten, wie fie Eva kaum 
Vom goldnen Zweig gepfluͤckt. 

6* 
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Da ſtand ein gruͤnes Baͤumchen auch, J 
Das ſchoͤnſte wol darin, 3 
Das regt ſich ohne Windeahauch 
Im Wipfel her und hin. 

Und ſieh, ein Maͤdchen lacht und niet 
Bon dort herab auf ihn, 
So fin, wie er noch Fein’s erblict, . .. 
Dabei jo frank und kuͤhn. 

Da ſprach er: „Grüß did) Gott, mein Eins, 
Du wunder: feltne Frucht! 

D, hätt’ ich Flügel, wie ber Wind, 

Did, haſcht' id, auf der Flucht.“ — 
mind haͤtt'ſt du Fluͤgel, wie der Wind, 

Mich det der grüne Baum, 

Auch vin ich auf und ab gefchwind, 

Wie Engelchen im Traum, u" 

„Magſt Engel nennen did im Ram, 
Do wachend fei’s. geflagt: Fu 
Es plagt mic fo im Fieber kaum, | 
Wie jezt der Durft mich plagt.“ — 

„AIſt's weiter nichts? Du armer. Mann, 
Das ift wol rechte Noth! 

Nimm Fruͤchte von den Zweigen an, 
Ech Hab’ fie weiß und voth,”” —_ 

Er nahm und aß, doch olzich verſpuͤrt 

Er wie von Feuerskraft 
Sein Herz von wilder Luft entführt, 
Bon Sehnſucht forsgerafft. | 

aD, Jungfrau!“ rief er, „bolbes Kind 

Und fah yo Baum hinauf, 
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Doch wie im Traum die Engel ſind, 
So war ſie ſchnell im- auf. 

„D Sungfeau!’ rief er. Jungfrau lacht 
Schon hinter Büfchen weitz 
Walbeinwärts jagt er bis zur Nacht, 
Verſchwunden war die Maid. 

Und wieberkehrend durch das Thal, 

Bol Glut im Angefidt, 
Umritt er zornig fieben Mal. 
Den Buſch und fand fie nidt. 

Run Fühlt Tein Brunnen feinen Hauch, 
Kein Bach fein Brennen mehr, 

Ihn duͤrſtet's fort, und trän® er auch 
Sie ſamt den Qutllen leer. 

Der Jungfrau rothe Lippen nur. Ä 
Sind Quell und Bach für ihn, oe 
Und ohne fie ift rings die Flur 
Ein Anger ohne Grün. . 

Da öffnen Fenſter fi und Thuͤr', 
und Maͤdchen zufen laut: _ 

. komm, mein Liebfter, komm zu mit, 
Bil werden beine Braut, 

Laß du den Sturm und komm herein, 
Er brauft wol ohne dich; 

DO komm, bier ſteht ein Becher Wein, 
Geftüt für di und mich! # 

Wie fliegt dein Haar! du hoͤrſt mich kaum; 
Wie biidt dein Aug’! o weh! 

Haft du geſchmeckt vom, Zungferngaum, = 
ei Kind, "Aber 
Dann krellich, St. Säür«. 
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10. Die drei Ritter. 
Drei Ritter tafeln und teinten Wein, 
„Last hören!’ ruft Gaddo. „Hier von uns Drein — 
Weß Liebe mag wol bie feurigfte fein? 
„Ein Knappe des Grafen Theodorich, 
Eiebt? ich das Fräulein; es liebte mich, 
Und bat: D ſchwinge zu Ehren dich! 
„Da 309 ih wol manchen Schlachtenzug 5 
Mein Roß mic immer zum Siege trug, 
Daß mid, der König zum Bitter flug. 
„Nun kehr' ich zur Holden, zu Minnegluͤck, 
Mit Wunden und Beur und Lorbern zurüd, 
Der Lieb’ iſt gelungen das Wageflüd.” — | 
30," ſpricht der Bweite, „„du liebteſt ſehr; 
Doch, Bitter, verzeih'! Ich liebe mehr; 
Denn keine Graͤfin ift mein Begehr. 
She wißt, daß ich ſtamme von Herzog Aquin, 
Und reich an Burgen und Schaͤtzen bin; 
Doc meine Herzbraut iſt — Schäferin, 7” 
una," ſpricht nun Mobert, „ „bu liebeſt fehr, 
Doch, Ritter, vergeih’ ; ich Liebe mehr, 0 
Mir faͤllt ber Palm’ Erringen nicht ſchwer. 
on’ Mein Liebchen entriß mic Verraͤtherei; 
Es weing in Kiofter » Einfiebelei ; 
Doch bleib’ Ih auf immer ber Nonne treu.“ — 
Er ſprach“s, bie naſſen Blicke gewandt; 
Ihm brüdten Aquin und Gabdo die Band: 
„Du liebſt, wie Keiner im beutfchen Land” 
- on Fr. Haug. 





11. Knabe und Waldblümleip, 


. et) 
——— 3 tla 


Knabe. 
Woher To vornehut und ſo dreiſt 
In meinem Blumengarten? J 
Und darf man fragen, wie bu heißt, 
Und weß du bier zu warten? B 
Balbbluͤmlein. 
Ich weiß auf Erden nicht Beſcheid, 5 
Bin Über Nacht geboren, F 
Ich thue Niemand "was zu Leid, 
Und bin noch halb erfroren. 
Knabe. 
Fuͤr deines Gleichen iſt der Ort 
Im. dunkeln Waldgehege; 
Ich ſage dir, du mußt hier fort, 
Du ſteh'ſt mir hier im Wege. 
Baldbiämlein, 
O fieh’, ich bin fo ſtill und Heim, - 
Und will mich ‘gerne büden; 


Für eine Spanne Sonnenſchein Eu 
Magft du mid; morgen öde. Zu 
Knabe 3 
Was buhl'ſt bu mit. dem eimatring 
und Heideft dich in Seiden? 
Du bift ein aufgeblaßnes” Ding, * 


Ich will dich hier nicht leiden! 


— 


“ 
. 


88. 
Balbblümlein. 
D, fhöner Knabe, bitte fehr, 
Du wolleſt mich nicht aſen _., .;+ 
Es iſt wahrhaftig nicht um Ehr', 
3% kann das Bluͤhm nicht laſſen. 


* * 


| EN 
Der Knabe reißt, die Stirne Erans,.. 
Das Bluͤmlein aus, ber Erde, ar 


Und wirft es uͤber'n Baun..hingus, , un 


[4 


Daß es zertreten werde. J NE [nm 


Da muß in fliller Morgenluſt 
Borbei die Gräfin wallen; ern 
Sie ſteckt das Blümlein an die Bruſt, 
Und fieht’s mit Wohlgefallen. . 

u G. P. Schmidt v. Luͤbeck. 
nd ne unne” 


Momanze von ber weißen Roſe. 


— 


Bor der zarten Donna Pura, 
Still gemärtig ihrer Rebe, 

Lag der Page auf den Knien, ;. ı. 
Den ihr Gatte hergefendet. 0. 
Und fie hob die ſchoͤnen Augen, F 
Ließ daraus zwei ſchwere Perlen 
Thauen auf. die weiße Rofe, , , . n 
Die um ihren Buſen wehte: 
„Renne ſeiner Pura Neamen 
Don Ramiro, deinem Berynt . » 
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Diefe weiße Roſe bring: ihm," " 
Die der Abendthau benezte, 
Sag! ihm, dieſt Aveiße Roſe 

Sei mein einziger Schmuck gewefen; 
Weiter dab’ fd) nichts gu Tagen, ze 
Laß für mich die Rofe ſprechen; 
Rothe Refen,“ ſriſche“ Roſen a Peer 
Solle miv'der- Firne fenden.t nm 
Und der Page''giiig von banıten, 
Brachte biefes vor den Hekzog, 

Der, entferntson feiner Pura, 

Sof im Jagbſchloß Keonetlars. 

Als ber Herzog dad vernommen, 

Ließ er fiih die Rofe geben, - 

Fuͤllte fie mit Edelſteinen, 

Schickte fie ihrdutch denſelben. 
„Macht mir Boffung Don Ramiro? a 
Rief ihm Pura weit entgegen; 
Doch dee Page reicht ihr traurig 

Das Geſchenk' ſtatt aller Rede. 

Halb entblaͤttert war die Roſe, 
Halb verſengt die zarten⸗Reſte, 
Ob ſie gleich im hohen Glaſe 

Bon dem ‚Herzog: hergeſendet. 
Yura nahm Sie -bleiche Roſe, 

Rahm bie ſtralenden Gefchenke, 

Und die Lichter ihver Augen 
Loſchen aus in heftiger Wehmuth. 
Auf bie Roſe tief-gebenget,' ' 
Wollte fie bie Qual verbergen, 
Rannt'ſt du feiner Pura Namen 
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Don Ramiro,, beinem Hexren -, 

ill ge niemals wiederkommen/ 
Kennt er nicht mein. guälenb Sehnmz 
Wol auf Antwort ſann ber: Angabe, ı = 
Sah dann ſchmerzlich auf bie Gabe... m 
„Kenmn'ſt du,“ fragt' ihn Donna Was 
„Kenn'ſt bu ſchon der Liebe Wehen? > 
O, ſo nimm die ſchoͤnen Sene 
Gib fie dem, geliebten-Wefen! - zii; 
Nur bie Perlen find für Pura, U 
Alle andern magſt bu nebmenki:> 2 * 
Meine Perlen waren Thraͤnen. 
Nur ber Fod Löft dieſe Perlen... ix 
ie der ‚Herzog. bad vernommen, ji 
Füpit’ er eine neue Sehnſucht 
Liebe Tom, ihn heiß. zu am, un 
Und- ex ſchied von Layı an 
Eilte bang’ nad) feinem. Sao... .r 

Dort zu ruh'n an Para’ een, Be 
Rothe Mofen ihr zu ‚bringen, . J 
Sich Vergebung zu erflehen. nr 
Ihn empfing mit. ofinen Armen 


Yura, da er wieberfehrte ; 55. 
Eine Roſe war ihr Antlit, 
Eine weiße Roſ' im Sterhea. 
„Rothe Roſen, Liebesroſen er 
Bring'ſt du deiner Pura felberz. ui 


Nun dein Auge mir geſchienen, 
Deine Lippe mich erlechz'te, 
O, fo laß in deinen Armen, - :- -.: . 
Laß die weiße Roſe flerben. ” 


9 


—— 


Da entſanken ihr die Roſen, 38 mi. 
und im dunkeln Haar die Perlens . 29 
Ach! die Perlen, ad! bie Roſen . 

Bollten fie nit äberleben. , ri "52 


12 


Otto Heinz, Graf v gößen." 


.ı. 





Dar 
... f,, " f 


13. Das Bit im Kate J 


m 


Der Geishirt ſteht am Zaſenrand, 

Ein Dirnlein nah't in Pilgergewand. 

„Gelobt ſei Chriſt! — biſt du kein Geiſt,“ — 
So frag’ ich den, wer jest noch reift, 

„Was fhimmert dort mit mattem Stral?“ 
Dos Keuerwürmlein fliegt im Zhal. 

„Shaw, immer heller ſteigt s empor — 

Der Irrwiſch huͤpft aus Schilf und Moor. - 
„So feurig glimmt der Irrwiſch nicht —“ 

So iſt's bes Bergmanns Grubenlicht. 

Schau’ bin, wie Sternlein leuchte ist —** 
Die Funken, die der Ambos fprigt, 

„Nicht Hammer fällt, nicht Wilasbalg facht ⸗ 
Mein Enklein ſpinnt noch ſpaͤt bei Raqt. 
„Laub dedt dag Spinn'rin Fenſterſchoß — 
Die Kerzen flimmern im Herrenſchloß⸗ 

„D, blinkt vom Schloß der Schein mir zu, 
Schenk Bott dem Kranken fanfte Ruh!’ 
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Sie ritten kurzer Meilen =, 
Wol an bie zwanzig Meilen, 

Und jenfeits an bem dichten Wald . 
Macht Mann und Roß auf ein Mat Kalt: . 
„Vein's Liebchen, laß uns vaflen! 
Mein Roß Tann. nicht mehr faſten.“ 

So fprad, er, warf auf's gruͤne Gras 
Den Mantel, und fain's Liebchen ab. 

Dahin, — „Wohlan, im Kuͤhlen 
Laß kofen und und fpielen.! ’ vu eni 

Des haͤrmt bed Könige, — — ne, 
Sich innig:z, Ritter, [dene-meiut.. 3 «© 
Die Nachtluft weht jo Fhauziguu 1:2 2. : 
Mein ‚Herz ift bang umd- tgantigt.—.r : 
Fin: meinen lodert's Blut auf Glut, 

Es wallt und wogt, wie Ebb’ und Flut; 
Doch ift es rein, kannſt trauen, 
und Schlöffer auf mid bauen!” — 

„Iſt gut deln Herz / dein Buſen rein, 
Dann ehre mich und ſchone mein! 

Laß ebben und laß fluten, ll 
Bald Fühlen ſi ch die Stuten! a 
„Laß weinen mich und tpaurig feint- J 
Mich quält der Reue bittixe Pein. 
Folgt' ich des Vaters Lehre, 
Wol daß id) Kürftin waͤre!“⸗ 

Kaum, daß dies folge Wert fie ſprach 
Ihr Haͤuptlein auf dem Rafen lag. 
„Haͤtt' Jungfraͤulein geſchwiegen, nr 
So wuͤrd' es nicht ba liegen!” u. 


RR 
— 

Die Liebe hat ſich viel zu ſagen, 
Dem Herzen iſt die Trennung ſchwer, 
Die leifen, Wuͤnſche und die Ringen, 
Die tshgt der Falle Hin und ber, 

Doch heut iſt er umſonſt geflogen, 
Er ſindet ſie am Erker nicht, on 
Und durch den offnen Fenſterbogen 5 
Sieht er ein eines mattes Lichi. J 

Die Jungfrau ruht im Zodtentleide Ar h FOR 
Die Händ’ gefaltet, auf ber Bahr’ I.) 
18 Gottesbraut ift ihr Gefhmäibe vn 
Ein Kranz von Rosmarin im Sand“ u j 

Der Falle’ flattert zu ‘der Leiche; 9 J 
Er nimmt den Kranz’ und fliedt babönt, " 
Er reiſet drei Mat um die Eiche Dr 
Und nieder faͤllt die Kobtentrom.:? 2% © 


Ich Will die Kron' ihr —— Ban 
Nuft Seiedeisin im irren Schmerz; : 5 X 
„Das. keben laͤßt fich Bald. bepoingeny 
Im Grahe ruht mic ſchon das Herg. 

Dein feftes. Schloß, es mag ver,” 

Nur einen Slabnoch. nehm' ich mir, 4 

Dann will ich foxt:ald: Pilgrim mglken, :- J 

Und ſuqhen ſo den Weg zu ihr.“ 4 J 
Ho. Fsreiben 


fr; 





18. Erik und Mrit 


[U U . m 
‚ He * 


Nicht winde, zart Fraͤulein, bie ſchneeige Hand, 
Richt loſe die braunen Locken am Strand!“ — 
„A„Ach ſchwellte mein Weinen die wogende Ser, 
Es ſtillte doch nimmer mein tiefes Weh! 
„„Betaͤubte mein Jammern den tobenden Sturm, 
Es ſprengte doch nimmer Etik's Thurm! 

„„Er hat gefrevelt an maͤchtigem Haupt, 

Drum wird Ihm das junge Leben geraubt.““ — 
„und hätt’ er gefhädigt des Koͤniges Weit, - 

So wife, und trug einer. Mutter Leib}” — 

nn Sein. Fruder! O Rorik, ſo fliehe geſchwind, 
Vom Lande blaͤht abwärts bie Segel der Mind ’"— 
„Berfan'n mit ihm tft fein Leben und But,’ 

Doc) lebt nach im Bufen fo Irene, als Muth!” — 
„„Richt magft du ihn finden und retten nicht; 
Denn, wo et in Banden, "gibt Keiner Bericht 
„„Nicht magſt du ihn Ihfen mit blinkender Wehr, 
Wort hundert Gewaffnete flehen umber, 
„„Nicht finden und vetten! o höre mid! 

Nur felber liefern den Keinden bih!”” — 

„und ſaͤh' ih ſchon blinken das Henkerſchwert, 

Ich liebte den Einen nur auf der Erd', 

„Und hab' ihn gefunden durch Wellen unb Nacht, 
Gehört feine Stimme, den Antuf ber Wacht. 


95 
„Vo dichte Rebel umhüllen den Sunb, “ 3 
Ragt draͤuend ein Bollwerk aus. Mooresgrund. 
„Dort wagt’ ich zu ſteuern, mein. Seitfbern —* 
Ans wellenumbrandetem Mauergeſtein. 
„Durch zwiefaches Siſengitter faͤt euft 


Hinab in des ihendigen Gruft. . 
„Doch ſchuͤtzte ga 94a Ropb.ns Eiten bet @ralt, 

Der Zeile Gezaͤhn desfpottet Gewalt. 2 
„Und wie’ das Gemaͤuer Felfenftarl, . \.. 
Verzweiflung unb»Biche gibt Söwenmartt - Zu PR 


„Schon daͤmmert das. Mondlicht „ ed dunkett bie Fiut 
Den Bruber zu. loͤſen, verwett' id) mein Blut. 
„Drum elle zum ‚Kiublen und ſprich ein Webet, :: .; 
Dis Segen ber naͤchtlichen Schiffähet erfleht. 14 
„Ballt' morgens ein weißes Wintpel im Bee;r. ! 0... _ 
Dann iſt er gebasgen! holb Fräulein, delt imuh . 
Jezt fleucht € gem Strande; benannt ift.bak- Bor: 

Dit ſieben euen in Luſt und Rath, — u 


Ghon tönt nur von fern noch Ruderſchtag 
Der kaum die Strömung zu ziwigen vermag... "Jr. 


Do ob ſich die Mondesſichel verhält .. 
Und Tcögelettet der Sturmwind bruͤllltt 


‚Ob durch bie ſchattende Mitternachte . 


ar Blige leuchten und Donner Tracht, 
‚Cie lenken ſchweigend, doch mathig, den Kahn, 


Vol ſicher der Richtung, doch minder der Bahn, 
8 ſichet der Richtuug; ſchon ſchimmert ein⸗Strai 
der Mauerluke, ob blaß vn. und. fahl. 
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10. Die drei Ritter. 
Drei Ritter tafeln und trinken Wein. 
„Laßt hoͤren!“ ruft Gaddo. „Hier von uns Dein — 
Weß Liebe mag wol die feurigfte fein? 
„Ein Knappe des Grafen Theodorich, 
Liebt? ich das Fräulein; ed Tiebte mich, 
Und bat: O ſchwinge zu Ehren bi! 
„Da 309 ih wol manden Schlachtenzug 3 
Mein Roß mich immer zum Siege trug, 
Dos mid der König zum Bitter ſchlug. 
„Nun Eehr ih zur Holden, zu Diinneglüd, 
Mit Wunden und Beut' und Lorbern zurüd, 
Der Lieb’ ift gelungen das Wageftüd.” — 
„„Ja,“ ſpricht der Zweite, „du liebteſt ſehr; 
Doch, Kitter, verzeih'! Ich liebe mehr; 
Denn keine Graͤfin ift mein Begehr. 
„„Ihr wißt, daß ich ſtamme von Herzog Aquin, 
Und reich an Burgen und Schägen bin; 
Doc meine Herzbraut iſt — Schäferin. ”” 
nu Ja,“! ſpricht nun Mobert, „du liebeſt ſehr, 
Doch, Ritter, verzeih': ich liebe mehr, 
Mir faͤllt der Palm' Erringen nicht ſchwer. 
„Mein Liebchen entriß mir Verraͤtherei; 
Es wei in Kloſter⸗ Einſtedelei; 
Doch blaͤb' Ich auf immer ber Nonne treu. 
Er fpraäy's, hie naſſen Blicke gewandt; 
Ihm drüdten Aquin und Gabdo die Band: 
„Du liebſt, wie Keiner im deutſchen Land!“ 
Fr. Haug. 


07 
So ſchreit fie and flürzt fi vom jäbeften Strand — 
Set ruht fie mit Norik im Uferfand, 
Ein Kreuz, vom Knieſtrauch bürftig umlaubt, 
Sagt dunkel: Ein Streich traf breier Haupt. 
" &. Kind, 


——— — 


16. Des Ritters Heimkunft. 


[U U] 


Knapp, mein Knapp, was für ein Laͤuten 

Hör’ id), wo die Linde fleht? 

„dert, die Herde wird's bedeuten, 

Die am grünen Berge geht.‘ 

Aber, Knapp, was für ein Singen 

Zönet traurig immer fort? 

„Bere, im Dorf die Leute bringen 

Eine Braut zur Kirche dort.” 

Aber fhau, was für Geftalten 

Wandeln ſchwarz und ftillgefellt ? 

„Bert, die Brautmeß dort zu halten, 

Kommen Mönde durch das Feld.“ 

Aber, Knapp, was ſeh' ich ſchweben 

Für ein weißes Faͤhnlein hier? 

„Fragt nicht weiter! fie erheben 

Es der Braut zu Ehr’ und Bier.“ 

Aber fieh’, was fteht gefchrieben 

Noch dabei am Marmorftein? 

m ’Hert, es ift der Schwur der Lieben, 

Treu bis in den Tod zu fein,” 
Braga. 3. Boch. 7 
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Wie? mein Knapp, — der Liebſten Name! 
Geh' und frage was es gibt. — 
„Nun ſo wißt: — vor bitterm Grame 
Starb, die ihr daheim geliebt.“ 
Knapp, was ſagſt du? Fern geblieben 
Haͤrmte ſie ſich todt um mich? 
Bertha todt? — „So ſteht geſchrieben!“-— 
Bertha, nun ſo ſterb' auch ich. | 

St, Schuͤtze. 





17. Fortunat. 


Thauig in des Mondſcheins Mantel 
Liegt die ftille Sommernadit, 

Und ein Ritter reitet, fingend 
Wiefenplan und Wald entlang, 
„Munter zu, mein gutes Pferdchen!“ 
Sagt er, klatſcht ihm fanft den Hals; 
„Weißt du nicht, daß wartend Lila 
An dem offuen Fenfter wacht? 

„Bift ja kein Turnier⸗ und Streitroß, 
Wie fein Reiter fleif und flarr, 

Das, den Stachel an der Stine, 
‚Rur fo blindlings vennen mag. 
„Nein, du trägft auf feinen Zügen 
Den behenden Fortunat, 


05 
Schmiegft mit ihm bich ſtill im Dunkel 
Ueber Stege, glatt und fhmal, 
„Bald zu dieſer, balb zu jener 
Sing die heimlich naͤcht'ge Bahn; 
Abends hin mit raſchem Sehnen, 
Fruͤh zuruͤck mit traͤgem Gram. 
„Wann ich oft von deinem Rüden 
Mi zur hoben Kammer ſchwang, 
Standft du ſtill, bis mich empfangen 
Der Geliebten zarter Arm. 
„3a, id weiß, Wenn eine Sproͤde 
Herz und Thuͤr verſchloͤſſe gar, 
MWürdeft du mit leiſem ‚Hufe 
Klopfen, did fie aufgethan.“ 
Wie er noch bie Worte Febet, 
Deffnet fi ein heimlich That: 
„Bin ih,” fprad er, „irr geritten? 
Iſt mir’s dach fo unbekannt.“ 
Wunderlich durch Sträud’ und Bäume 
Schleicht des Mondes blaffer Stral, 
Und ein Bufch mit biäh’nden Roſen 
Winkt von drüben voll und ſchlank. 
„Buſch, ich gruͤß' in bie mein Bildnis, 
Roſen trägft du ohne Zahl; 
Und mir bläht im regen ‚Herzen 
Go ber Liebe füge Wahl. 
„Manche teif, und Knospen andre, 
Alle doch verblähn fie bald, 
Und der Saft, der jene füllte, 
Wird dew jängern zugewandt. 

7* 
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„Denn den Kelch, ber fie entblättert, 
Schließet keines Willens Kraft — 
Lila, Lila! dieſe Knospen 

Drohn dir meinen Unbeſtand. 

„Aber, daß du ihn nicht ahndeft, 
Komm’ ich mit dem Kranz im Haar 
Biel’ ein ſchoͤn erröthend Sträußchen 
Deinem weißen Bufen bar, 

„Roſen, Rofen! laßt euch pflüden, 
So zu flerben ift Fein Harm: 

D wie will ich euch zerbrüden 
Zwiſchen Bruft und Bruft fo warm! 
Und er lenkt das Roß entgegen, 

Doch es ſcheut fih, wie ed naht, 

Und ex kann von feiner Seite 

Dit zus Rofenlaub’ hinan. 

„So gewohnt bei Nacht zu wandern, . 
Thdricht Roß, wie kommt bir das? 
Fuͤrchteſt du bie Licht’ und Schatten, 
Wankend auf dem feuchten Gras? 
Doch es tritt zuruͤck und bäumt fi, 
Wie ev fpornt unb wie er mahnt; 
Drauf mit feinen Vorberfüßen 
Stampfet es ben Grund und fcharrt, 
Wuͤhlet weg ben lodern Boden, . 
Tief und tiefer ſich hinab. 

„Schaͤtze, glaub’ ich, willſt du graben; 
Eben iſt's ja Mitternacht.’ 

Unter feinem Huf nun bröhnt es, 
Das find Bretter, iſt ein Sarg, 
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Und es traf ein Schlag gewaltig, 
Daß ber ſchwarze Dedel fprang. 
Schwingen will er fih vom Sattel, 
Doch er fühlt fi dran gebannt, 
Und der Saul fteht jetzo ruhig 

Bor dem Sarg, im Boben balbz 
Und es hebt fih wie vom Schlummer 
Eine weibliche Geftalt, 

Deren Züge blaffer Kummer, 

Aber fanfte Lich’ umwallt. 
„Kommſt du, bier mich zu befuchen, 
Deine Klara, Fortunat? 

Diefe Linden, diefe Buchen 

Waren Zeugen unfrer That. 

mie du Treue mir geſchworen, 
Wie dein Mund fo flehend bat, 
Meine RoP ich dann verloren, 

Und bie Scham darnieder trat. 
„„Doch die Sünde ward mir theuer, 
Mahnte nun mich früh und ſpat; 
Kür bed Angedenlens Feuer 

Wußt' ich einen andern Rath, 
„„Als mic hier fo Fühl zu betten, 
Wie bu ſiehſt, daB Ih gethan. 
Ach! ich hofft' in Liebesketten 

Dich noch ein Mal bien zu fohn. 
„„Von bdes flilen Thales Schooße 
Wird geſchirmt die bange Scham; 
Lieb? erzog hier manche Roſe 

Fuͤr die eine, die ſſe nahm. 
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„Sieh dies Lager, traut uyb enge, 
Wie ih forgfam anbefahl, 

Daß es und zufammenbränge 

Zu der füßen Wolluft Qual. 


„Durch des Vorhangs grünen Schleier 


Bricht fein unwilllommner Stral, 
Und uns weckt aus ew'ger Beier 
Keiner Mond’ und Sonnen Zahl. 
um In den Fühlen Arm zu ſinken 
Beut bie heiße Bruft mir bar, - 
Deine Seel? im Kufle trinken 
Will ih nun und immerdar.“ 

Leife zieht fie ihn hernieber ; 

su. Schöner Züngling , fo erflarrt ?’« 
Kaum gebrochne Augen hebend, 
Sinkt er zu ihr in den Sarg, 
Lila!, Lila! wollt? er Lispeln, 

Doch es warb ein ſterbend Ach! 
Weil alsbald des Grabes Schauer 
Seinen Lebenshauch verſchlang. 

Mit Getoͤſe taumeln wieder 

Feſt die Bretter auf den Sarg, 
Und ein Sturm verwuͤhlt die Erde, 
Die der Saul hat aufgefhartt, 
Heftig bricht er alle Roſen, 
Saͤuſelnd bfättern fie fich ab, 
Streu’n fih zu des Brautbetts Weihe 
Yurpurn auf dag grüne Gras, 

Weit ift ſchon das Roß entfprungen, 
Fluͤchtig duch Bebing’ und Wald, 
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Kommt erft mit bes Tages Anbruch 
Bor der Hütte Lila's an, 
Bleibt da ſtehn gezäumt, gefuttelt, 
Ledig, mit gefenttem Hals, 
Bis die arme fchlummerlofe 
Seine Botfchaft wohl verftand. 
Und dann floh es in die Wildnis, 
Wo kein Aug! es wieberfah, 
Wollte keinem Ritter dienen 
Nach dem ſchlanken Fortunat. 
Aug. Wilh. v. Schlegel. 





18, Das Grab am Walde. 


Kern am Ardenner Walde, 

Da fteht ein fleinernes Grab; 
Dort wandelt nachts um Zwoͤlfe 
Ein Rittersmann auf und ab. 
Er ſucht bei Mondenſcheine 
Des Tannenwalds Dunkelheit; 
Die Wandrer ziehn voruͤber, 
Thut keinem Arges, noch Leib, 
Einmal vor grauen Zeiten 

Da wohnt' im Huͤttchen klein 
Am Kloſterhuͤgel daneben 

Ein Mädchen ganz allein. 
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She Buhle 308 von binnen 

Dem heil’gen Kreuze nach; 

Drei Jahre waren vergangen, 
Nun harrte fie jeden Tag. 

Da kehrt ein junger Pilger 

Mit Gruß und Briefchen ein; ' 
Im Briefe da ftand gefchrieben: 
„Fu Oſtern da treff' ich ein.“ 
Und als ber Schnee zerronnen, 
Da wandelt fie früh und fpat 
Binauf ben Klofterhägel 

und ſchauet hinaus auf den Pfad, 
Und als ber Kreuzborn gränte, 
Da wächft ihe Hoffen und Luft; 
Sie ſchmuͤckte mit jungen Veilden 
Sich täglid Haar und Bruſt. 
Der Wand’rer Eamen viele, 

Gie flog zum Kuſſe herbei; 

Doch ach! mit fremder Miene 
Ging jeder die Straße vorbei. 
Am heil'gen Oſterabend | 
Gibt's ihre Die Ahnung eins 
„Heut muß bein Liebfter kommen, 
‚Heut kehrſt du nicht allein!“ 

Sie harrt am Kloſterhuͤgel 

Vom erſten Morgenroth an. 

Die Wanb’rer gehn und kommen — 
Nur nicht der erfehnte Mann ! 
Und als im Kloſterthurme 

Das Abenbläuten erklang, 
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Da weint fie heiße Thraͤnen, 

Da wirb ihe angft und bang, 

Sie kehrt allein zur Hüfte; 
Geftügt auf weißem Arm, 
Berfeufzt fie lange Stunden 

Sn Hoffnung und in Harm. j 
Und als das Mondlicht fhimmert, 
Da ift ihr, fie weiß nicht, wie? 
„Roh ein-Mal will id) ziehen, 
Jezt kommt er ober nie!” u 
Sie eilt vorbei dem Hügel — 

Den Berg auf und Berg ab, 

. Die müden Kniee tragen 

- &ie hin an’8 fteinerne Grab. 

Dort fidt fie lang und ſtoͤhnet, 
Und feufzt mit fanftem Laut: 

„ Kommft nicht, du treuer Buhle, 
Zu deiner barrenden Braut? 
„Der Zefttifch iſt bereitet, 

Sol laben bih Kuß und Wein! 
Mit füßen jungen Veilchen | 
Dein Bett foll befränzet feini” — 
Da rauſcht's duch Hag und Wipfel — 
Es flieht ein Rittersmann 

Ihr nah? im Tannendunkel, 

Der ſchaut fie laͤchelnd an. — 
„Willkommen!“ vuft fie jauchzend, 
Stuͤrzt Hin in fröhlicher Haft — 
Da war der Beift verfunlen — 
Sie Hatte den Tod umfaßt. 
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Und ale der Morgen graute, 
Zog fingend ihr Buhle baher. 
Der kennt ſein treues Liebchen — 
And ſtarrt — und ſingt nicht mehr; 
Kuͤßt bald die bleichen Lippen 
Mit laͤchelndem Scheideblick; 
Geht tief hinab zum Strome — 
Und kehrt nicht mehr zuruͤck. 
Heinr. Seibel, 





19. Die Erſcheinung. 


Es rauſchen dumpf des Rheines Mogen 
Im ungewiſſen Mondenlicht, 

Die Sternlein an dem Himmelsbogen 
Verhüllen trauernd ihr Geſicht. 

Das Käuzlein ruft von dürren Zweigen, 
Es ruft dem Gräber: Grab’ ein Grab! 
Die Blümlein ihre Häupter neigen, 

Als fänke ſchon der Herbſt herab! 

Mas ſchwebet dort am Banbgeftabe? 
Gehörft du noch dem Leben an? 

Du wallft fo einfam auf dem Pfabe, 
Als fuchteft du des Todes Bahn. 

Wer bift du in dem Schneegewande? 
Was hebt die Bruſt fo ängftlich dir? 
Was fuh’ft du an dem nadten Strande? 
Entfloh die falfche Liebe Hier? 


107 
m \ 
Es blickt ber Mond aus feinem Scleier, 
Er blickt der Jungfrau in's Gefidt, 
Er zündet an ein Seihenfeuer, 
Wo ſich des Rheines Woge bricht, 
Das Käuzlein ruft: Komm, komm! bereitet 
Iſt ſchon bein flilles Kaͤmmerlein; 
Was oͤder Gram vom Leben ſcheidet, 
Geht dort zum langen Frieden ein. 
Und lauter rauſchen Wind und Wogen, 
Es zieht die Jungfrau ſchnell hinab; 
Es ſcheinen von dem Himmelsbogen 
Biel tauſend Kerzen auf ihr Grab. 
Das Käuzlein flattert von den Zweigen, 
Es fest fih in das Ufergvas, 
Die Bluͤmlein ihre Häupter neigen, 
Bom Than der Wetterwolke naß. 
Aloys Schreiber, 





2. Der Waidmann. 


„Morgen wieder! morgen wieder !* 
Fleht et traut und ſacht; 
no Morgen,' ſpricht fie, morgen twieber, 
Roh vor Mitternahtl” - 
Und er flieht auf leiſen Beben, 
As fie Abfchied nimmt, 
Und fie will zur Kammer gehen, 
Wo die Ampel glimmt. 
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Selig faßen unter'm Flieber 
Bräutigam und Braut, 

Eben fan der Vollmond nieber, 
Der ihr Gluͤck befchaut. 

„Heute iſt's doch eingetroffen, _ 
Mas ih längft erzielt! .. 
Sie geftand mir gern und offen, 

Was fie früh gefühlt." 

Und er träumt von Luft und Sorgen 
Mit bem Auge wachz 
Späht voll Sehnſucht oft dem Morgen 
Dur das Fenſter nach. 

Doch in's Freie will er lieber, 

Rafft ſich fchnell emper, 
Wirft fih Taf’ und Faͤnger über, 
Und das Doppelrohr. 

„„Nein, ich kann mein Gluͤck nicht tragen 
Mit dem Schlaf' allein; 

Allem, Allem moͤcht' ich's fagen: 
Er tft einzig mein! 

vn Den ih ſchon bei'm Kinderfpiele 
Bitternd nur genammt, — 
Dem ich heut bie Erſtgefuͤhle 
Meiner Bruft belannt I” — 

und ihr ift zu eng, au bange 
An dem SKämmerlein, 

Frieden foll dem Herzensdrange 
Nacht und Stern verleih’n. 

und fie wandelt durch's Geſilde, 

Weit vom ſichern Baus, 
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Rus umſchwebt von feinem Bilde, 
In den Wald hinaus. 

und dem Waldmann, Tühn und heiter, 
Kommt die Sagdluft an, _ 
Und er flreift durch's Dickicht weiter 
Auf verwachl’ner Bahn; 
 Prüft genau, ob wohl verfehen 
Auch fein ſcharf Geſchoß: 
„Heute ſoll kein Wild entgehen —“ 
Und er ſpannt dad Schloß; 

Schleicht nun mit gefüllter Pfanne 
Auf des Hirfhes Spur — 
„Ha, bort raufht es um die Zanne— 
Und er lauert nur. 

Nah’ und näher ließ er’s kommen, 
Bielt — und zielte brav; 
Kaum!, daß er’s aufs Korn genommen, — 
und die Ladung traf, 

Wahnwis zuckt durch die Gebärbe, 
Us er’s überfhaut, — 
Traf das Heiligſte der Erde, 
Traf das Herz der Braut! — 
und er traͤgt die Angſt nicht laͤnger, 
Nacht umfaͤngt den Sinn; ' 
Und er ſtuͤrzt ſich in den Faͤnger 
Und zur Leiche hin. 

„Nimmer wieder! Rimmar wieder!” 
Stöhnt er ungeſtuͤm; 
zu Morgen wieber! oben wieder!““ 
Lispelt's über ihn. er Seidel. 








— 
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2%. Der LSuftkönig. 


In der Bluͤtenwoͤlbung Raume, 
Wo, vom neuen Lenz verjuͤngt, 
Sich an dem Kaſtanienbaume 
Krokus in das Weinlaub ſchlingtz 
Wo das Gruͤn der Gartenhaine 
Die umwallte Burg verſteckt, 
Liegt auf moosumgruͤntem Steine 
Graf Guiseardo hingeſtreckt. 


Kraͤnze wiht,. die für. ihn grünen 
Von Nurnieren, nit der Sieg, 
Der im Kampf. mit Ghibellinen 
Glorreich zu ihm nieberftieg, 
Nicht Beſitz begluͤckter Auen, 
Nicht der Jagden früh’re Luft, 
Nicht die Gunft der holden Frauen 
Stillt die vielhewegte Bruſt. 


Seltſam Sehnen in der Seele, 
Mit der Seele felbft erwacht, 
Zrieb ihn oft zur Felſenhoͤhle 
Fort bei'm oͤden Graun der Nacht, 
Laufchend an dem Meergeftade, 
Kolgend dem Gemitterzug, 
Schauend in die Wolkenpfade, 
- Aufwärts ihn dies Sehnen trug. 


Mie aus diefer niedern Oede, 
Die nur todte Stoffe zeigt, 
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Aufgelöft, vergeiftigt , jebe 
Bein’se Urkraft aufwärts fleigt, 
Der entfeffelte Gedanke 
. Sich emper zum Lichtkreis drängt; 
Strebt Guiscardo aus der Schranke, 
Die den freien Geift umzwängt, 


Was den Süngling fonft ergriffen, 
Stärker jezt die Bruſt erfaßt: 
In die Lüfte binzufchiffen, 
Fortzuſchweben fonder Raſt, 
Zu durchwallen ferne Raͤume, 
Die ber Wolkenſtrom ducchflieftz 
Zu erfaflen das Geheime, 
Das den inneru Sinn erfchließt, 


Ruhig wallt der See in fläter 
Silberflut am Gattenhain, 

Bieht, Hoch über ihm ber Aether, 
Wie gebieg’nes Silber rein; 

In der Blütenwölbung Blättern, 
Noch vom lezten Stral befonnt, 

Rauſcht ed, dein in nah'nden Wettern 
Blammt ber Abenbhorizont, 


Wie fi Hier die Wolken druͤcken, 
Dort fih trennen mit Gewalt, 
Beigt ſich vor Guiscardo's Blicken 
Eine hehre Luftgeſtalt, 
Auf dem dunklen Wolkenſigtze, 
Wie ein Gluttyrann erhoͤht, 
Die im naͤchſten Zackenblitze 
Donnerrauſchend untergeht. 
Braga. 3. Boch. 8 


— _T 
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Und bie Blige nicht mehr züden, 
Und die Donner find verhallt! 
Wieder naht Guiscardo's Blicken 
Eine hehre Euftgeftatt, 
Ruhend auf dem Regenbogen 
Ueber'm See, von ihm umſchraͤnkt, 


Die, wie magiſch fortgezogen,, - 


Sid zur Blütenwölbung fentt. 


Fruͤher fchon in Jugendträumen, 
Dann in Dannesbruft geahnt! 
Lichtgeftalt in Wolkenſaͤumen, 
Die durch Glut fih Pfade bahnt! 
Augen gleih Sapphivenbläue, 
Um die Stirn ein Purpurband, 
Und als Preis erprobter Weihe, 
Feuerlilien in der Hand. 


Ach, ee will bie Liljen. faſſen — 


Doch ihn flraft ihr ernfter Blick, 
Und in tiefe Wolkenmaſſen 
Slieht das holde Bild zuruͤck. 
Aus den unermeßnen Weiten, 
Seinem Herzen doch ſo nah, 
Scheint ber Auf herab zu gleiten: 
„Ewig liebt Aeria!” 


Und ee ſtuͤrzt, wie bingegofien, 


Auf der Blütenwölbung Grün. - 
„Goͤttliche, dem Licht entfproflen, 

Rein, bu barfft mir nicht entfliehen! 
Du, nicht Fdeal geblieben, 

Deren Slanz das Auge fah! 


N 
/ 


+. 
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Ewig wird Guiscardo lieben, 
Ewig wie Aëria! 
„Dee in unerforſchter Weiſe 
Mit dem Afkne, nie gelaͤhmt, 
Ewig diefe Wolkenkreiſe 
Luft und Sturm Ddewegt und zaͤhmt; 
Herrſcher in ben Rebelhallen ! 
König in dem Luftrevier ! 
Laß empor, empor mid wallen 
Bu Aëria, zu die! 
„Laͤngſt belaftet mich bie Schwere, 
Die mid zu der Erbe ziehtz 
Eine reine Aetherfphäre 
Iſt mein heimifches Gebiet! 
Laß vor die das Knie mich beugen, 
Welcher thront im Lichtazur! 
Dir geb’ ich mich ganz zu eigen! 
Dir, Euftlönig, gitt mein Schwur!“ 
Sad, als ob die Erde riffe 
Sich aus feſten Fugen Ing, 
Schwankt der Boden; Finfterniffe 
Brechen ein; gefpenftergroß 
Lagern Wollen, wie gediegen, 
Ausgang wehrend hier und bort, 
Um Guiscarbo fih, und fliesen 
Mit dem Ziefoerhüllten fort, 


Kreifen niedrig erft, dann heben 
Sie ſich flolzen Flug's empor, 

Zum Vereinen, zum Verweben 
Mit der Schweſterwolken Flor. 


8 * 
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Bine magiſch⸗ rein erhellte 
Luft empfängt im Wolkenſee 
Den Erftaunten; Zembla's Kälte 
Packt ihn an in graufer Hoͤh'. 
Diefe Welt, auf welcher Babel 
N Stolz bad Bceupt zum Himmel trägt, 
Taͤglich einen frommen Abel 
Kain's Hinterlif} erfchlägt, 
Recht und Wahrheit betteln müffen, 
Während Stolz und Lafter prunft, 
Zief lag fie zu feinen Füßen 
Wie ein duͤſt'rer Schattenpunft. 
Bon dem Luftflrom an zwei Seiten 
Wagerecht gehalten, weilt 
An den unermeffnen Welten 
Allgemach das Fahrzeug, theilt 
Sich wie in zerriffnen Schleiern, 
Die Guiscarbo’s Stirn umweh'n. 
Einfam ſcheint im ungeheuern 
Luftraum er allein zu flch’n« 


Da erblidt er Saͤulenhallen, 
Deren Raum kein Blid ermißt, 
Aufgebaut von Lichtkryſtallen, 
VUeberwoͤlbt von Amethyſt, 
Leitend zu dem zeltgeſpannten 
Luftpallaſt, der hoch entſteigt 
Aus dem Grund von Diamanten, 
In die Sterne ſich verzweigt. 


Denn die jenem Raum Entflammten 
Glaͤnzen dort im Urlicht rein, 
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Sind, wenn fie der Erd’ entſtammten/ 
Rur ein blaffee Wiberfchein ; 
Sie verglänzen und verrauden, 
Während bort in's Xetherlicht 
Iris und Morgana tauchen 
Bruft und Flanımenangefiht. 


Sort zu diefer Stralenzone 

Wird Guiscardo ſchnell enträdt, 
Dahin, wo vom Wollenthrone Ä 

Ernſt Luftlönig auf ihm blickt, 
Nebelnaͤchte, Morgenröthen 

Gicht ex kommen, fieht er flieh’n, 
Alle Sterne und Planeten 

Bor ihm aufs und niederzieh’n. 


Zwei und dreißig Fürften liegen, 
Stil gewärtig feines Winks, 

Bor dem Thronz gebeut er, fliegen 
Diefe rechts und jene line. 

Doch fein Zuͤrnen zieht die Bügel 
Etraff, ein Winten feiner Hand 

Bandigt Saunen , lähmt die Flügel, 
Ruft fie ab von Meer und Land, 


Bier der Aelteſten verbreiten 
Sein Gebot von Pol zu Pol, 
Rebel finken bort, ed flreiten 
Bolten tönend wild und Hol: 
Vor der Schwelle liegt in ſchwerer 
Zeffel, willenlos und flumm, : 
Typhon, er, der Weltzerftörer, 
Und der Peftverbreiter Smum.. 
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Auf dem dunkeln Wolkenſitze 
Wie ein Gluttyrann erhöht, 
Ragend aus der Zlammenipige, 

Die fein greifed Haupt umweh't, 
Ruft er: „„Auf zu mir zu fleigen, 
Ziemt nicht ſterblicher Ratur 3 
Doch mir gabſt du dich zu eigen, 
Und mir galt bein Frevelſchwur. 


„ASGnuͤgt's euch nicht, euch gu befriegen? 
3u durchwuͤhlen Berg und Kluft? 
Gelbft das Meer in’s Zoch zu fehmiegen ? 
Strebt ihr auch in's Reich der Luft? 
Unerfättlih ift, verberblich 
Nah dem Höhern euer Drang! 
Und doch ift nur das unfterblich, 
Was dem Leben fi entrang. 


unSteeng find meines Reihe Gewalten, 

Und mir bleibt, wer mir verfiel! 
Willſt du ewig Schwur mir halten? 

Ober war dein Schwur nur Spiel? 
Keine Ruͤckkehr ſteht dir offen, 

Wenn du zwei Mat frei gewählt! _ 
Treue ift nur da zu hoffen, 

Wo ſich Gleih und Gleich vermält, 


nn ÜE empor!" — Auf Wollenwogen 
Eine hehre Lichtgeftalt, - 

Ruhend auf dem Regenbogen, - 
Langſam vor ihm überwallt; 

Augen glei Sapphirenbläue, 
Um bie Stirn ein Yurpurband, 


! 
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Und als Preis erprobter Treue, 
Feuerliljen in der. Hand. 
Ach! ihr Blick huͤllt ſich in Trauer! 
Ach! ihr Blick faͤllt niederwaͤrts! 
und ein ahnungsvoller Schauer 
Legt fih um Guiscardo's Herz . 
Doch ift feft fein Sinn geblieben, 
Und ex ruft begeiftert:. „Ja! 
Ewig wird Guiscarbo lieben! 
Ewig wie Aeria!” 


Zief verhallt in Wolkenfäulen 
Wie ein Donnerfhlag dies Wort. 
Zwei und dreißig Fuͤrſten eilen 
Auf der Stuͤrme Fluͤgeln fort. 
In der Bluͤtenwoͤlbbung Raume 
Fand beim naͤchſten Morgenroth, 
Wie erdruͤckt vom boͤſen Traume, 
Man Guiscardo bleich und todt. 


Gottlob Abolf Ernſt 
Noſtitz und Jaͤnkendorf. 
(Arthur vom Rordſtern.) 


— — — 
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3, König Elrichs Jergarten. 


Here Elrich jagt im gränen Walb 
Auf goldgezaͤumtem Roß, 
Gewahrt auf hohem Berge balb 
Ein graugethuͤrmtes Schloß, 
In's tiefe That ein Fräulein ſchaut 
Still, freunblih und allen. 
vu Schoͤn Gunigitb, willt du die Braut 
Bon König Elrich fein P«« 
„Ach, eure Braut, bie wär’ ih gern 
In Silberſtuͤck⸗ und Kron’s 
Doc) theilt mit Elrich, meinem Seren, 
Frau Iſabell ben Ihren.“ J 
nn Frau Sfabell, bie ift nit fein, 
Gar gelb von Angeſicht; 
Wilt, Schänfte, meine Buhle fein 
Nach zarter Minne Pflicht Fu 
„Iſt Gunihild auch jung und zart, 
Doch keine Buhl! für euch. 
Die Schweſter Ritters Abilgard 
Iſt ehr⸗ und tugendreich.“ 
or, Dein Abilgard zog fern in Krieg; 
Du lebft in Stil? und Leib. 
Er wirbt um Gunft, um Ruhm und Gieg 
‚Und ließ dich ohne Freud’. 
„Ich ſoll in's heil'ge Kiofter zieh'n, 
Und mich dem Altar weihn“ — 


- 
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n.,Und lvollteſt ungeliebt verbläß'n, 
Du fhönfte RoP? Ach nein! 

und, wenn bein König bie geffel, 
Stets hold und treugefinnt, 
So führt’ ich did) zu Luft und Spiel 
Rad) meinem Labyrinth. 

„„Ich hab? auf Saͤulen von Porphyr 
Ein goldned Haus erbaut, 
Wo man ein ſchoͤnes Luftrevier 
Boll hoher Damhirſch' ſchaut. 

„„Biel ind'ſche Voͤglein, roth und gruͤn, 
In blau und goldner Pracht, 
Sind dert, und Rachtigallen zieh'n 
Bon Zweig zu Zweig bei Nacht. 

„„Und Wunderbilbder, marmorn all, 
Biel Bäume fremder Art, 
Sind dort mit plätfherndem Kryſtall 
Und Blumenſchmelz gepaart. 

„„Dort iſt der Freude Sis; dahin 
Verirrt kein Lauſcher ſich; 
Dort iſt die Schoͤnheit Königin — 
ah, Schoͤnſte, zeige bi 1 

Gie trat verfihlefert aus dem Schloß 
In flillgeheimer Luft; 
Der König hob fie auf fein Roß, 
Drüdt Heiß fie an die Bruſt. 

Er flug bie hoch zum Aug’ hinan 
Den Mantel um fein Kind, 
Und kam in feinem Irrgart' an 
Gar freudig und geſchwind. 
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Und als von feiner neuen Gunſt 
Frau Sfabell erfuhr, 
Gelobte fie in Zornesbrunſt 
Der Race frehen Schwur. 
Sie ſchrieb mit ſchlau verftellter Hand 
Dem Koͤnig einen Brief, 
Als ob ein Mann in Weibsgewand 
In Gun'hilds Armen ſchlief. 

And zornerfüllt der König ſprach: 
un Sie war ber Unſchuld Bild; 
Doc weil fie Pflicht und Treue brad, 
So flerbe Gunihild!““ 

Er warf ſich wuͤthig auf ſein Roß, 
Sprengt' über Weg und Steg, 
Und kam, eh’ Daͤmm'rung fich ergoß, 
Su feinem Luftgebeg’ ; 

Er rief zu fh: drei Bärtneräkncht; 
Der erfte weiß von Haar, 
Der zweite wie ein Neger recht, 
Der dritt’ ein Rothkopf war, 

Er rief zu ſich drei Gaͤrtnersknecht', 
Und frug fie: „„Habt ihr Muth ? 
Gilt euch mein Will flatt Spruch und Recht, 
und bebt? ihr nicht vor Blut?" 

Der Weiflopf ſprach: „Herr König mein, 
Es war bed Knaben Braud: 
Mein Sprenkel fchnitt des Finken Bein, 
Ich bohrt' dee Lerch’ in’s Aug'.“ 

Der Mohrenkopf erwidert drauf: 
„ol gleich gilt mein Gebot! 
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Mir zappelt über'm Aemſenhauf 
Sich Froſch und Maulwurf tobt.” 

Der Zubaskopf ſprach auch gefhwind: 
„So ihre nicht heget Zorn, . 

Sch hab? verfiharrt ein Nonnenkind 
Juͤngſt unter'm Gartenborn.“ 

Der König ſprach gar dumpf und Habt; . 
un Seid ihre fo wackre Leuf’, ' 
Begrabt ihr mir ein Täublein wolz 
Drum haltet euch bereit}, 

Er ging zu feiner Buhl' zur Stund; 
Sie floh in feinen Arm, 

Und gab mir ihrem Rofenmund 

Ihm Küffe ſuͤß und warm, 

„„Schoͤn Lieb! wie ift im Kammerlein 
Die Luft fo heiß und ſchwuͤl; 

Komm’, dich des Abends zu erfreu’n, 
Zum Garten grün und kuͤhll““ 

Sie fam an einen Springbrunn hell, 
Und fprad : „Herr und Gemol! 

Laß bier ung ruh'n.“ — „„Ach nein, am Quell 
Brennt noch der Sonne Stral.“ 

Er kam an einen Apfelbaum 
Gar grün und roſiglich: 
un Son Lieb! hier beut der Raſen Raum 
Zür deinen Freund und did. 

„A„Und ſchau', o ſchau' die Aepflein, gar 
Wie Gold und Inkarnat; 

Geftreift, getüpfelt wunderbar 
und würzig wie Muskat.” 
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Vom ſchweren Aft der König bog 
Das rofge Aepfelein; | 
Er pflüdt’ es freunblih ab, unb 508 - 
Hervor ein Meſſer klein. 
Er ſchnitt die wuͤrz'ge Frucht entzwei 
Vom Sruͤbslein bis zum Stiel, 
„„Rimm hin, nimm hin für Lieb und Zreu ! 
Denn. ganz wär! mir's zu viel,’ 
„Ach weh, ach weh, Here und Gemal, 
Mir wird fo weh unb weich! 
Faſt ſcheint bie golbgetüpfte Schal 
Dem rothen Giftpilz gleich." 

„„O nein, o nein! Fein's Liebchen, iß! 
Mit ſolcher Wunderfrucht 
Ward einſt im ſchoͤnen Paradieg 
Des Weib's Geluſt verſucht.““ 

„Ach weh, wie wird das Schnittlein blau, 
Und deins bleibt lilienweiß; 
Dein Mefler links ift giftig grau, 
Doch rechts wie Silbergleis!“ 

„„So fleh' zu Gott — heut lilienweiß, 
Biſt morgen falb und grau; 
Und buͤß'ſt der Unſchuld falſchen Gleis 
In Flammen ſchwefelblau.““ 
„Jeſu, Mariel... du arger Mann | 
ft dies der Minne Lohn? 
Weil dein SeloP mein Herz gewann, 
Muß ich von binnen ſchon? 

„Gott richte did am neunten Tag 
Nach meiner Todesnothl⸗ 
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Sie nahm das Mefferleinz es brad) 
Ihr Herz, von Blut fo roth. 
Der König floh mit tiefem Schrei 
Und fluchte fi) und. Bott, 
Die Knechte Tprangen ſchnell herbei 
Mit Iofem Scherz und Spott — ⸗ 
Und ſteh'n entfeht — „Welch zartes Weib! 
-Der Erde ſchoͤnſte Zier! 
Laßt und begraben ſtiill den Leib — 
Herr Gott, fei gnäbig ihr!” | 
Sie flachen in den fhmarzen Grund 
Zief mit dem Spaten ein, 
Und gruben mit verfiummten Mund 
Bis ſpaͤt zum Diondenfchein. 
Das goldne Haar, der feidne Rod 
Bon Schollen warb bedeckt; 
Zulegt ein junger Nelkenſtock 
Zum Zeichen drauf gefledt, 
Doch Abilgerb in feinem Zeit 
Am Morgen träumte ſchwer, 
Als ob mit rother Erd’ entſtellt 
Die zarte Schweſter wär”, 
Gr nahm die Lanze und den Schild, 
Er warf fi auf fein Roß, 
Und ſuchte Schwefter Gunihild - 
Im väterlihen Schloß. 
Und als er die geliebte Maid 
In feiner Burg nicht fand, 
Im Kofler nicht, durchſtrich er weit 
. Des König Elrich's Land. 
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Und kam am ſechſten heißen Tag 
Zum gruͤnen Apfelbaum, 

Wo tief verſcharrt die Schweſter lag 
Sm engen Grabesraum. 

Er flieg herab vom muͤden Roß, 
Zu kühlen feine Slut; 

Da thät ſich auf ein Relkenſchoß, 
Schneeweiß, befprengt mit Blut. 

„Biſt du gewärgter Unfhuld Bild? 
Iſt Unthat hier gefheh’n? % 

Borüber zittert Gunihild, 
Und wintt, und ſcheint zu fleh’u. 

Der Nitter lag drei Nächte lang 
Im Wald mit wilden Schmerz; 
Bei’m, dritten Morgenröthen drang 
Sein Dolch in Elrich's Hera \ 

Gr. Kind 


Der drieten Abtheilung 
viertes Bud). 





Mol reizend ift es, hoch im Licht einherzumanbeln, 

Bergöttert dazuftehn vor feiner Welt; 

Ooch leichter iſt es groß, als recht, zu handeln. 
E. A. Tiedge. 
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Sind, wenn fie der Erb’ entſtammten / 
Nur ein blaſſer Widerfchein ; 

Sie verglänzen und vercauden, 
Während dort in's Aetherlicht 

Iris und Morgana tauchen 
Bruft und Flammenangefücht. 


Sort zu diefer Stralenzone 
Wird Guiscardo ſchnell enträdt, 
Dahin, wo vom Wolkenthrone 
Ernſt Luftkoͤnig auf ihn blickt, 
Nebelnaͤchte, Morgenröthen _ 
Sieht er Fommen, fieht er flich’n, 
Alle Sterne und Planeten 
Vor ihm auf: und nieberzieh'n, 
Zwei und breißig Fürften liegen, 
Still gewärtig feines Winks, 
Bor dem Thronz gebeut er, fliegen 
Diefe rechts und jene linke. 
Doc fein Zuͤrnen zieht die Bügel 
Straff, ein Winken feiner Hanb 
Bändigt Launen, laͤhmt bie Flügel, 
Kuft fie ab von Meer und Land. 


Bier der Aelteſten verbreiten 
Sein Gebot von Pol zu Pol, 
Rebel finten bort, ed flxeiten 
Wolken tönend wild und hol. 
Bor der Schwelle liegt in ſchwerer 
Feſſel, willenlos und flumm, . 
Typhon, ex, der Weltzerftörer, 
Und der Peftverbreiter Smum.. 
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In fteilem Bergſchloß üb’ er feine Kunft; 

Mein fei der Schas, mein fei des Donners Gunſt!“ — 
Er fendet fhnell Pietro mit Hatfchieren, 

Dem er gebeut, Aftolf herbeizuführen. 


Im Morgenbüfter eilt die freche Schaar 
Mit finſterm Schweigen durch die oͤden Gaffen ; 
Man fehont nicht ſtille Hütte, nicht Altar, 
Und Alle, die dad Faͤhnlein fehn, erblaffen; 
Die Rotte breitet fich durdy’s offne Land, 
Streift durch die Wälder bis zum Meeresftrand, 
Und ſchon will jeder Hoffnungsſtern verſchwinden, 
Des Achymiften Werkftatt aufzufinden. 


Da zeige in tiefer Schlucht ſich ein Gebaͤud' 
Mit moos’gen Pfeiler, halbverſunknen Bogen, 
Das wilder Epheu, ſcharfes Rohrgeſtaͤud', 
Um Pfort' und Fenſter ränkend, uͤberwogen; 
Ein Kloſter ſcheint's, in Kriegeswuth verheert, 
Bon Feuersbrunſt mit gierigem Fraß verzehrtz 
Noch droht gefchwärzt ein Heil’ger aus verworrnen, 
Verſengten Lorbern, falb befränzt von Dornen. 


und fieh! aus fleilent Schornflein Eräufelt Rauch; 
Es zittern Flaͤmmchen durch die blauen Lüfte; 
Die Gegend füllt ſulfuriſch ſchwerer Hauch, 
und giftig Gruͤn bedeckt den Stein der Kluͤfte. 
Der Hauptmann ſtugzt; mit tuͤckiſch frohem Blick 
Erhebt er ſtill ſein guͤnſtiges Geſchick, 
Und winkt der Schaar, daß fie von jeder Seite 
Gedraͤngten Glieds fih um bie Wüftung breite, 


Cr zieht das Schwert, erforfcht ben jähen Steig, 
Den Brandgebäl® und Neſſelſtrauch verengen.. | 


« 
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Und ruft am Thor. Der Hellebarten Strech 
Muß Band und Angel, rofl’ge Gitter fprengen. 

Die Hoffnung wädft; im büftern Vorgemach 
Eteh’n tief im Sand, gefchüst mit Helm und Dad, 
Auf fanfter Glut von faft verglimmten Kohlen‘ 
Dumpf. gährend Kolbe, Ziejel und Phiolen. 


„Hier hauſt Aſtolf!“ — ſchallt Jubelruf und Hohn — 
„Gehaubt, geſchnabelt iſt der Wunderofen! 
Seht jeden Hals verſiegelt rother Thon! 
Dringt ein und fangt den grauen Philoſophen!“ 
Es weicht die Thuͤr; Pietro bebt zuruͤck; 
Erhaben uͤber irdiſch Leid und Gluͤck, 
Nicht fuͤrchtend mehr des Moͤrbers blüt’ge Streiche, 
Ruht hier der Greis Aſtolf — als Leiche! 


Ernſt liegt er da, in faltigem Gewand; 
Es gafft die Schaar, betroffen und erſchrocken. 
Doch was erhebt ſich von des Todten Hand? 
Ein Knabe iſt's umwallt von blonden Locken; 
Bon feiner Stirn glänzt Majeflät und Muth, 
Im Auge flammt des hohen GBeiftes Blut. 
„Bas wollt ihr 2% — fragt er fireng mit kuͤhnem Munde — 
„Wer gab euch herzukommen Macht und Kunde 3 


„Entfernt euch ſchnell!“ — fährt zornig Gad b o fort — 
„Die frommen Väter tragen ihn zu Grabe, 
Bas foll dad Schwert an biefem Friedensort? 
Mir hinterließ der Meifter Kunft una Habe! — | 
„Wohl, Bube, wohl!” — verfeßt Pietro laut — 
„Dir hat er fein Geheimnis anvertraut? 
Son dir wird Azzolino es verlangen; 
Uf, Wappuer, nehmt die Zauberbrut gefangen! 


9%. 


[0 
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Der Juͤngling ſtaunt und weicht der Schwertgewalt, 
„Ich folg’ euch willigs gönnt mir, daß ich ſcheide! 
Leb' wohl Aftolf! du heilige Seftalt, 

Ich denke bein, und nichts bricht meine Eide!“ 

Er fagt’s, und kuͤßt des Todten Stirn und Hand, 
liegt dann zur Glut und 1öft ein chymiſch Band; 
Ein weißer Blig zifht aufs in bunten Flammen 
Stuͤrzt Kolb’ und Glas, Gewoͤlb' und Herd zufammen. — 


„Bas zaubert Ihr?‘ — rief freudig Gaddo nun 
Den Söldnern zu, bie noch geblenbet ftanden. 
Pietro winkt, nit müßig bier zu ruhn; 
Man fhleppt den Züngling fort in Strict und Banden. 
Ein Bote trägt auf blutgefporntem Roß 
Die frohe Maͤhr gu Azzolino's Schloß; 
Kaum kann der Zürft den nie gebeugten Willen, 
Die ungeduld nach Gaddo's Ankunft ſtillen. 


„AWer biſt du, Knabe?““ — ruft ex hart ihm zu 
Mit Donnerton und kaum erftidtem Grimme. 
Der Iüngling neigt mit hoher Geiftesruh? 
Eid ritterlih, und fpricht mit fefter Stimme» 
„Ich bin von tapferm, ablihem Geſchlecht; 
Bwar früh verwaift und arm, boch Niemands Knecht; 
Aftolf, der Greis, ben ih mit Thraͤnen ehre, 
Ward Vater mit buch. Wohlthat und durch Lehre!“ 


Dann forſcht der Herzog nad) ber Weifen Stein, 
Und will bie Kunft geheimer Blitze wiſſen; 
Doch frei und ernft erwibert Gaddo: „Nein! 
Dem Gterbenden hab’ ich's geloben muͤſſen; 
Gold ift nur Staub; in ungeweihter Hand 
Bürnt Veſta's Glut als ungezäbmtee Brand; 
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Doch ift fie Quell und Schug von allem Leben — 
Fuͤrſt! gib es auf, nad meiner Kunſt zu ſtreben!“ 


„„Du zitterft nicht, 7 — knirſcht Azzolino's Wuth — 
„„Dich gegen mich der MWeig’rung zu erfrechen ? 
Bermeff’ner Sklav! Ich weiß den Uebermuth, 

Ich lernt’ es laͤngſt, Rebellenfinn zu breden! 
Hatfchiere, auf! legt ihn in Ring und Stock; 
Gefeffelt an dee Mauer Felſenblock, ' 
Im tiefften Burgverließ der Sammerthärme 
Befinn? er fi bei Mol und Giftgewürme!" 


Der Juͤngling beut fi ſtill der Wache bar, 
und folgt zum Kerker durch des Schloffes Hallen; 
Da nimmt vom Altan fein Beatrir wahr, 
Und fühlt entfärbt der Liebe erfles Wallenz 
Sie war bed Herzogs zart erblühtes Kind, 
Das oft durch Schmeielworte fanft und Lind 
Des wilden Tigers Durft nach Blute zähnte 
Und durch Gebet den Blig der Race laͤhmte. 


Wol feltne Reize birgt Hesperia 
Im Zauberbuft der goldbelab’nes Baͤume; 
Doch jedes Aug’, das Beatricen ſah, | 
Blieb ſtarr gefeffelt, wähnte, daß es träume, 
Und Iaufchte, ob die holde Taͤuſchung ſchied; 
Eie zu erheben ſcholl der Sänger Lied; 
Die Töchter Welfhlands, weit gepriefne Schönen, 
Vereinten ſich, als Gieg’rin fie zu kroͤnen 
Auch Gaddo fah ihr Engelsangefiäht, 
Die Wangen, wo erhabne Milde wohnte, 
Der frommen Augen Tüßes Himmelslicht, 
In welchen Unſchuld, Lieb’ und Mitloid thronte, 
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Der Perlen Glanz in dunkler Locken Nacht, 

An zuͤcht'ger Bruſt Gold- und Rubinen⸗-Pracht; 
Sie winkt, ein & erub an bes Lebens Schwelle, 
Der ihm den Pfad zum Todesthal erhelle. 


Und ſchoͤn're Glut erwärmt bes Juͤnglings Bruft; 
Er wähnt fi früh vom Meifter abgerufen ; 
Die Welt verfinkt; des Himmels’ ſich bemußt, 
‚ Steigt er hinab die zahllos finftern Stufen, 
Gibt ohne Laut dem Eifen, in die Wand | 
Gefügt bei ihrem Baue, Fuß und ‚Hand, | 
Und träumt nod; fort, als ſchon mit büfterm Schweigen 
Die Söldner, fein erbarmend . aufwärts fleigen. 


Doch bald entflicht des rofgen Traumbilds Mahn; 
Er ſieht die Geifter hier Gequälter jeren; 
Bie Blut und Thränen haucht der Grund ihn an, 
Er Hört die Seufzer der Verzweiflung ſchwirren; 
An langem Seil wird Nahrung ihm gereicht, E 
Doc wunderbar, in ftetem Wechſel ſteigt 
Ein Waſſerkrug mit Brod, ſo hart wie Steine, 
Ein reiner Korb zu ihm mit Frucht und Weine. 


Oft hoͤrt er dann an des Gegitters Spalt 
Den rauhen Ruf des Schergen niederbrüllen: 
„Gefällt dir noch der finftre Aufenthalt? - ' 
Wirft du des Herzogs Mactbefehl erfüllen 2 
Oft leitet auch ein füßer Liebeshall, 

Melodiſch ſchmelzend, Ton der Nachtigall, 
Den reinen Korb mit Frucht zu ſeinem Grabe; 
Ein brennend Licht verſchoͤnt die edle Gabe! — 


Und träge war ein banger Mond entflohen, 
Obwol der Arme Feine Tage zaͤhlte; 
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Der Jugend Kraft entſchwand dem Ungluͤcksſohn,/ 
Den Moderdunſt und Kroͤt' und Natter quaͤlte; 

Oft ſah er ſchon im Traum Aſtolfo nah'n, 
Erwachte, zog die Ketten raffelnd an, 

und rief erweidht: „Was weilft du, ebler Schatten? 
Erlöfe mid! Laß. nicht den Geift ermatten!“ 


Da klirtte hoch des Thurmes Pfortenſchloß; 
Es rauſchten ferne Tritte, leis Gefluͤſter 
und heller Schein des goldnen Lichts umfloß 
Der dumpfen Mauer modergruͤnes Duͤſter; 
Es nahte fihs der ſtarre Riegel ſank; 
Es wid die Thür’; das Fraͤulein hold und ſchlank, 
Ein Heil genbild, wie Lieb' umyd Glut es malen, 
Trat ſittig ein, umglaͤnzt von lichten Stralen. 
Des Juͤnglings Bild, ſo edel, rein und groß, 
War ihr gefolgt auf jedem ihrer Pfade; 
In zu befrei’n, zu milbern nur fein 2008, 
Bat fie umfonft bei Azzolin um Gnade; 
Des Baters Blick ſprach ihren Tyhraͤnen Hohn, 
Doch wid ber Scherg der Bitte ſanftem Zons 
Ein treuer Knappe mußte fie begleiten, 
Etand, mit der Kerze leuchtend, ihr zur Selten. 


Kaum fällt der Schein auf Gaddo's Eifenband 
und auf ber Schlangen furchtbar veg Gewimntel, 
So wantt fie, fehreit, und hebt die weiße Hand, 
Hebt thränenfeudt das seine Aug’ gen Himmel: 
„„O ebler Knabe!“ “u zuft fie bränftig aus — 
Bleibt feſt dein Muth in Nacht und Kerkergraus, 
So ruͤhre dich mein Schmerz und dieſe Zaͤhren, 
Dem Herzog ſein Verlangen zu gewaͤhren!““ 
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Wie, wenn einft in bes Hölle fiuftern Schlund — 
Der Gute hofft's — der Gnade Stralen bringen, 
Und der Verzweiflung qualverzerrtee Mund 
Zum erſten Dal nach Himmelsluft wird ringen; 
Berfunken ruht im Meer ber Ewigkeit 
Der Schladen: Krater ber Vergangenheit — 
So Hebt auch Gaddo jezt den Bid nad) oben, 
Und fuͤhlt ſich über fein Gefhiet erhoben. 


ordeil div, — fpricht er — „bie wie ein Himmelsgeiſ 
Zur ‚Hölle flieg, die lange Qual zu lindern ! 
Doch, ob der Fürft mir Land und Thron verheißt, 
Doch darf ich nie den Schluß des Schickſals hindern; 
Ich ſchwur es in bes Todten heil'ge Hand, 
Nie zu entdecken, was er forfhend fand; 
Sein, deiner würdig fei der Tropfen Leben: 
Ich bin bereit, es klaglos aufzugeben!“ 


„aSo beugt denn nichts bes Juͤnglings ſtarrenSinn 2 
Erwidert fie — „„in Ketten feufzt die Größe? 
So if ber Tod des eblen Muths Gewinn? 
D lebt Fein Gott, ber beine Bande loͤſe! 
O hoͤre du mich; ſieh mich knieend flehnz 
Laß mein Geheimnis zitternd dir geſtehn: 
Ich liebe dich! Nicht zagend werd’ ich meinen; 
uns fol das Grab, ſinkſt du dahin, vereinen | 


mn Dies mein Geluͤbdr! Iſt meine Qual bir Luft? 
Willſt du dem Vater dein Vermächtnis Ichren?”« — 
Der Juͤngling bebt und feufzt aus tiefer Bruft: 
„Von bir geliebt, kann id) mich felbft entehren 2” — 
und Beatrice hoͤrt's, und ſtarrt, und ſchweigt, 
Und Tispelt weinend, fanft zu ihm geneigt; 
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nnd Sabbo! Sabbo! Goͤnnt's das Schickſal wieder, 
Steigt fromme Liebe in den Kerker nieder!“““ — 


Und abermals entfloh ein banger Mond, 
Obwol nach Abendröthen ungemeffen 
Bom Sohn des Unglüds, ber im Finſtern wohnt, 
An defien Blute Molch und Natter freſſen; 
Es fteigt der Krug mit Brobe, hart wie Stein, 
Es fleigt der Korb zu ihm mit Frucht und Bein, 
Doc Hört er nie der Liebe füßes Hallen, 
Melobifch fehmelzend, Zon der Nachtigallen. 


Da klirrte hoch bes Thurmes Pfortenfchloßz 
Es rauſchten ferne Tritte, leis Geflüfter, 
und heller Schein des golb’nen Lichts umfloß 
Der feuchten Mauer mobergrünes Düfler; 
Es nahte ſich; der ſtarre Riegel ſprang; 
Es weicht die Thür’; es droͤhnt wie Waffenklang ; 
Vom Wendelſteige ſchimmern Hellebarten, 
Die den Gefang'nen abzufuͤhren warten. 


Man ſchleppt ihn aus der grauenvollen Gruft; 
Es wechſelt oben Mitternacht mit Tagen; 
Mit Schauern dringt des Morgens kalte Luft 
An Gaddo's Bruſt, entwohnt die Luft zu tragen, 
Zrepp’ auf, Trepp' ab, durch Galerieen lang, 
Durch manchen oͤden, hochgewölbten Gang, 
Reißt man ihn fort zu ſchwarz verhängtem Gaale, 
Beleuchtet nur von einer Ampel. Strale. 

Und Azzolin, gebülft in Gluttalar, 
Bruͤllt flieren Aug’s Aftolfo’d Sohn entgegen: 
„„Jezt, Bube, haͤngt ber Rache Schwert am Haar, 
Nicht laͤnger will id Huld und Eangmuth hegen; 


Den flarrften Mund entriegelt Folterquak; 

Sn jeder Aber wühle fharfer Stahl! 

Wenn heiße Zropfen beine Schultern brennen, - 
Was gilt’, du wirft des Meiſters Kunft bekennen?" 


Schon padt die Henkerfauft das Opfer an, 
Die Unſchuld foll auf Marterbänfen büßen; 
Da wird des Zimmers Pforte aufgethan; 
Beatrir ſtuͤrzt zu Azzolino's Füßen; 
Die Locken Jos, im weißen Nachtgewand, 
Bleih, wie Gefpenfter, faßt fie feine Hand. 
„„Erbarmung!““ ruft ſie — „„deinen Born zu kühlen, 
Laß, Fuͤrſt, ben Dolch im Fochterherzen wuͤhlen!““ 
Der Herzog ſtutzt verwund'rungsvoll und ſchweigt, 
Sieht finſter ihre und des Juͤnglings Thraͤne; 
Faſt ſcheint die Wuth entwaffnet und erweicht; 
Doch, wohnt Gefuͤhl bei Schakal und Hyaͤne? 
on Eröffnet,’ ruft er haͤmiſch — „„jenes Thor; 
Noch ein Mal, Gaddo, zieh? ih Milde vor!” — 
"Sein Auge winkt den gier’gen Henkersknechten, 
Sein Finger zeigt auf ein Gemad zur Rechten, 
Die Angel aͤchzt; es weißt ein büfter Licht, 
Hier iſt der Ort von ſcharfer Qual und Sammer; 
Das Herz der weichen Bruſt erträg? es nicht, 
Das Schreckensbild der offnen Marterlammer; 
Die Schnur, bie Stachelwalze liegt bereit, 
Der Schwefel glimmt, die Leiter ſtreckt ſich weit; 
Was die Perille jebes Land’s erfunden, 
Ein boͤlliſch Kunftwerk fteht es hier verbunden! 
nn Sieh, Gaddo, ſieh!““ ruft lauernd der Zyrann, 
suDie Vaterliebe treibt zu feltnen Thaten; | 
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Vewaͤhrſt du dich als echter Rittersmann, 

Und winft die Kunſt des Meifters mir verrathen, 

So folge dir, in freiem Haar den Kranz, 

Dies Fürftenkind zu Dom und Fackeltanz; 

Bo nit, fo foll dir Blut und fpises Eifen 

In langem Zob die Wiffenfchaft entreigen! " 

Beatrir wankt und Feuerröthe tritt, 

Mit Bläffe wechfelnd, auf die kalten Wangen; 

Der Züngfing ſchaudert, naht ſich einen Schritt 

Ind fteht von innerm, hartem Kampf befangen, 

Er ringt die Hand; fein Auge blist "empor; 

Er finnt und finnt, tritt weiter dann hervor, 

Und ruft: „Vergib, Aftolf, vergib dem Sohne! 

Mich ſchreckt nicht Qual, doch weich’ ich dieſem Lohne! 
„Du aber,’ — fährt er fort, zu ihr gewandt, — 

„Du, nur erzeugt, die Erde zu verfchönen !- 

Entferne did, und hebe deine Hand 

heiß im Gebet, den Meineid zu perföhnen! 

Ernft ift bie Kunſtz dem Fuͤrſten nur allein 

Darf ich ihre Höchftes und die Seele weih’n; 

Leb’ wahl, eb’ wohl!“ — er wirft fid) vor ihr nie: 
‘ der, — 

„Im Myrtenkranz erblid’ft du Gaddo wieder!“ 
Beatrix, ach! ein Raub von Lieb' und Grau'n, 

Kann nur durch Blicke dem Geliebten danken, 

Sinkt in ben Arm ber nachgeeilten Frau'n; 

Der Herzog winkt die Wade aus ben Schranken ; 

Schon fieht er den geheimften Wunſch erfüllt, 

Die Kunft des Gold’3, des Donners fidy enthuͤllt; 

Erfreut, den ſtolzen Züngling zu bethören, 

Spricht der Tyrann: „„Laß bein Geheimnis hoͤren!“ 
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„Wol hat, — beginnt der Juͤngling/ = Oimmelsgunſt | 
Aſtolf der Wiſſenſchaften viel gegeben; ! 
Doch, eine duͤnkt mir doch die höchfte Kunſt; 

Sie lehrt, vom Tode wieder aufzuleben; 
Mein Lehrer zwar verlangte nicht nach ihr, 
Merbot, ihn zu erwecken, fterbenb mir; 
Der Weife fehnt fih wol nad fernen Welten; 
Dem Fuͤrſten muß das Leben höher gelten! 

„Bumal dem Fuͤrſten,“ — fährt er ſchwaͤrm'riſch 

fort — 
„Dem, von dem Bol gehaßt, nur Sklaven frohnen 
Mit Dolch und Gift umfchleiht ihn Meuchelmord, 
Des Erben Bold wird reich die Botſchaft lohnen. 
Der Faͤlle gibt's, ſo duͤnkt mich, hie und da; 
Oft — Selbſt ein Knabe. träumt von Scaͤvola! 
Da iſt's doch klug, ſich zeitig vorzuſehen, 
Und meine Kunſt lehrt wieder zu erſtehen!“ 
vo Bas fabelft du?““ — fragt Azzolin erſchreckt, 
Und Todesfurcht umnebelt feine Sinnen; 
Er mwähnt, bier, dert fei ein Bandit perſteckt; 
In feiner Bruft erwachen die Erinnen. — . | 
un Diet Sprichſt du wahr? Vernahmſt du von 
Verrath? 

Entdeck es mir! Gedanke gelte That! 
Und — hoch belohn' ich dich — wie kann zum Leben 
Ein Leichnam ſich vom Todesſchlaf erheben ?““ 

u Mein Fuͤrſt! u ſpricht Gaddo ſchmeichelnd jezt 

exlaubt, 
Die Kunft vor euern Augen zu erprobenz 
Ich biet euch ſelbſt dies junggelodte Haupt; 
/ 
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Ihr ſollt die Kunft, den Muth des Eidams loben! 
Vergönnt ein wenig Pergament und Rohr, 
Dann ruft den Henker mit dem Schwert hervor; 
‚Was ich gefchrieben, laßt vom Kanzler lefen, 
Mein Haupt am Rumpf wird athmen und genefen!’’ 


Der Juͤngling ſchreibt; man fendet zum Kanzlar; 
 Atolfe’s Sohn, den Zalidman im Munde, 

Kniet nieder, beut den weißen Naden dar; 

Es fällt der Streichz das Blut ſpritzt aus der Wunde. 
Der Kanzler naht, felbft fuͤrchtend, unverweilt, 
Und auf den Mint des düftern ‚Herzogs eilt 

Der Scherg’, das Juͤnglingshaupt mit edlen Zügen 
Dem warmen Rumpfe paflend anzufügen, 


Und ſchnell zieht Man bie Zauberſchrift hervor; 
Der Kanzler lieft erblaßt mit fcheuem Zagen: 
„Ein Knab’ hat dich betrogen, eitler Thor! 

Ich lache dein! Jezt laß mid, Foltern fragen! 

Der Tod verfiegelt ewig meinen Schwurs 

Richt dich, den Blick der Schönften fuͤrcht' ih nur; 
Aſtolfo's Sohn, von ihr geliebt, kann fterben; 

Doc fein Geheimnis darf kein Boͤswicht erben. ” 


Br. Kinds 
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2. Kurtius. 


.. 2 
[U 7-1 


Bezwungen ift der Feinde Macht: 
Rom's Adler ſchwingt die ſtarken Fluͤgel, 
Aus Truͤmmern ſteigt auf jedem Huͤgel 
Weitſchimmernder Pallaͤſte Pracht. 
Begeiſtert ruͤhmt die Wunderthaten 
Mit Römerftolz ein jeder Mund, u 
Sieh in den ‚Helden Rom's Penaten 
Mit Waffenglüd im ew’gen Bund, 


Von Jubel hallt das Kapitol, 
Tom Markt aus freubigem Gebränge 
Verkünden laute Feftgefänge 

Dem Land bes fihern Volkes Wohl, 
Doch unten waltet Adraſtea's 
Erhabner, ernfter Richterfprud 5 
‘Dem forglos fihern Enkel Rhea’s 
Bereitet er des Orkus Fluch. 


Und plözlich durch die frohe Luft 
Ertönt ein bumpf verworr’nes Braufen ; 
Es wankt ber Grund und banges Graufen 
Bebt ahndungsvoll in jeder Bruſt. 
Ein gräuer_ Nebel füllt die Lüfte, 
Die Sonn’ erliſcht in blut'gem Schein, 
Und ſchweren Moderhaud der Grüfte 
Haucht athmend jede Lippe ein. 


Denn auf bed Marktes offnem Dan 
Hat, gleih dem gifterfüllten Rachen 


N 
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Des fahlen, fumpferzeugten Drachen, 
Ein maͤcht'ger Schlund ſich aufgethan. 
Bergebend fucht bas Aug’ den Boden, 
- Auf feiner Tiefe herrſcht die Nacht, 

Und giftig fleigt ein feuchter Broden 
Verheerend aus dem graufen Schacht. 


Die Noth erfordert kurze Wahl, 
Nicht Sklav noch Bürger darf hier raften, 
Sie wälzen ungeheure Laſten 
Vom Morgen bis zum Abendftral. 
Es rollt der Feld, Pallaͤſte fallen 
Und Berge ſtuͤrzen in den Grund, 
Und dumpf und endlos hört man’s hallen — 
Doch ewig offen gaͤhnt der Schlund. 


Bang ahndend, daß durch Goͤtterfluch 
Die grauſe Gruft ſich nimmer fuͤlle, 
Eroͤffnen Prieſter der Sibylle 
Weiſſagend wahres Schickſalabuch. 
Der Goͤtter Zorn heiſcht theure Gaben! 
Nie wird das Unheil abgelenkt, 
Bis Roma's Schmuck der Schlund begraben, 
Ihr heil'ger Schatz hinein verſenkt. 


Stumm hoͤrt's das Volk und ſtarrt hinab, 
und gift'ger ſteigt der faule Schwaden 
Und reißt auf nachtumhuͤllten Pfaden 
Quirinus Enkel in dad Grab, 
Er füllt der Tempel Marmorhallen, 
Drängt töbtend ſich zum Richterſtuhl, 
und Helatomben fieht man fallen 
Asım Opfer für den graufen Pfubl. 
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Da nah’t umifchleiert fih ein Zug 
Bon holden, göttergleihen Frauen, 
Der frohen Muth’s und voll Vertrauen 
Der nahen Rettung Pfänder trug. 
Was Brennus ſchwertgefuͤllte Schale. 


Verſchont / den Schmuck am Arm und Haar 


Das bieten ſie zum zweiten Male 
Fuͤr Roma's Heil zum Opfer dar. 
Und ploͤzlich ſchweigt der Scäge Gier 


In jeder Bruſt, man bringf das Befte, 


Den reihen Purpurfhmud der Kefte, 
Der Prachtgefaͤße goldne Bier. 

Es fintt hinab, und frohes Hoffen 
Verklaͤrt zur Freude jebes Aug’; 


Dod weh — der Schlund bleibt ewig offen; 
Und dampft empor den gift'gen Hauch. 


Da faßt Verzweiflung jedes Herz; 
Wehklagen hallt zum Götterfise, 
. Und, fpottend feiner Rädherblige, 
Tobt gegen Jovis Thron der Schmerz: 
Rom weiß zu kaͤmpfen und zus fiegens 
Kann nichts’ dem Schickſal widerſteh'n, 
So laßt uns kaͤmpfend denn erliegen 
Am Kampf mit Göttern untergeh’n. 


Und wäthend briät die wilde Schaar 


Berwüftend in ber Tempel Hallen, 
Und Götterbilder ſieht man fallen, 
Bertrümniern Säulen und Altar, 
Doch plözlic in des Volkes Mitte 
Mit feelenfeffelnder Gewalt 


u 


AB 


| kenkt die gefhigelt ſchnellen — de, me .. — 
Ci Sängling goͤttlicher Geftalt... in . 
„Ihr habt ber Götter Wort verkannt,⸗ ul 
Spricht er zum Volk kuͤhn und ‚befpeiden, , .. 
 „Rom’s heil'ger Schmuck wird in Grfömehn, 
In VPrachtgefaͤßen hit genannt: 
Ein Kleinod iſt's, was Stationen rn 
ı Gleich hoher Sterne Licht umglänt, 
I nd ihren Ruhm mit Lorberkronn. 
|: $üe ew’ge Beiten ſchoͤn umkraͤnzt. 


Min Kleinod; das vom Bimmel ſtammt/, ur 
Richts Irdiſches gibt davon Kunde, ,. 0, 
Doch hat es oft zu Heil’gem Bunde . 5 

Nit Menſchen Goͤtter ſelbſt entflammt. 

Dies Kleinod glaub’ ich zu bewahren, 

Div hat's der Götter Mac. Hezeigt,. 

| och foll ich frei es offenbaren, . 
1 





ei mir der fchönfte Lohn gereicht. 


„um thenren Preis nur iſt mir's feils u 
reiß' es blutend von dem Herzen 
opfr' ed unter Todesſchmerzen nn .) 
em graufen Schlund für Roma's Heil. er 
m gönnt drei Zage mir zu leben, ' 
efeglos , frei, nad eigner u “ 
icht Recht, nicht Macht foll widetſtreben 
ungebundnen Wunſch der Bruſt. un 


„Dann, wenn ber dritte Maygen geanf, ı; url 
’ noch bie goldumlockte Hora. ga u 
r ‚Himmel Öffnet und Aurorä 1 ek 
Perlenſchmuck die Ftur bethaut , | 
3.804 10 
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Der Perlen Glanz in bunfler Loden Nacht, 
An zuͤcht'ger Bruſt Gold: und Rubinen: Pracht 5 
Sie winft, ein & erub an bes Lebens Schwelle, 
Der ihm den Pfad zum Todesthal erhelle. 


Und fhön’re Glut erwärmt des Juͤnglings Bruft; 
Er wähnt fih früh vom Meiſter abgerufen ; 
Die Welt verfinktz des Himmels fih bewußt, 
Steigt er hinab die zahllos finftern Stufen, 
Gibt ohne Laut dem Eifen, in die Wand 
Gefuͤgt bei ihrem Baue, Fuß und Hand, 
Und träumt nod fort, als ſchon mit büfterm Schweigen | 
Die Söldner, fein erbarmend, aufwärts fleigen. 


Doch bald entflicht des zofgen Traumbilde Bahn; 
Er fieht die Geifter hier Gequälter jrren; | 
- Wie Blut und Thraͤnen haucht der Grund ihn an, 

Er hört die Seufzer der Verzweiflung ſchwirren; 
An langem Seil wird Nahrung ihm gereicht, - 
Dody wunderbar, in ftetem Wechfel fteigt - 

Ein Waſſerkrug mit Brod, fo hart wie Steine, . 
Ein reiner Korb zu ihm mit Frucht, und Weine, 

Oft bört er dann an bes Gegitters Spalt 

Den rauhen Ruf des Schergen nieberbrüllen: 
„Gefält die nod der finftre Aufenthalt? - 
Wirft du des Herzogs Machtbefehl erfüllen 2“ 
Oft leitet auch ein füßer Liebeshall, 

Melodiſch ſchmelzend, Ton der Radıtigall, 
Den reinen Korb mit Frucht zu ſeinem Grabe; 
Ein brennend Licht verſchoͤnt die edle Gabe! — 


Und träge war ein banger Mond entfloh'n, 
Obmwol ‚der Arme Feine Zage zählte; 
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Die Bühne ſteigt, gemeflen fehreitkt 
Mit ernſtem Schritt einher der CHobz - 
Des Schickſals mundervolles Walten, 
Des vielverfhlung’nen Lebens Scherz 
Erſcheint in taͤuſchenden Gefkalten, 

Welt jede Bruft zu Freud’ und Schmerz. 


Und laut von taufend Lippen fallt 
Des Züngfinge Lob, doch ſtill befcheiden 
Sucht et der Feſte Glanz zu theiden, 
In Tempeln ift fein Aufenthalt. 
Bergötternd ihn mit feinen Ahnen, 
Hofft fhon das Volk der Götter Huld, 
Doch unterird'ſche Donner mahnen 
An Roma's ungefühnte Schuld. 


Denn zu bed Dften golbnem. Thor 
Eilt Phoͤbus fhon mit weißen offen, 
Aurora's Purpurblumen fproffen | 
Auf Bergeöfpisen ſchon hervor; 

Nur Phosphor’: Morgenfadel lodert 
Noch von ber Sterne bleicher Schaar, 
Und neue Todesopfer fodert 

Der ſchwarzen Unterwelt Altar. 


Bang wechſeln Hoffnung, Furcht und Graun— 
In endlos ausgedehnten Maſſen 
Draͤngt ſich bas Volk durch alle Gaſſen, 

Der nahen Rettung Werk zu ſchaun 
und auf dem Markt, nady alte! Weife, 
Geſchmuͤckt mit feſtlichem Ornat, 

In weitem, ehrfurchtwuͤrdgen Kreiſe 

Sitzt harrend Konſul und Senat. 
10* 
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und Mancher forſcht und Mancher zagt, 
und fluͤcht'ger ſcheint die Nacht zu eilenz 
Schon wird im Volk des Juͤnglings Weilen 
Mit wildem Zorn laut angeklagt. J 
Dort gluͤh'n im Morgenglanz die Wogen, 
Schon flammt Aurora's Lichtgewand; 
Iſt er entfloh'n? ward Rom betrogen? 
Wo bleibt der Rettung theures Pfand? 


Entſetzen ſtralt der junge Tag, 
und Donner hoͤrt man furchtbar rufen, 
Da ſchallt es, wie von Roſſes Hufen, 
und nah’ und näher tönt der Schlag. 
Der Juͤngling iſt's! Er ſchwingt die Lanze, 
Sein Schlachtroß wiehert freubevoll: 
Gr naht, umftralt von Eos Glanze, 
In Mavors Waffenſchmuck, Apoll, 


Des Helmes Buſch umwogt das Haupt; 
Bon grünem dichtgemund’nen Zweige 
Der ftarten, Jovisheil'gen Eiche 
Sind ſchoͤn die Loden ihm umlaubt; 
He ſtralt der Schild in feiner Linken, 
Des Yanzers Stahl umglänzt die Brufl, 
Des Schwertes flammengleiches Blinten 
Gluͤht Feindestod und Siegesluſt. 

und zu dem Volk mit ernſtem Blick 
Beginnt er inhaltſchwere Worte, 
As ſpraͤch' vor Orkus dunkler Pforte 
Ein Schickſalsgott von Rom’s Geſchick: 
„Bernehmt, was Götter eud verkünden, 
Roms Schmuck iſt nicht des Goldes Pracht; 
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Richt Reichthum, Schatze nik begruͤnden 
Des Volkes Heil und ſichre Macht. 
- „Der Waffen ſiegreich ſtolzer Glanz, 
Der Zweig, ber tapfrer That zum Lohne 
Sich ſchoͤner, als bie Herrſcherkrone, 
um unfre Scheitel ſchlingt zum Kranz; 
Das tapfre Roß, bad kuͤhn und maͤchtig 
Der Schlachten heißen Kar:pf nicht ſcheut, 
Iſt unfer befter Schmuck, der prächtig 
Des Roͤmers Männerbruft erfreut. 


„Und ungebeugter Helbenmuth, 
Der Bäter theures Land zu fehügen, 
Fuͤr Herb und Altar zu verfprügen 
Des freien Herzens heißes Blut, 
Das ew’ge Recht nicht zu verlegen, 
Wenn Feine Macht des Richters droht, 
Und, losgebunden von. Gefegen, 

Zu ehren, was die Pflicht gebotz 


„Das ift der heil’ge Schag von Roms 
Er fühnt die zürnenden. Gewalten, 
und Roma’ Macht wird er erhalten 
Auf ferner Zeiten ew’gem Strom. 
Doch wehe, weh’ den alten Laren, 
Benn bied Palladium entweiht! 
Dann kehrt zurüd das „Heer Barbaren, 
Das Wag' und Schwert euch herriſch zeigt: 
„Noch brings ich rein dad Opfer dar; 
Smpfangt es huldreich, Todesgoͤtter, 
Empfangt des Baterlandes Retter 
Auf eurem nächtlichen Altar!” — 
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Er tuſt's, und prächtig gleich Poſqunen 

Zönt Zovis Stimm’ aus blauer Luft, -. . ... 
Der Himmel jauchzt und Völker ſtaunen, — 

So flürzt er muthvoll in bie uf, © 


Und über ihm ift fchnell das Thor . 
Des ſchwarzen Abgrunds dicht verſchloſſen, 
Und gruͤnend ſteigt mit jungen Sproſſen 
Der erſte Feigenbaum empor. 
Zum Denkmal weiht ihn Goͤtterguͤte J 
Dem Juͤngling, den bie Erb’ umſchloß;z; 
Und trauerheilig birgt- bie Bluͤte 
Sich in der Frucht verſchwiegnen Schoos. 
Aug. Apel. 








5 
‘ 


3 Kolumbus. 

„Was wilft bu, Fernando, fo tr und bleich 
Du bringft mir traurige Mährt“ ' 
sr äh, edler Feldherr, bereitet euch! 
Nicht Länger bezaͤhm' ich dag Hrec! 
Wenn. jest nicht die Hüfte” ſich zeigen will, 
So feid ihr ein‘ Opfer der Wuth; Zn 
Sie fordern laut, wie Sturmgebräf, 
Des Feldherrn heil’ges Blut. «+ . 

Und ed’ noch dem Ritter das Wort entfloh’n, .. 


77 7 


Da draͤngte die Menge ſich nach, 


J 1 1;1432 F . 
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da ftärmten die Krieger ‚ bie wathenden ichee 30% 
Gleich Wogen in's flille Gemach. wi .3 
Berzweiflung im wilden, verloͤſchenden Si N, 
Auf bleichen Gefigtern der Tod, — . n 19 —* 
„„Verraͤther! wo iſt nun dein gleißendes 'giüde ta 
Jezt rett' und vom Gipfel der Noth! 2 or Anl 


Du gibſt ung nicht Speiſe, ſo gib und battn MR da 
„Blut!“ rief das entzuͤgelte Heer —.: m ml. 
banft ſtellte der Große den Feiſenmuth fqpurez 7 
Entgegen dem ſtuͤrmenden Mer 3 et 
„Befriedigt mein Blut euch. fo nehmt-et:- ‚ua. uber 
doch bis noch ein einziges Mi u un mt. 
die Sonne bem feurigen Often entſchebt, ARBEIT AREUT = 
bergoͤnnt mir den ſegnenden Etnakaıi; . 1 Kunın Mi 
„Beleuchtet der Morgen kein rettilbisentäd, "" a 
So biet? ich dem Tode mi gernu.!3 : „ui bei. 
Bis dahin verfolgt noch den. mutigen Pk, 'ı:o "oe 
Ind trauet der Hülfe des Deren” 1. 3.2.1309 
Die Würde des Helden, fein ruhiger. Blich sul 
Beſiegte noch ein Dal hie Wuth.,. x 25 . insel 50 
Sie wichen vom Haupte des V rare wald code 


Rnd ſchonten ſan heliges Blug, er Bot 
„„Wohlan dann't es fei noch! · doch hebt ſich der G 

Ind zeigt uns kein rettendes Land... dt 

So fiehft du die Sonne zum. Jezten- Diät fe had ben 

So zittre der ſtrafenden BanbI". ;; mund, 

Sefchloffen war alfo ber, eiferne Bund; eigen R 

Die Schrediihen kehrten zurück. . 


Es thue der leuchtende Morgen. nun kund oa 
Des duldenden Helden Geſchick! 


Die Sonne ——— der Zug entioichz 
Des Ser At ward ſchwer; 
Der Kiel — ſchauerlich | 
Das weite wuͤſte Meer. u nn | 
Die Sterne zogen ftilj herauf Bu 
Do she fein fnungshent . nn 
Und von bes Schiffes ddem Lauf ee 
Blich: Appbı.und: Rettung fe ou. 
Dom Troſt des’ füßen. Sclafs verbannt, n 





Die Beuft vol Ga, durgivacht Es 
Nah Werften blickend unsewänbt, nn 
Der Holb diẽ duſtte Nacht. 3. u 6.” 2 m 


„Rach Weften, 0 .nad) Werften bi TE, er u 
Beflügle dichmein rien Drinnen; 
Did grüßt noch —— Slinn,“ surösmi- 
Du meinen Rehufiat Bielt Meg ten, FRI SER | 
„Do mild, o Gott von’ "Bimmmeishög'n a 

Bi auf eh Boll —* nn 2: 

Laß nicht fis troſtlos —* BR EEE Fe 

Im wüften Futongeab ie a EI Dee EZ Fer 
Es ſprach's ber ‚Held, von Mitkeib weich; Zu Fe 
Da horch! wwelch eiligellzrite? "=: =... 3 
u No ein Mal, Fernando;'fo mh und ag Ge 
Sam brijngthein bobender Shyitg de. : nun, 


„Ach, edler Feldherr es iſt — 2* Zu 
Zezt hebt fic dir’ Öftliche Stra | 
„Set ruhig, mein Lieber, von Bimmtifgen so F 
Entwand ſich dee leuchtende Strar, N 
Es waltet bie Allmacht von Pol zu Porz“ " ' mr 

Mir lenkt fie zum Tode bie Bahn.’ a 





1 

mteb wohl dann, mein Feldherr! leb er. wohl! 
Ih Höre die Scretkſahen nahnu“ q. 

Und eb noch dem Ritterdas Wort athoba, 
Da draͤngte bie. Menge Konad" DT, 
Da flürmten die Krieger, bie wüfgenben, Then, ‚7. 
Gleich Bogen in's ſtille Gemach Bee, 1 R 
„Ich weiß, was ‚Ahr „farbect,. und bin Were. “ 
Ja werft mid in’s ſchaͤumende Meerz; Hin. FJ 
doch wiſſet, das xettende Biel iſt mit weit; 

Bott ſchuze dich, irrendes He" ud 


Dumpf · kürrten Ve Echworter eins We Ol 
Srfüllte mis Spowfen Bieruftsn.n 2 0-1 J 
Der Eble bereitet: ſicheiſtilb und frai Hrn ir 
sum Meg’-in.Hie. flutende Gruft, 5 = 
derriffen war jebes aeheiligke MBaBN 3. 
Bhon..fah. ſich ‚zum ſchwindelnden MRanp. r,. ni. 
der treffliche. Fuͤbrer geriffenz — — Unda Iandt:. 
tanb! rief ed, und donnert es, Landil. nr 


Ein glaͤnzender Streifen, mit pmwur — * 


krſchien dem befluͤgelten Sidi; , ) 4 
dem GBofpe.ber fieigenben one‘ — * 
Erhob ſich dns winkende Giuͤch 21 tt 


Bas kaum noch geahndet bar ageie ‚Cm; au! 
Bas muthogl Her Große. gedachtz — eu J 
Cie ſtuͤrzten zu Füßen des Gerzliäen bin = ud 
Ind prieſen bie. göttliche Macht. 

a a 1 nie 8R 
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en Staͤrkſte fair‘ stört der Giatkin ei 
Der SooßteHertſcher Bit Großen? 7 2: | 

Richt ziemt's, daß Jenem, To ſchwach Und ie 

Die maͤchtihen teen Gehorſam weht, 

Bu Childerich fet'er’verftöpnibe 5 
So muͤrmielte frecher u und frecher im, Heer, Bu 

So höhnen bie kecken Wafallen * | 

„uRrfeht auf bie: Franken; ige Wölber der, -—- 

Der Kleine, ber Kurze, ihr Fuͤvſt iſt En- zer 
Wol wird's euch hrerlich gefälllent 7.1: 1» 

Sicht, wenn er reitet auf machtigrm Sad, 

Ein Xefftein auf Höhem Kametle, wi da | 
Reicht juſt ſein Veltwuſch dein Märthata mit; 

DEE er ch klein, To’ifk er nicht faul i 1 J. 

Bu teotigeht, ſtolzem Befehle. an 
Und: pol. veveintimt?s:der wackre Pipin 

Bemerki, wie bie Grollenben-flüfteen, »:- ©. - 

Mit Murren fülgen®' gen Welſchland ziehn, 

Ihm fäumig gehorchen und: frevolhaft Ay 

Sich mänifger täglich verduͤſtern bi... . 
Und ſtatk im Geifte, gewultig And ug,” - 

Erwägt ers mit weiſen Gedanken. 0 ” 

„„Sei best bed Weges; ber Diten denug;’ 

Gehemmt der Schaaren gewaltiger Zug! 

Errichtet zum Fechtſpiel die. Schranken. 
„„Herbei gebracht der gewaltige Leu! 

Den Kämpfer will id ihm ſtellen!““ — 
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bel ſeltſam ſcheint bie VDeſtellungi und: meu,e: ° 
Und mit Neugier murmeln ,. es murmeis mit Echeu 
Die trotzigen ſtolzen Geſellen. 

. Rings wirdder Mas: mit: Eittern une 
Dahinter die Bige.der Nüter,:. 8 
Erhaben des Koͤnigs Balcın — Da: froͤgt 
Wol, Jeder, za Unmuth. und Sorgen Org: % 
Wie ſchwach doch, wis. ſchwanbend das Gittir? 

Ein Nuck mit der maͤchtigen Zap’ 'und‘rs. faͤllt, 
Und das Ungethuͤm ſitzt uns im Nacken. 

Doc ber bort-oben, der winzige Held, 195 . 
Wol hat er ſich tvefftich ſicher geſtellt, / uuc® 
Zu ſchaun, wie die Krallen und partei "ul. 1 

‚Und ver Leu wird gebracht ish vergittetten Whug, 
An ber ESchrauke geöffnet bus Prien. smii 
Und der Thlere König, ex ſchreitet Herans; „tl 
Und bie Retter erfaßt nun. Schrecken und Sun, 
Und keiner redet ein -Wöytdien, d: u, F 

Doqhweifelnd ſieht fich ber Loͤwe herein,uã 
und reckt in dev Freiheit die GSlieder, 31 
und ſchreitet getroſt in bie Schrauken herein, in‘ 
Und zeigt der Zaͤhjzue gewaltige Run, 6 
Laut gaͤhnendz and ſtrecket ſich nieder, 8 ae 

Bom Balkon ruft Pipin mit donnerndem ei: 
„„Ihr:æuaimlichen, trotzigen Holeger/ 

Da ſchaut ein Kampfſpiel,“ein wuͤrdiges — * 
Wer ſich zu: meſſen mit dix fem 'gettnut,‘." 
Den nemn'ich den arfteh ibek Biegmtt : 


-Und ein Zi feheln, ein Mur mein, ein Murren erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen „und leiſe. 


— 


4% 
Balb ‚wie wenn:,: ſtaͤrber uad- ftärker befRoinht, 
Mit wogenben. Fluten die Windsbraut rinot, 
So ſauſet's und braufet?s im Kreiſe. 

Und kecklich emportritt Gerhardt. vom Stern, 
Der frechſte der frerhen .Rumpanes 
„Der Börtang: verbleibe dem Rönig und: Seren ! 
Auf, 'tange benn, Hoheit, wir Laſſen bios‘ gen, 
Herab von dem fühern Altane!’..: 
Nan®0 ale ſpricht Piniar und’ Ab ſhwingend ! 

. Satz nn dr, i 
Springt dev: Runge; hodh: maplig- und febnig, 
Vom Balcon herab auf ben fandigen Allag. | 
„„Auf, Vruder Leu, auf, wetze die Bapı, ». 
uf Kö di fondert ‚ein, König". 

Und ſchlaͤgt Abm: mit: flacher Küng' auf den Büg, 
und exuegträhne. den Grimm in der Seele. 
AufıEhwelli ber. Aeu ; muthſchauernd im’ Flug, 

Doch dringt, eb’ die. Katze, die zudende, ſchlug, 
Das Schwert durch ken Rachen zur Kebles, =. 

Und das Blut entſprudelt dem Seaufigen Sätimd, , 
und ‚aber ſich ſtuͤrzt er, und wendet 
Drei, vier Mal die⸗Augen, vallend sim Bund; 
Drei, vier Mat:geifelti: her, Schweif-ben- ar; 
Mad. er ſtreckt fh, und, zuckt und venendet. 

Stolz ſchaut hev, König im ‚Kreifn, herum, 
And die Riten achmen, beklommen, v5, - " 
Und bliden; zu Poden erſtaunt und. ſtumm, 

And der Hohe biegt ſtill perachtend ſich um: — 
Kyn Murren ward weiter vernommen. 
K. Strecfo uf. 
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„Horch! ergellt von Karmels Sion, 
Nicht ein banges Klagdeftöpn? 
Bruͤllt's nicht dort im Viderhau 
Dumpf, wie ferner Donnerſchatt? 
Vfeift's nicht ſcharf, wie Wind toeztihe/ 
Durch die Tamarindenbuͤſche? “ 

„Heiſer kreiſcht der Jammetſchrei, 
Ruft des Helfers Arm herbeiz 
Ja, es ſcheint, der Kampf iſt hart * 
Tummle, tummle dich, Aſtart! 
Auf! die Unſchuld zu erretten, Eu 
Laß das Leben uns deridetten!’ 

Alſo, Hohen Muthes, richt, 
Eingedenk ber Helbehpfliht, 
Inder Wuͤſte Saridesfpur, 

Ritter Godefroi La Tour, 

Er, ber’ wackerſte der frommen 

Franken, die das Kreuz'genommeii. 
Und es fühlt Afkartideh Sporn, 

Sprengt durch Diſtel, Schilf und Dorn, 

Stuͤrzt mit brauſender Gewalt 

In der Steinkluft finſtern Spalt, 

Stutzt und zittert, weicht und ſchaͤumet 

Ins Gebiß, und ſcheut und baͤumet; 

Denn wie tut in tiefer Schacht 
Glimmernd bei:dem Schaͤze wacht 


"dar 


ii: 


in 
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Mir durch Donnerwolken licht 
Schwefelſchein des Blitzes bricht, 
Dreh'n fi funkelnd ſchneil und fäneller 
Eines Löwen Augenteller. 


Mithend ſchuͤttelt er das Haupt, 


Känpft und aͤchzt, und bruͤlit und ſchnaubt; 


Einer Rieſenſchlange Reif 
Windet ſich um Wanſt und Schweif; 
Gierig, wuůhlen ihre Zaͤhne 
In der blutbeſpruͤtzten Maͤhne, 
Duͤſter gluͤht ihr wälzend Aug’, 
Ziſchend fpeit fie Gift und Rauch; 
Der geihuppte Leib umſchlin gt 
Enger ihn, je mehr er ringt; . 
Selbſt bie ausgeſtrafften Branken 
Sucht das Scheuſal zu umranken. 
und ſchon ſinkt der Leu. im Krampf 
Athmenlos von Drud und Dampf. 
Da ruft Gottfried: „Mag zum Lohn 
Mir des Wüth’gen Rachen broß'n, . 
Doch fol von. des Unthiers Ringen 
Ihm mein Degen Loͤſung bringen!” 


"Sch vom angeſprengten Pferd 
Schwingt Latour das breite Schwert3 
Flugs mit ſcharfem Zuge ſpellt 
Er den Bauch, von Gift geſchwellt; 
Zuͤngelnd, ſchnappend, draͤuend züden, 
Ringeln Haupt und Schwanz und Ruͤcken. 

Ploͤzlich von der Würg’rin frei 
Athmet ſtark der eble Beu 
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Brült zum Himmel Jauczend auf, . 
— Mähne, Branke,, kauf, 

Und vergißt des Dantes, Pflichten 
In ber dreude Rauſch mit nihten, 

Ph zu Goktfeich, kriecht er hin, 

ſchineichelt hm ‚mit Campe: fü 
bei des Sqhilbes Silberrand 
und bie tanfse Eifenpand, 
Und vog, „nun ‚an folgt der Leue 
Som als „‚Hern mit, „Hundeötreue. 






Bolgt „ ihm dienend, auf dem zu 
Ueber & 8 und, Flus, 
Koft a unb, bewagi 
Mann ı dunkler Nacht, 
Sagt ih he Beute, 
Ficht in „feiner Seite. 


Längft erbebt das Hebentpun 
Bor des koͤwenritters Kuhn, .. 
Und es wenbet ſich fein Bud 
Rach der Heimat Flur zurdd; , , 
Aud) bie Dankbarkeit bez deuen 
Sol der dreunde Kreis erfreuen! 

Doch, ſo viel er —8 dingt, 
And fo reihen Sold er bringt, 
Keiner nimmt dan Rasken-Leu’n 
In bie fihre Barke einz 
Sehnend nad) dem Vaterlande, 
2ößt der Ritter ihn am Strande. 


Da erhebt ber eble Leu 
Bern am Ufer Kiaggeſchrei 
. 
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kaͤuft bem Ste gugeisändt, 
Aengſtlich auf‘ und’ ab am ‚Strand, ” 
Steht, und flärzt vom Ban . 

In der Tiefe ſchwarze Wotzen \ 
Kampft und Eingt, und ehrt und keucht/ 

Daß entſetzt das Meervolk fleucht. * 
Schaͤumend und init’ wilder Wuth 
Wogt um ihn erzuͤrnt die Fiut, J 
Oftmals ſchon von ihr verſchlungen *"'' 
Hat er ſich empor geſchwungen. 

„Schatt, was dort der &turg"erfage 1% 
Ruft der Schiffer hoch vom Maſt; = J 
Sottfeieb ſpringt in Ahnungseil · 
Vom Verdeck aufs ſchwanke Seil, 

Schaͤrft den Birk, und ſieht mit Bine 
Seines Loͤwen Mähne ragen. 

Auch der Seit wird‘ fein gerwähr, , on 
Scheint ermuthigt wunderbar; 
Hebt, vom Strudel ſchon errafft, 

Boch fein Haupt mit lezter Kraft, 
Schaut nach ihm mit ftillem Gruffe ° 
und vetſnlt im n Vevenſhun 
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b. Kaifer Max auf der Martinswand 
in &yrol 1493, 


— 


„Hinauf! hinauf! 

In Sprung und Lauf! 

Bo bie Luft fo leicht, wo die Sonne fo klat, 

Rut die Gemſe ſpringt, nur horſtet der Aar; 

Vo das Menſchengewuͤhl zu Füßen mir rollt; 

Wo das Donnergebruͤll tief unten grollt: 

Das iſt der Ort, wo die Majeflät 

Sich herrli den Herrfherthron erhöht! — 

Die fleile Bahn 

Hinan! hinan! 

Dort pfeifet die Gemſe! — Sal ſpringe nur dot; 

Nachſetzet der Jaͤger, und fliegt empor! 

Gaͤhnt auch die Kluft 

Schwarz, wie die Gruft; 

Nur hinüber, hinüber im leichten Sqwang! | 

Ber feget min nah? 's war ein Kaiferfprung! 

Klimm', Gemfe, nur auf die Felfenwand! . 

In die Iuftige Höh’, an des Abgrunds Rand 

Mach' ich mit Eifen mir doch bie Bahn. 

Nur muthig hinauf, und muthig binan! 

Jezt ohne Raft 

Den Straud erfaßt! 

Wenn tüdifch der Zweig vom Geſteine laͤßt, 

So haͤlt mich im Fall die Klippe noch feſt.“ — 
Braga. 3. Bdch. 11 
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Der Stein nicht Hält, - 
Der Kaifer fällt 
In die Tiefe hinab zwei Klafter lang; 
- Da warb Heren Maren body gleihfam bang. 
Ein Telfen hervor ein wenig ragt, 2. 
Das nennt er Süd — Gott ſei's geklagt! 
Einbrachen die Knie’, doch blieb er fleh’n 
"Und taumelt’ fih aus; da mußt’ er nun feh’n: 
Hier half Fein Sprung, 
Kein Adlerſchwung; 
Denn unter ihm ſenkt ſich die Martinswand, 
Der ſteileſte Felſen im ganzen Land. 


Er ſtarrt hinab 
In's Wolkengrab, , 
und ſtarrt hinauf in’s Woltenmeer, 
und ſchaut zuruͤck und ſchaut umher. 
Da zeigt ſich kein Fleck zum Sprung handbreit, 
Kein Strauch, der den Zweig dem Klimmer beut; 
Aus hartem Felſen woͤlbt ſich ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom ſo hoch! 
Der Kaiſer ruft 
In taube Luft: 
„Ei doch, wie hat mich die Gemſe verfuͤhrt! 
Kein Weg zu den Lebenden niederfuͤhrt.“ — 


Er war's gewillt, 
Es iſt erfuͤllt! 
Wo die Luft ſo leicht, wo die Sonne ſo klar, 
Wo die Gemſe nur ſpringt, nur horſtet der Aar, 
Wo das Menſchengewuͤhl zu Fuͤßen ihm rollt, 
Wo das Donnergebruͤll tief unten grollt, 
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Da fleht des Kaifers Majeftät, 
Doch nit zur Wonne hoch erhöht, 
Ein Sammerfohn 
Auf luftigem Thron, 
Findet ſich Mär nun ploͤzlich allein, 
Und fuͤhlt ſich, ſchaudernd, verlaſſen und Hein, — 


Im Thalesgrund 
Ein Hirte ſtund, 
und ſieht auf der Platte ſich's regen, 
und büden und heben und fchreitend bewegen. 
un Den bannt wol hinauf des Satans Gewalt? , 
Das ift bei Bott eine Menfchengeftait! «« 
So ruft er, und winkt die ‚Hirten herbei, 
Daß jeder ihm flaunend das Wunder dep! 
Gott fei mit ihm! 
Iſt's eine Stimm': 
Der ſteht dort oben in großer Noth, 
Muß arg wol erleiden den Hungertod. 


Auf leichtem Roß 

Ein Jaͤgertroß 

Kommt um das Thal hereingeſprengt, 

Wo ſich die Menge ſchon gaffend draͤngt. 

Und rufet den naͤchſten Hirten an: | 

mRahm wol der Kaifer anher die Bahn? 

Doc auf der Alp Homm er empor, 

Daß ihn bes Jaͤgers Blick verlor. ’” 

Der Hirte blickt 

Auf die Wand, erſchrickt, | 

Hindeutend fagt er zum Jaͤgerſchwarm: 

nn Dann ſchaut ihn dort oben! daß Gott erbarm!“⸗ 
11 * 
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Der Zäger blickt 
Auf die Wand, erſchrickt, 
und hebet nun ſchnell fein Sprecherrohr/ 
Und ruft, was Menſchenbruſt mag, empor: 
„Herr Kaiſer, ſeid ihr's, der ſteht in der Blend', 
So werft herab einen Stein behend.“ 
Und vorwaͤrts nun woget das Menſchengewuͤhl, 
Und ploͤzlich ward ed nun todtenſtill. — — 
Da faͤllt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Bo unter dem Felſen ein Hüter wacht, 
Daß zerfihmettert das Dach zuſammenkracht. 


Des Volks Geheul', 
Auf eine Meil' 
Im ganzen Unfreis zu hören, 
Macht rings das Echo empören. 
Und zum Kaifer auf dringet der Sammerlaut, 
Der kaum mehr menfchlicher Hülfe vertraut, 
Er fpannet das Aug’, er flredet das Ohr: 
„Was wuͤhlet Sort unten? Was rauſcht empor?” 
Er fieht und lauſcht; 
Fort wuͤhlt's und raufht — Zu 
So harret er aus, ohn' Murren und Klag, 
Der edle Herr, bis zu Mittag. 


Doch Sonnenbrand 
Die Felſenwand 
Zuruͤck mit glühenden Stralen prallt; 
Da wird unleidlich der Hitze Gewalt. 
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Erfchöpft von der mattenden Gerhfenjagb, 

Vom Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
Fuͤhlt fih Mar ganz matt und ſchwachz — 
War's Wunder, daß endlich die Kraft ihm brach? 
Das wuͤnſcht' er allein: 

Gewiß zu fein, 

Eh die Befinnung ihm verfließt, 

Ob Hülfe bei Menſchen noch möglich, ift? 


Bald wußt' er Rath, 
Und ſchritt zus That, 
Und ſchrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ an's Volt, und widelt behend 
Mit goldnem Bande das. Täfelein 
Auf einen gewicht'gen Marmorftein, 
Lieb fallen die Laft in die Ziefe hinab, — . 
Und Hort’ — kein Laut, der ihm Antwort gab, 
Ach Gott und Herr! 
Man liebt ihn fo fehr, | 
Drum findet vom Volke fih Niemand ein, 
- Dem Herrn ein Bote ded Todes zu fein. — 


Der Kaifer, wie bart - 
Auf Antwort harrt, 
Und fendet den dritten und vierten: Stein, 
Doc immer wollt’ e8 vergeblich fein, ' 
Bis fhon am Himmel die Sonne ſich ſenkt, 
Und nun erfeufzenb ber Herr ſich denkt: 
„Wär Hülfe moͤglich, fie riefen es mir, 
So harr’ ich nun führer des Tod's allier, 
Do hob fein Sinn 
3u Gott fi) Hinz 


\ 
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Ihm entflommt bad Herz ber heilige Geiſt, 





Dasß er ſich fchnell von dem Irdiſchen veißt, 


Weg ftößt die Welt, 

Zum Ew'gen hält! 

Jezt wieder ein Zäflein nimmt zur Hand, 
Befchreibt es eifrig, — Weil fehlte das Band, 
&o band er’s am Stein mit dem golbnen Bließ; 
Was ſoll's ihm? Er war ja bes Todes gewiß! 
Und aus dem erhöheten Iuftigen Grab 

Wirft er den Stein in das Leben hinab. 

Mol peinlicher Schmerz 

Durdhwühlet das Berz 

Sedem, der nun, was ber Kaifer begehrt, 
Weinend vom weinenden Lefer hört. 


Der Lefer rief: 
„So Heißt der Brief! 
Biel Dank, Tyrol, für beine Lieb’, 
Die treu in jeder Noth mir blieb, 
Doch Bott verfucht? ich mit Uebermuth, 
Das foll ich nun buͤßen durch Leib und Blut, 
Bei Menfchen ift keine Rettung mehr ; 
Gott's Wille gefhehbe! Gerecht ift der Herr! 
Will büßen die. Schuld 
Mit Muth und Gebulb, 
Mit einem wol koͤnnt ihre mein Herz erfreu’n, 
Ich will euch ben Dank im Tode noch weih’n, 
Nach Bierlein die 
Nun unverweilt 
Ein Bot’ um das heilige Sakrament, 
Nach dem mir dürftend bie Seele brennt, 
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und wenn ber Priefter fteht am Fluß, 
So kuͤndet's mir, Schügen, durch einen Schuß. 
And wenn ich den Segen nun foll empfah’n, 
So deut? es ein zweiter mir wieder an. 
Sehe bit? ich euch, 
Fleht dann zugleich 
Mit mir zum Helfer in aller Roth, 
Daß er mich flärk’ in dem Hungertod'!“ 


Der Bote fleucht. 
Der Prieſter keucht 
Nun ſchon herbei, nun ſteht er am Fluß, 
Schnell kuͤndet's dem’ Kaifer der Schuͤtzen Schuß. 
Der ſchauet hinab, erblickt die Monſtranz, 
Denn blitzend erglaͤnzt der Demantkranz. 
Und wirft ſich vor ihr auf die Kniee hin, 
Mit zerfnirfchtem Herzen, mit gläubigem Sinn. 
Die Menſchheit ringt 
und fiegt, und ſchwingt 
Auf entfeffelten Flügeln empor ſich ſchnell 
Zu der ewigen Liebe hochheiligem Quell! 
Und, o! wie flebt 
Bein heißes Gebet! 
„D Gott, du Water, allmaͤchtig am Himmels⸗ 

thron, 

Du Lich’ aus Lieb?’ entquollener Gottesſohn, 
Und Du, hochheiliger Gottesgeiſt, 
Der beide vereint, das Heil uns weiſt; 
O Gott, deß Liebe auf jeder Spur 
Verkuͤndet laut die weite Natur! 
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O, tauchte ſich ſchnell 
Im Lebensquell 
Mein liebender Geiſt, umfaßte die Welt, " 
Die liebend am Herzen dein Arm erhält. 


„Vor meinem Tob 
Dein Himmelshrod 
Wuͤnſch' id) Unwuͤrdiger, 9 wie fehr! 
O, fieh auf mich erbarmend her! 
O, Chriftus Lieb', tritt bei mir ein, - 
Und führ’ mid zuräd in ber Gläub’gen Verein, 
Die beine Lieb’ fo feurig befeelt, 
Daß eines fie werben mit Gott und Welt, 
und weil ich nicht werth, 
Was ich begehrt, R 
Ein einzig Wort aus deinem Mund 
Macht deinen Knecht auch wieder geſund.“ 


So will er im Fleh'n 
Vor Liebe vergeb’n. 
Da kuͤndet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Segen nun foll empfahn. 
Der Herr fogleih auf Felſengrund 
Wirft fih die Stirn’ und die Hände wund, 
Und ber Zäger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm bes Priefters Worte vor: 
„ADich ſegne Sott 
In deiner Noth, 
Der Vater, dee Sohn und ber heilige Geiſt, 
Den Himmel und Erd’ ohn’ Ende preift, 7% 


Run allzumal 
Im ganzen Thal 
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— 


Das Volk auf den Knieen harrt im Gebet, 

Und laut für das Heil des Herren fleht, 

Den Kaifer rührt’s, der Betenden Schalt 

Bringt ihm zu Ohren der Widerhall. 

Auch er bleibt knieen im Gebet, 

Und Gott für das Wohl ber Völker fleht; — — 
Schon flammt der. Mond | 

Am Horizont, 

Und herrlich das grünliche Firmament 

Bon funkelnden Sternenheeren brennt, — 


Des Himmels Pracht 
Erweckt mit Macht 
Die Sehnſucht zum himmliſchen Vaterland, 
Ihm loͤſet ſich jedes irdiſche Band. 
Wo der Seraphim Harfe Jubel erklingt, 
Der Seligen Chor das Heilig fingt, 
Wo das Leiden ſchweigt, bie Begierde ſich bricht, 
Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 
Dahin, dahin 
Schwingt ſich ſein Sinn, 
Und mit hoch empor gehobenen Haͤnden 
Denkt er entfliehend ſein Elend zu enden, 
Al ſchlank und fein 
Ein Baͤuerlein, 
Wie der Blitz ihn biendend, nun vor ihm fund, 
Und grüßt ihn mit lieblich ertönendem Mund: 
„„Herr Mar, zum Stetten hat’8 wol noch Zelt, 
Doc folgt mie fchnell. Der Meg ift weil." 
Der Kaifer entfegt fih ob dem Geficht, 
Und trauet den Augen und Ohren nicht. 


m 
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Und wie er ſchaut, 

Ihm heimlich grautz 

Denn eö wallt um ben Knaben gar fonberlid 

Ein bämmernder Schein, der nichts Irdiſchem glich. 


Doch der Kaiſer in Haſt 
Sich wieder faßt, 
Und fragt das Knaͤblein: „Wer biſt bu? — 

’ Sprid I” 

ou’ Ein Bote, gefandt, um zu retten dich!““ 
„Wer zeigte dir an zur Klippe ben Weg?“ 
Bol kenn' id ben Berg und jeglichen Sieg.““ 
„So bat dich ber Himmel zu mir gefhidt ? « 
nu ol hat er dein zeuiges Herz erblickt 1, 
Drauf es fih dreht, 
Zur Höhlung geht, 
Und gleitet nun leicht durch den Riß in die Want, 
Den vorher fein forfchendes Auge nicht fand. 


Durch den ˖ Riß gebuͤckt, 

Der Kaiſer ſich druͤckt, 

Sieh! da huͤpfet das Knaͤblein leuchtend voran, 

Durch ſteile Schluchten tief ab die Vahn. 

Wo funkelnd das Erz an den Waͤnden glimmt, 

In der Tiefe der Schwaden aufblitzend ſchwimmt, 

Am Gewoͤlb' ertoͤnt der Schritte Hall, 

Fern donnert des Bergſtromes brauſender Ball, 

Tiefer noch ab, ' u 

Meilen hinab; 

Da gleitet das Knäblein in eine Schlucht, 

Die Fackel erlöfh, — Mit den Händen bange nun 
. ſucht 


— 
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Mar fi den Weg Hinvor, 
Und bringt emporz 

und haut aufathmend der Sterne Licht, 

Und fucht den Knaben — und findet ihn nicht. 
Da faßt ihn ein Schauer, Nicht hat er geirrt. 
Wol war ed ein Engel, ber ihn geführt. 

Und fchon erkennt er Bierleins Thal, 

Hört braufen ber Menge verworrenen Schall, 
Mit bebendem Zritt 

Er weiter [hritt, 

Wie oft ermattet er weilen muß, 

Bis er naht dem weit erglänzenden Fluß. 


Noch ftand er weit, — fi 
Doc body erfreut 
Schaut er den Priefter bei Fackelglanz 
Stehn unermüdfih mit der Monftranz, 
Und noch die freuen Gemeinden Tnien, 
Und heiß im Gebete für ihn glühn. 
Bein Auge war naß, fein Herz hoch ſchwoll, 
's war ja von taufend Gefühlen voll. 
Schnell tritt er vor, 
Ruft laut empor: 
„Lobet den Herrn und feine Mad! 
Echt, mich hat fein Engel zurüd gebracht!” 
9.3 v. Collin. 





7. Kaifer Marimilians Zweikampf.“ 


Es war ber Reichstag ausgefchrieben 
Ben Worms, die alte, freie Stadt, 
und Niemand war daheim geblieben, 
Kein Fürft, kein Ritter, kein Prälgt, 
Sa einer nad) dem andern zogen 
In flattlichen gefhmädten Reih'n 
Sie durd) des Thores hohen Bogen 
Wol mit viel hundert Helmen ein. 


Man hoffte viel von diefem Tage, 
Denn. Großes follte da gefcheh’n, 
Schon manche laͤngſt erhobne Klage, 
So mancher Zwiſt nicht mehr beſteh'n; 
Nicht mehr die blinde Willkuͤr walten, 
Die Unſchuld ohne Schüger fein, 
und in dem Kampfe der Gewalten 
Die Stärke nur bes Rechts ſich freu'n. 


So Hat ed Kaifer Max beſchloſſen, 
Treu denkend der befhwornen Pflicht, 
Aus Habsburg edlem Stamm entfproffen, 
Berläugnet er den Ahnherrn nicht. - 
Er, unbefiegt in jedem Sfreite, 
Berühmt in Kampf uhb Ritterfpiel, 
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Legt willig doch das Schwert bei Seite, 
Und Recht und Friede iſt ſein Ziel. 


Bald hat der Ruf umher verkuͤndet, 
Was auf dem Reichstag jezt geſchah, 
Und Mancher wird von Luſt entzuͤndet, 
Und eilt herbei von fern und nah. 
Kaum faßt die Stadt die vielen Gaͤſte, 
Und was dee Menge Sinn erfreut, “ 
Bankett und Tanz, Surnier und Feſte 
Beflügeln die belebte Zeit, 
. Da kam aus Frankreichs fchönen Gauen, 
Bon feinem Könige gefandt, 
Ein Ritter, furdtbar anzuſchauen, 
Im Kampf zu Schimpf und Eruft gewandt. 
Der Ruf von feines Armes Stärke 
@ing weit verbreitet vor ihm ber, 
Es fei im edlen Waffenwerte 
Kein Ritter fo geübt, wie er. 
Hoch über feiner Herberg Pforte 
Lie er fein Wappenſchild erhöh'n, 
Und durd) den Herold diefe Worte 
In der erftaunten Stadt ergeh’n: 
„Er fei bereit auf Tod und Leben, 
um eine Gabe reich und ſchoͤn, 
Auf Saft, wie fie fid Ritter geben, - 
Den Kampf mit Iebem zu beſteh'n.“ u 
So läßt er voll von Stolz verkünden, 
und harrt und harrt jo manden Zagz' 
Kein kuͤhner Gegner will ſich finden, 
Der diefen Strauß beftehen r.ag. 


J 
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Des Fremden uͤbermuͤthig Pochen 
Auf nie beſiegter Waffen Gluͤck, 
Und was der Ruf von ihm geſprochen, 
Schreckt Jeden von dem Kampf zuruͤck. 
Das wurmt den Kaiſer tief im Herzen, 
Er kann des Franzmanns Uebermuth, 
Die Schmach der Seinen nicht verſchmerzen, 
und zuͤrnend wallt ſein fuͤrſtlich Blut. 
mund will ed dann nicht Einer wagen, 
Wie fie im mid derfammelt fteh’nz 
So will ich ſelbſt mich mit ihm fehlagen, 
Er foll den Meifter in mir ſeh'n.““ 
Er gibt fein ritterlich Verlangen 
Nach Ritterbrauch dem Gegner kund. 
Bei deſſen Schild wird aufgehangen 
Der Schild von Deftreih und Burgund. 
Erftaunt erkennt ganz Worms bies Zeichen, 
und Alles harrt erwartungsvoll 
Auf biefen Zweikampf fonber Gleichen, 


| Der Deutfhlands Ehre retten foll. 


Der neunte Morgen ift benennet 
Zum Kampf auf ritterlihe Haft; 
Und jebes Gegners Buſen brennet 
Bor Streitiaft und Gefühl der Kraft. 
Durd alle Straßen wogt die Menge, 
Bei allen Thoren ſtroͤmt's herein, 
Und eilt im wimmelnden Gebränge, 
Ein Zeuge dieſes Kampfs zu fein. 


Am neunten Morgen — ernft und ftille _ 


Bewehrt mit Lanz’ und breitem Schwert, 
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Vom Kopf zum Fuß in Eifenhälle, 

Erfcheinet Ieder Hoch zu Pferd. 

Wie die Trompete ſchmetternd tönet, 
Stürmt Jeder auf den Andern los, 

Die Pferde baͤumen fih, es droͤhnet 
Die Rüftung vom gewalt’gen Stoß, 


Doch fruchtlos glitſchte jebe Lanze, 
Die Kaͤmpfer blieben unverſehrt, 
Da ſchwinget leicht, als wie im Tanze, 
Ein Jeder raſſelnd ſich vom Pferd. 
Nun ward der Schwerter Wucht erhoben, 
Die Streiche fielen bageldicht, 
und ob aud Funken um fich ftoben, 
Die wadern Kämpfer fühlten’s nicht. 


Schon war dem Fremden viel gelungen, 
Er hat mit feines Hiebed Kraft 
Des Kaifers Rüftung durchgedrungen, 
Da wo am Helm ber Panzer klafft. 
Doc wie fih Mar verwundet fühlet, 
Scheint feine Kraft erft recht erwacht; 
Als Hätt’ er nur bisher gefpielet, 
Verboppelt ex ber Streihe Mad. 


Und drängt, und laͤßt nicht nad) zu flürmen, 
Bis er den Gegner fo betäubt, 
Daß dem, unfähig ſich zu firmen, 

Nichts als Ergebung übrig bleibt. 

Er ſenkt das Schwert, fleht um fein keben, 
Und will, nad) des Vertrages Kraft, 

Sich an des Kaiſers Hof begeben, 
Gewärtig ritterliher Haft. 


176 


4 


Da-reiht, zur Milde ſchnell gewendet, 
Ihm Mar die kaiſerliche Hand, 
Und“ glorreich ift der Kampf geendet, 
Den er für Deutſchlands Wohl beſtand. 
Jezt ſchmettern jubelnd did Trompeten, 
Und Alles preift des Herrſchers That, 
Der, feines Volles Ruhm zu retten, 
As Kämpfer in die Schranken trat, 


Caroline Pichler geb. v. Greiner. 


ur .. * 
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8. Der Blumenengel. 


\ 


Ein Kind wolle? Blumen pflüden gehn 
Des Morgens früh im Thaue, 
Und taufend Bluͤmlein Bunt und ſchoͤn 
Entblüpten auf ber Aue, 
‘Lenz war es rings und Sonnenſchein 
und alle Bluͤmlein groß und Hein 
Standen da: in füßer Freude, 


Und als das Kinblein tritt in's Feld, 
Die Blümlein werden munter, 
Und jedes gleich fein Köpfchen Hält 
Hinaufwärts und hinunter, 
Wohin des Kindleins Haͤndchen langt; 
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Und jedes Blämlein ſehr verlaugt, 
In feiner Hand au fterben. 


Da plözlich tritt ein Engel weiß 
Gar freundlich zwifchen beide 
Und fpriht: „Gegruͤßt ber. Jugend Preis! 
Und Bluͤmlein auf der Haide! 

Bolt Himmelsluſt und Himmelsſchein! 
"Bon innen und von aufen sein! 
Blumen fhön und fromme Kinder ! 


„Willkommen, VBeilden fill und zart! 
Billkommen, Lilie reine! 
Und bu von Königinnmart 
Und Königin alleine, 
Du Rofe, hohes Purpurroth! 
Euch Holde alle fegne Gott, 
Wie er dies Kinblein fegnet 1 
Er drauf das Kindlein freundlich kuͤßt 
Und Eüßt die Blumen fchöne; 
Dann rauſcht er, wie er kommen it, 
Dahin wie Saitentöne, 
Das Kindlein blickt thm bränftig nad 
und lauft den Worten, die er fprad, 
Und ruft: „„Ach! komm’ doch wieder!’ 
und als er doch nicht wieber koͤmmt, 
So geht es traurig weiter, 
Und nichts die heißen Thränen hemmt, 
Die fallen auf bie Kräuter 
Und auf die Blumen rings umher. 
Dem Kindlein wird bas Herz fo ſchwer 
Ind will ihm faft zerbrechen. 
Braga. 3.Bhh. 12 
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Da fiehe! wie ein Himmelsſchein 
Faͤllt ihm ein Glanz entgegen, 
Es ſchießt ein helles Kränzelein 
Herab als Himmelsſegen, 
und faͤllt dem Kindlein in den Schoos; 
Ihm wird das Herz in Freuden groß 


Wol 06 dem lieben Kränzel. 


und biefen Kranz von Engelhand 
Das Kindlein hat getragen, 
So lang’ es ging im Erdentand, 
An Nächten und an Tagen; 
Das Kränzlein fhön von Himmelsart 
Dat weiß und rein das Kind bewahrt 
Und ihm das Herz behuͤtet. 


&o oft nun Kinder Blumen fehn, 
Sie foll’n des Engels denken, 
Daß ihnen auch er wolle ſchoͤn 
Ein foldyes Krängel fchenten, 
Mir Erbenblumen fpielt der Wind, 
Doch Blumen, bie vom Himmel find, 
Die blühen unvergaͤnglich. 
EM. Arndt. 
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9. Der fhnelle Bore, 


„Sbr wähnt, ber greife Löwe ſchlafe, 
Verdankt mir fo des Vaters Build? 
Weil Snad’ ich oft geübt für Strafe, 
Schoßt wuchernd auf die blut’ge Schuld 7 
Dreifache Mordthat ward begangen 
In lezter, monberhellter Nadıt, 
Der Thäter einer nur gefangen — 
Auch ihn entriß das Volk der Wacht! 
„So möge ſtrenges Recht denn zähmen 
Gold’ zügellofen Uebermuth, * 
Nichts mehr den Arm bes Richters lähmen, 
Vergoffnies Blut verbüge Blut! 
Und wär’s der Nähfte mir am Throne, 
Der minder Pflicht und Satzung ehrt, 
als blinder Rache Trieb — ihm lohne 
Auf dem Schaffott des Henkers Schwert !” 
So ruft im Kreije der Vaſallen 
Afonfo zütnend, und fein Blick, 
Dem freudig fonft die Herzen wallen, 
Hält jedes Herzens Schlag zurüd. 
Kein Odem weht — die Todtenſtille 
Dutchbricht von außen Jammerton; 
Ein hehres Weib in Ttauerhüͤlle 
Stürzt durch die Pforten, knlet am Thron. 
Renata iſt's, die Bier ber Frauen, 
Der Koͤnigstochter Fuͤhrerin; 
Die thränenlofen Augen ſchauen 
Starr in die Luft mit itrem Stan. 
12 * 
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ie fleht, die Hände hochgerungen: 
„„O König! raͤche Mutterſchmerz! 
Auch mein Herz hat ein Schwert durchdrungen, 
Denn es durchſtieß bed Sohnes Herz!” — 


„Roc mehr des Frevels!“ ruft auf's Neue 
Afonfo, fehler vor Zorn erblaßt, — 
„Wo wohnt nod Sicherheit und Treue, 
Umlauert Mord felbft den Pallaſt? — 
Verkünde fehnell, was fich begeben — 
Des Schuld’gen Zodesftunde fchlägt ; 
Gr foll den Abend nicht erleben, 
Da man zue Gruft dad Opfer trägt!” — 


„Nicht Tann ih euch die Blamme nennen, ’' 
Beginnt Renata tiefbetrübt, — 

„„Die Haß und Rachgier ließ entbrennen 

Sn Herzen, die fi jung geliebt; 

Doch ald, erquickt vom Fruͤhgebete, 

Zu fhau’n des Gartens Morgenpracht, 

Ich heute den Balkon betrete, — 

umfaͤngt mid; ploͤzlich Todesnacht. 


„„Und als ich wieder Licht gewahre, 
Obwol durchzuckt von Froſt und Glut, 
Umfaff ich eine blut'ge Bahre, 

Auf der mein Einz'ger — Petro — ruht, 
Er ſcheint die Mutter noch zu kennen, 

Er ftammelt meinen Namen leid; 

Doc will er nicht den Mörder nennen, 
Beſchwoͤr' ich ihn auch noch fo Heiß. 


„„und ſchon erloͤſchen feine Blicke; 
Er athmet, roͤchelt nur noch ſchwer, 


‘ ‘ 
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Erhebt fi krampfhaft, ſinkt guräde — 
Sein Pulsſchlag ſtockt — er iſt nicht mehr! 
Das blut'ge Raͤthſel blieb verſchloſſen, 
Bezeugte nicht der Jaͤger Schaar, 

Daß, der des Juͤnglings Blut vergoſſen, 
Sein Jugendfreund, Riccardo, war!““ 


„Riccardol!“ bebt es durch die Runde, 
und mancher Wange Roth wird bleich; 
Der Koͤnig ſelbſt, ob dieſer Kunde 
Erſchuͤttert, ruft: „Weh dann dem Reich, 
Wenn ſolch ein Tapfrer, Er, die Blume 
Der Ritterſchaft, bes Landes Schug, 
Gekroͤnt mit jeder Tugend Ruhme, 

Selbſt bietet den Geſetzen Trug! 


„Wol meinem Herzen nah’ und Throne — 
Doc, übt? er diefe fchwarze That, 
Berfallen ift fein Haupt! Es lohne 
Ihm blut’ge Aernte blut’ge Saat! 
Auf! auf! man ſuch' ihn aller Enden, 
Berfolge die geheimfte Spur, 
Und — meinen Zorn von ihm zu mwenben, 
Wagt, wer ihn felbft nicht fürchtet, nur!” — 


Zwei ſchwuͤle Tage find verfloffenz 
Ein unbekanntes Bergſchloß hält 
In düftre Mauern eingefchloffen 
Den Ritter, dem Gericht verfällt; — 
Leicht Eönnte ſich das Volk erheben, 
Deß Herz Riccardo zugewandt — 
Er felbft, verzichtenb auf bas Leben, 
dat frei die blut’ge That bekannt. 
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Der dritte Tag briht an, zu günden 
Die Fackeln um die Todtengruft; 

Da hört man das Gebot verkünden, 
Das Alle vor den König ruft. 

Alfons, ſchon durch die Siübermweiße 

Des Scheitels uͤbend ſtille Macht, 
Schaut rings im glanzgeſchmuͤckten Kreiſe 
Nur auf Renata’s Trauertracht. 


Und wieder waltet tiefe Stille 
Durch's hochgewölbte Yrunfgemads 
Da ruft Alfonfo: „Ich erfülle, 
Obwol voll Leid’, was ih verfprady. 
Niccarbo’8 ſchuld'ges Haupt wird fallen, ' 
Eh’ diefes Morgens Licht verglimmt, 
Und auf in ihre feuchten Hallen 
Die Ahnengruft das Opfer nimmt.’ — 


Sieh! — bieich, fett aͤhnlich einem Todten, 

Bricht durch die Reihen raſch hervor 

Diego, den zum fehnellen Boten 

Der König duldvoll ſich erfor, 

Weil er ben Wettlauf einft begonnen 

Mit einem Reh, geftreift vom Pfeil, 

Der Meute wüth’ger Haft entronnen, 

Bon ihm erreicht mit Windeseil, 


Mol jeder Blick fällt auf den Kühnen, 
Der vor des Königs Zorn nicht zagt , 
Und, Richard's ſchwere Schuld zu fühnen, 
Die ftreng verpönte Bitte wagt: 

„Laß, Here, mi für ben Edlen fterben, 
Rimm für fein Haupt das meine hin! 
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Wie Könnt’ ich fhönern Zob erwerben? 
Ihm dan® ich, was ich hab’ und bin! 


mZodt lag die Mutter in der Hütte — 
Nur winſeln Eonnt’ id, noch nicht ſchrein; 
Da flürzt er durd der Flammen Mitte, 
Durch ſchwarzes Rauchgewoͤlk herein, 
Umifing mich, trug mich zu bem Roſſe, 
Und fandte mid an treuer ‘Hand 
Nach feinem väterlihen Echloffe, 
Wo ich in ipm den Vater fand, 


„Wie moͤcht' ich wol in Worte faflen, ' 
Was liebend er für mich gethan? 
Er Iehrte mich das Unrecht haflen — 
As Leitſtern glänzt’ er mir voran! 
Und als nad) langer Sahre Reihe - 
Geprüft er meinen treuen Muth, 
Da rief er ſtill befriedigt: Weihe 
Der Kön’ge Beltem Dienft und Blut! 
und diefes theure Haupt fol fallen, 
Dies Aug’ verdunkeln Todesnacht? 
Nicht fiegreich fein Panier mehr wallen, 
Sein Schwert nicht lenken mehr bie Schlacht? 
O! nur ein Trug konnt' ihn umweben — 
Nicht blut'gen Mord nennt ſeine Schuld! 
Und ·goͤttlich ſchoͤn iſt's, zu vergeben, 
Der Koͤn'ge göttlich Vorrecht, Huld!“ — 
Entathmet ſinkt der Juͤngling nieder, 
Liegt lautlos zu des Königs Knie'n; 
Alfonſo's Wort erbent ihn wieder: 
„Steh auf! Dein Wagnis fei verzieh’n! 


Sn 
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Du ſprachſt beredt fuͤr boͤſe Sache, 

Ich achte treuer Herzen Werth; 

Doch heifcht der Schmerz ber Mutter Made, 
Und Schwertes Misbraudy rät bad Schwert,” 


Diego want, Gerbeigerufen 
Fuͤhrt ihn die Wache aus dem Saal, 
Da wirft fi zu des Thrones Stufen, 
Hold, wie der Morgenfonne Stral, 
Die Juͤngſte von ber Koͤn'gin Damen, 
Und Aller Blicke ruhn auf ihr, 
Und Alle flüftern ihren Namen; 
„Almeria! auch diefe hier? 


Und fie beginnt: „ Darf Treue wagen, 
Des Richters zorn’gem Blick zu nab’n, 
Betritt, wer ſelbſt fih muß verklagen, 
Bon Angft getrieben, gleiche Bahn. 
Nicht Zeit iſtis mehr, daß ich verhehle, 
Was mir nur, mir allein bewußts 
Sagt auch die bange Wädchenfeele- 

Die Felfenlaft muß von der Bruſt! 


m Raum, daß id) durch ber Kön’gin Gnade 
Das flille Vaterſchloß verließ, 
As, wie gebannt an meine Pfade, 
Don Petro Neigung mir bewies. 
Ih, kaum ber Kindheit Zraum enfronnen, 
Band mich geſchmeichelt, hochgeehrt; . 
Leicht war mein forglos Herz gewonnen — 
Cr warb mir als ein Bruder werth. 

„Da 309, umfchimmert von Trophäen, 
Riccardo ein in's Koͤnigsſchloß. | 
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Mand) Auge fab ich nach ihm ſpaͤhen; 
Er hob nad mir ben Blid vom Roß, 
Lieb Hoch es fleigen — ich erbebte, 
Entzog beftürzt mich feinem Blicz 
Doch an dies erfte Gruͤßen webte 
Bald ſchwarze Fäden mein Geſchick. 


„Um liebendes Erwidern warben 
Nun beide Freunde gleich entbrannt. 
Don Petro fchmüdten meine Farben, 
Mein Herz war Richard zugewandt, 
Nicht wagt? ich jenen zu betrüben, 
Doch ald mir diefer Liebe ſchwur, 
Gelobt' aud ich, ihn treu zu lieben, 
Und foderte Verfchweigen nur. 


„„Ihm blieb hieyon der Grund verborgen; 
Ich ahnte bebend, daß Gefahr 
Zür beide Freunde zu beforgen, 
Rähm’ Petro unfers Bundes wahr; 
Ih Hoffe ihn fanft von mir zu lenken 
Durch kuͤhlere Rede, feltner Seh'n, 
und, koͤnnt' er dann Gehör mir ſchenken, 
Wollt' ich die Wahrheit ihm geſteh'n. 


„Doch fruchtlos ſtets blieb mein Vemuͤhen; 
Was ich zur Suͤhnung mir erdacht, 
kieß Petro heißer nur ergluͤhen; 
Selbſt jene Glut ward angefacht, 
Die nun uns Alle wird verzehren, 
Weil ach! des Zufalls dunkles Spiel — 
Wer Tann ben finftern Mächten wehren?! — 
Uns auderfeh’n zu feinem Biel. 
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„Juͤngſt hatt’ ich eine Waffenbinde 
Für Richard insgeheim geftict, 
Bon Farbe weiß, mit Goldgemwinde; 
Daß Petro fie bereinft erblickt, 
As ich, befchieden ſchnell zu «Hofe, 
Das Zimmer ließ mit eil’gem Schritt, 
Verrieth mir erft die treue Zofe, 
As Richard jüngft vorüberritt. 


„Ich fah fie zittern und erbleichen ; 
Sie rief mit angflerfültem Ton: 
„„Schaut Petro biefes Licbeszeihen, — 
Auch er ritt früh zu Walde fhon — 
Wie leiht, daß Zwietracht ſich entzündet, 
Die Hof und Land in Zrauer buͤllt!““ — 
Was ahnend ihr dad ‚Herz verkündet — 
D wehe mir! — ed warb erfüllt! 


„„Ja, wehe mir, — mir, bie bie Flammen 
In beider Freunde Bufen warf, j 
Und, ift Riccardo zu verbammen, 
Aud nit dem Tod entrinnen darfl — . 
Durch mid) haft du den Sohn verloren, 
In mir ſieh Petro's Mörberin, 
Du, edles Weib, das ihn geboren! - 
Mid nimm zum Eühnungsopfer hin!“ — 


Renata, ob von Mutterſchmerzen 
Zur Rachefod'rung angeregt, 
Fuͤhlt Mitleid do im fanften Hetzen, 
Unb eilt zum Throne tiefbewegt: 
„„Wol ward die weiße Schärp’ gefunden, 
Die meinem Arm entriß ben Sohn; 
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Kiccarbo fchlang fle um bie Wunden 
Des Sterbenben, eh’ er entflohn. 


„„Oft ſah ich Petro’s Blide brennen — 
O! leicht erglomm der Kampf durch ihn, 
Er wollte nicht den Thaͤter nennen, 

Er fühlte Reue — hat verziey’n! 

Nicht fglle mir, bem er vergeben, 

Den er wol zwang zur Gegenwehr — 

Mir ruft ja doch den. Sohn in's Lehen 

Des tapfern Ritters Zob nit mehr!” — 


„Vergebens!“ — ruft mit dumpfem Zone 
Afonfo aus — „Es wär’ zu fpät, 
Selbſt wenn der Erbe meiner Krone, 
Die Kön’gin ſelbſt, für Richard bär. 
Ob ich auch wollte Nachficht üben, 
Schon trägt, es zu vollſtrecken fchnell, 
Das Tobesurtheil, unterfhrieben, 
Ein Roß nah St. Albans:Kaftell!” 


Da ſieht man ſchnell den Kreis fich theilen, 
Diego ftürzt aufs Neu berein; 
„Laß, Herr, dem Boten nach mid) eilen — 
3u fpät? — bei'm ew’gen Gott! nein! nein!’“ 
„Verſuch's denn!” — Raſcher wird vom Bogen 
Der Pfeil nicht durch die Luft entführt 
Schon ſieht man fern die Federn wegen, 
Bis diefe auch der Blick verliert. — 

Und auf ihm mwohlbefannten Wegen, 
Schon oft durkeilt auf Könige Wort; 
Auf ſchwanker Bohle, hoch gelegen, 
Eilt, Gemſen gleih, Diego fort. 
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Ihn hindert weher Sumpf, nach Graben; 
Sengt aleich die Mittagsfonne heiß, 

Die Luft nur darf ihn fähelnd laben, 

Er achtet niht auf Durft und Ehweiß. 


Schon zeigt fih, gleich des Adlers Nefte, 
Auf wolkenhoher Klipp’ erbaut, _ 
Mit Thurm und Wal bie Kelfenfefte, 
Zu ber er zagend aufwärts ſchaut; 
Der Athem fehlt, ber Gaum iſt troden, 
Und immer matter wirb fein Flug — 
Da kuͤndet bumpfer Hall der Glocken 
Ihm an, jezt orbne ſich ber Zug. 


Ein Blid empor ſpricht feine Bitte 
um Stärkung aus, unb neu belebt, 
Gelangt mit angeftrengterm Schritte 
Er dahin, wo der Berg fidh hebt. - 
Er weilt nit, bag er Athem hole, 
Und doch trifft ihn bes Zufalls Zorn; 
Ach! durch die duͤnngelaufne Sohle 
Bohrt tief ſich ein der ſchaͤrffte Dorn, 


Er beugt fi fihnell, ihn auszuziehen; 
Das Blut fprüst quellengleich empor 5 
Umfonft, doch fehmerzlich ift fein Mühen — 
Da Öffnet fid) der Veflung Thor. 
Er hört des Todtenzugs Gefänge, 
Reißt aus den Dorn. — und fhaut — 0 Gott! — 
Hoch auf der Platte Volksgedraͤnge, 
Den Kreis fchon bildend um’s Schaffott. 
Ihm bleibt nicht Zeit, fi zu verbinden, 
Entbehrlich jezt felbft nicht das Tuchz 
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Er ſchwenkt's — ob faft die Sinne ſchwinden, 
Roc gilt es rettenden Verſuch! 
Sr färbt mit Blut die flein’gen Pfade— , ‘ 
Kommt näher ſchon — das Richtſchwert blinkt — 
Man fieht ihn — hält — laut kreiſcht er: Gnade!“ 
Ein Blutfirom folgt — er zudt — er fintt! 


Riceardo lebt, betäubt von Schreden, 
Als er ben bleihen Süngling fieht, 
Den Hülf und Thränen nicht erwecken, 
Mir blut’gen Rofen überblüht. — 
Noch ſteht in die Baſtei gemauert 
Des Läufers Steinbild, falb ummooft, 
unb — wer um Menſchen⸗ Undank trauert, 
Blickt auf zu ihm — und findet Troſt! 


Fr. Kind, 


⸗ 


Der dritten Abtheilung- 
fünftes Bud. 


[U 1 +} 


Die Welt durchaus ift lieblich anzuſchauen; 
Vorzüglich aber ſchoͤn die Welt der Dichter, 
Auf bunten, hellen ober filbergrauen 
Sefilden, Zag und Nacht, erglaͤnzen Lichter. 
3,8. v. Goͤthe. 
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1. Orpheus. 
Orpheus, ragend aus ber Menge 

Durch der ew’gen Götter Sunft, 

Ewig felber durch bie Kunft 
Unvergaͤnglicher Gefänge, 

Walt’ er durch das öbe Land, 
keuchtend mit dem Stral des Schöneil, 

Und dem Himmliſchen verband 

Er die Erd’ in fügen Toͤnen. ' 

Wo et wär, blieb feine Spur, 
Sät’ er neuer Lebens Keime; - N 
Und in lachend ſchoͤne Räume 
Schuf er um bie tobte Blur, 


Und des Wilder duͤſtres Strebet 
Wi der freundlichen Gewalt; 
Wo des Sängers Leier (half; 
Bluͤhen Liebe, Luft und Leben! — 
Weg die feindlih wilde Wuth! 
Alle, ale find fie Brüder; 
Seht! des Jaͤgers Bogen rüht, 
Denn er laufcht dent Ton der Lieder, 
Eier horcht das ſcheue Wild, 
Dent es fühlt der Kicbe Wehen, 
Durch bie ganze Schöpfung gehe 
Gute Bötter himmliſch mild, 

Doc vor allen tief beweget 
Dich, Euridice,-fein Laut, — 
Iſt dein Blick doch füh bethaut, 
Wenn ſich feine Leier reget, — 

Braga. 3. Boch. 13 


— 
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und mit füßem Staunen fieht 
Sie der hohe Sänger laufchen, 
Was in feinem Bufen glüht,' 
Mocht' er mit der Süßen taufden, 
Daß fie gänzlich ihn verfland, 
Ihm gleich in des Bufens Gründen, 
Wird, fie innig zu verbinden, 
Bald zum ewig feflen Band. 

Die aus füßen Liedern flammen, 
Die an Phoͤbus Glut entbrannt, 
Erft des Triebed Nacht verbannt, 
Amor’s reine heil’ge Slammen, - 
Lodern hoch in beider Bruſt — 

Und aus feines. Innern Quellen - 
Strömt ein reicher. Strom von Luft, 
Stroͤmt in ewig neuen Wellen, 
Staunend ob dem fügen Gluͤck 

Kühlet fie ſich neugeboren, 

Doch ber fehnelle Flug der Horen 
Bringet ſchreckliches Geſchick. u 

Gern der Ahndung bangem Kummer. 
Schlummern fie im Blumengrund, 
Seine Wang’ an ihrem Mund, 

Ah! den lezten fügen Schlummer, 

Denn mit tüdifch leifem Nah'n 

Kommt die Schlang’ in ſchnellen Kreifen, 
Sie mit toͤdtlich gift'gem Bahn 

In des Orkus Naht zu reißen. 
Sammernd fchreit fie, fprihgt empor, 
Sinkt dann plözlich Teblos nieder, 
Es umzieht die holden Glieder 

Grauſer Todtenblaͤſſe Flor. 
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In des Leidens Nacht verfunten 
Starrt er, wie ein Marmorbild, 
Aus den Augen fprühen wilb 
Graͤßlicher Verzweiflung Funken. 
Sieh, da regt zu Harmonien 
Linder Weſte Kuß die Leier, 
Reu belebt durchſtroͤmet ihn 
Bei dem Ton ein goͤttlich Feuer, 
Es zerfließt der ſtarre Harm 
Nun in ſuͤße Klagelieder, 

Milde Thraͤnen ſtroͤmen nieder 
Aus den Augen himmliſch warm, 

Und ein Goͤtterſtral durcheilet, 
Mit der Hoffnung Zauberpradit - 
Leuchtend, feine dde Nacht, 

"Die im tiefen Orkus weilet, 
Iſt nicht ewig dir entflohn, 
Nach den unnahbaren Gründen 
Soft du bei ber Leier Ton 
Die verborgnen Pfade finden; 
Wohin nie ein Auge brang, 
Was dem Zage tief verhället, 
Mit des Himmels Licht erfüllet 
Es allmaͤchtig ber Gefang. 

Goͤtterſtark durch ſchoͤnes Hoffen, 
Folgt er dem geheimen Wort, 
Strebet raſtlos eilend fort, 
Findet das Verſchloſſ'ne offen, 
Offen ſelbſt des Orkus Thor; 
Und er dringet ohne Grauſen 
Zu der dunkeln Wohnung vor, 
Wo die bleichen Schatten haufen, * 
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Nichts hemmt feinen raſchen Lauf, 
Nicht des Höllenhundes Rachen; 
Freundlich in den leichten Nachen 
Nimmt den Sänger Eharon auf. 
Und im Arm die goldne Laute. 
Tritt er bin zu Pluto’d Thron, 
Singt zu ihrem leifen Ton 
Zarte füße Klagelaute: 
„Von des Tages heitrem Reich 
Steig' ich zu des Orkus Schrecken, 
Wall' ich, Schatten, her zu euch, 
Die Geliebte zu entdecken. 
Schrecklich zwar iſt eure Nacht, 
Schrecklicher die Nacht im Herzen, 
Wenn nicht bet des Saͤngers Schmerzen 
Sanft des Mitleids Stimm' erwacht. 
Du, der von der Mutter Kuͤſſen, 
Selbſt in Amor's Glut entbrähnt, 
Zu der Lethe duͤſtrem Strand 
Geres Tochter ein geriffen, 
Strenger Pluto! deinen Blick 
Wende milb auf meine Leiden ! 
Gib, 9 gib fle mir zuruͤck 
und dem goldnen Tag ber Freuben, 
- Einft gur Frucht gereifet, kehrt 
Sie zuräd dem Reich der Schatten, - 
- Nur die Blüte fei des Gatten 
Treuer Pflege noch gewährt. 
„Sie ift mein! Xus meinen Tonen 
Floß ihr Leben neu hervor, 
Denn durch mich ſtieg ſie empor 
Zu dem ſel'gen Land des Schoͤnen. 


- 





197 


Was in ihrem Bufen fchlief, 

Bon der Ahndung Nacht umgeben, 

Durch des Liebes Zauber rief 

Ich ed vor zu That und Leben, 

Funken, welde tief verſteckt, 

immer aufzulodern, ruhten, 

Dat mein Geift zu hellen Gluten 

Mit lebend'gem Hauch erwedt. 
„Und das felbflerregte Feuer 

Hat nur höher mid, entflammt; 

Was aus meiner Kunft geſtammt, 

Stimmte reiner meine Leier — 

Mein Gefhöpf, erfhuf fie neu 

Mic dur ihres Weſens Klarheit, 

Leitete mich hold und freu 

Bon dem Trug zur fehönen Wahrheit. 

Das, wonach id wilb geftrebt, 

Was ich felig „oft gefungen, 

Nur durch ſie hab? ich's errungen, 

Und dem eignen Sein verwebt. 
„Alſo mit der Liebe Flügel - 

Klogen wir zum Sternenzelt, 

So gerriffen wir der Welt 

und bes Lebens ftrenge Bügel. 

Ewig Eins in Aetherliäit, 

Ewig Eins in Naht und Graufen, 

Feſſelt mich des Herzens Pflicht, 

Nur bei ihr, bei ihe zu haufen. 

Strenger Pluto! gib fie mir, 

Daß: ich fie zum Tage leite, 

Oder duld’ an ihrer Seite 

Ewig, ewig mid) bei bir. 
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Alſo fingt er, und der Schatten 
Bleihe Schaar, zu ihm geneigt, 
Lauſchet flaunend noch und fchweigt, 
Zief gerührt bei’'m Schmerz des Gatten, 
Und in Pluto’s düftrem Blick 
Glaͤnzen fanften Mitleids Funken. 
z„Nimm, o Sänger, fie zuruͤck!“ 
Ruft er von dem Wohllaut trunken. 
„Zwar nur in bes Orkus Nacht 

Waͤre Freude die beſcheret, | 
Aber hier zu weilen, wehret 
Dir bes Schickſals firenge Macht. | 

mh! das Gluͤck, das in den Reichen, 
Wo im Glanze Phoͤbos thront, . 
Nur in füßen Träumen wohnt, 
Muß ein klarer Bid verſcheuchen! 
Fuͤhre nun zum Tageslicht 
Das geliebte Weib zuruͤcke, 
Aber forſchend wende nicht 
Auf die Theure deine Blicke. 
Schreite vorwärts im Vertrau'n! 
Folgen wird ſie deinen Schritten, 
Sonſt, dem Orkus abgeſchnitten, 
Sinkt ſie neu in Nacht und Grauꝰn.“⸗ 

Spricht's und aus der Schatten Reihen 
Winkt er maͤchtig ſie hervor. 

Selig ſteigen ſie empor, 

Neuem Leben ſich zu weihen. 
Leuchtend durch die finſtre Kluft 
Stroͤmen ſchon des Tages Fluten, 
Magiſch glaͤnzt die blaue Luft 

In der Hoffnung Roſengluten. 
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Ach! da wendet er den Blick 
Ihr zu nach den Finſterniſſen, 
Und auf ewig ihm entriſſen 
Sinkt Euridice zuruͤck. 
Und zum zweiten Mal verloren « 

Ruft Tein Zauber fie herauf — 
Rimmer in der Stunden Lauf 
Wird das Gluͤck ihm neu geboren: 
Denn des herben Kummers Macht 
Hat ſein Saitenſpiel zertruͤmmert, 
Daß durch) feine duͤſtre Nacht 
Auch kein Stral der Freude ſchimmert. 
Alſo dumpf verglühend ſchwand, 
Mas einft Taufende begluͤcket. 
Und die Wirklichkeit zerbrüdet 
Bald fein Herz mit flarrer Band. 

Karl Stredfuß: 





2. Arion, 


Arion war der Töne Meiſter 
Die Zither lebt' in feiner Hand; 
Damit ergögt”. er alle Geifter, 

Und gern empfing ihn jedes Land: 
Er ſchiffte goldbeladen 
Jezt von Tarent's Geſtaden, 


Zum ſchoͤnen Hellas heimgewandt. 
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Zum Freunde zieht ihn fein Verlangen, 
Ihn liebt ber Herrſcher von Korinth, 
Ch’ in bie Fremd’ er ausgegangen, 

Bat der ihn, brüberlich gefinnt: 
„Rap dir's in meinen Hallen 
Doch ruhig wohlgefallen! 

Biel kann verlieren, wer gewinnt, 

Arion ſprach: „„Ein wanbernd ‚Leben 
Gefaͤllt des freien Dichterbruft. 

Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei auch vieler Zaufend Luft.” . 
An wohlerworb’nen Gaben 

Wie werd’ ich einft mic) Taben, 
Des weiten Ruhmes froh bewugt | « 


Er ſteht im Schiff am weiten Morgen, 


‚Die Lüfte wehen lind und warm; 


TAT D Periander Fu eitle Sorgen ! 
Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenlen 
‚Die Götter veich bedenken, 
Und, jubeln in der Gäfte Schwarm. 77 — 
Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 


. Den Menfchen allzuviel vertraut, 


Er Hört die Schiffer ftüftern, 
Nach feinen Schägen lüfternz 
Do bald umringen fie ihn laut, 
». Du darfft, Arion, nicht mehr Ieben: 
Begehrft du auf dem Land ein Grab, 
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So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonſt wirf die in das Meer hinab,’ — 
„„So wollt ihr mich verderben? 
Ihr moͤgt mein Gold erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut euch ab.““ 
„„Nein, nein, wie laſſen dich nicht wandern, 
Du waͤr'ſt ein zu gefaͤhrlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
Verrieth'ſt du, daß win dich beraubt? 
Uns kann dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heim zu kommen 
Uns nimmer mehr die Furcht erlaubt.” — 


um Sewährt mir denn noch eine Bitte, 
Gilt, mid zu retten, kein Vertrags | 
Daß ich, nad) Zitherfpieler Sitte, 
Wie ich gelebet, fterben mag. 
Wann ich mein Lieb gefungen, 
Die Saiten ausgeklungen, . 
Dann fahre‘ Hin des Lebens Tag. 


Die Bitte kann fie nicht beihämen, 
Sie denken nur an ben Gewinn, 
Doch folhen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn, 
grund wolt ihr ruhig lauſchen, 
Laßt mid die Kleider taufhen: 
Im Schmud nur zeigt Apoll mih hin,” — 
Der Züngling hält die ſchoͤnen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf bie Sohlen wallt hernieder 
Ein leiter faltiger Talar; 
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Die Arme zieren Spahgen, 

um Hals und Stirn und Wangen 
Sliegt duftend das befränzte ‚Haar, 

Die Zither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein, 
Er fcheint erguickt die Luft zu trinken, 
Er ftralt im Morgenfonnenfchein, 

Es ftaunt der Schiffer Bande; 

Er [reitet vor zu'm Rande 
Und fieht in’s blaue Meer hinein. 

Er fang: „„Gefaͤhrtin meiner Stimme! 
Komm’, folge mir in's Schattenreich! 
Ob aud) der Höllenhund ergrimme, 

Die Macht der Töne zähmt ihn gleich, 

Eiyfium’s Heroen, 

Dem dunkeln Strom entflohen, 
Ihr friedlichen, ſchon gruͤß' ich euch! 

„„Doch Fönnt ihr mid des Grams entbinden? 
Sch Iaffe meinen Freund zuruͤck. 

Du gingft, Euridicen zu finden; 
Der Hades barg dein füßes Gluͤck. 

Da wie ein Traum zerronnen, 

- Was bir bein Lied gewonnen, 
Berfluchteft bu der Sonne Bid, — 
oem Sch muß hinab, ich will nicht zagen ! 

‚ Die Götter fhauen aus der Höh’. 
Die ihr mic wehrlos habt erfchlagen, 
Erblaffet, wenn ich untergeh’ ! 

Den Gaſt, zu euch gebettet, 

She Rereiden, rettet 1” — 
So fprang er in bie tiefe See. 
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Ihn decken alfobald bie Wogen, 
Die ſichern Schiffer ſegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 

Als lockte ſie ein Zauberwort: 

Eh' Fluten ihn erſticken, 

Beut einer ihm den Ruͤcken 
Und trägt ihn ſorgſam Sin zum Port, 

Des Meers verworrenes Gebraufe 
Ward flummen Fifchen nur verlieh’nz 
Doch lockt Muſik aus falz’gem Haufe 
3u frohen Sprüngen den Delphin. 

Sie konnt' ihn oft beftricken, 
Mit fehnfuchtspollen Blicken 
Dem falſchen Jaͤger nachzuzieh'n. 

So trägt ben Sänger mit Entzüden 

Das menfchenliebend finn’ge Thier. 

Er ſchwebt auf dem gewölbten Rüden, 

Hält im Triumph der Leier Bier, . 
Und Heine Wellen fpringen 
Wie nad) der Saiten Klingen 

Rings in dem blaulichen Revier. 


Wo der Delphin fid) fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwärts, 
Da wird dereinft an Felsgeſtaden 
Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
Jezt, da fich jedes trennte 
Bu feinem Elemente, 
Grüßt ihn Arion's volles Herz: 


vn Leb? wohl, und Zönnt’ ich dich belohnen, 
Du trener, freundlicher Delphin! 


> 
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Du kannſt nur hier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft iſt uns nicht verlieh'n. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galathea zuͤgeln, 
Du wirft fie ſtolz und heilig zieh’n.0u — 
Arion eilt num leicht von hinnen, 
Wie einſt er in die Fremde fuhr; 
Schon glaͤnzen ihm Korinthos Zinnen, 
Er wandelt ſingend durch die Flur. 
Mit Lieb? und Luft geboren, 
Dergißt er, mas verloren, 
Bleibt ihm der Freund, bie Bither nur, 
Er tritt hinein: „„Vom Wanderleben 
Nun ruh' ich, Freund, an deiner Bruſt. 
. Die Kunft, bie mir ein Gott gegeben, 
Sie wurde vieler Tauſend Luft. 
Zwar falfche Räuber haben 
Die wohlerworb’nen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt. 4 


Dann fprit er von den Wunderbingen, 
Daß Periander flaunend horcht. 
„Sol jenen ſolch ein Raub gelingen? _ 
Ich hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entdecken, 
Mußt du dich hier verſtecken, 
So nah'n fig wol ſich, unbeſorgt.“ — 
Untd als im Hafen Schiffer kommen, 
Beſcheidet er ſie zu ſich her. 
„Habt vom Arion ihr vernommen? 
Mich Fümmert feine Wiederkehr.“ — 








— — — — - 
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„Wie ließen, reiht im Gluͤcke, 
Ihn zu Tarent zurüde, 
Da, fiehe! tritt Arion ber. 
Gehuͤllt find feine ſchoͤnen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Talar; 
Die Arme zieren Spangen, 
Um Hals und Stirn und Wangen 
liegt duftend das bekränzte Saar, 
Die Bither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte haͤlt das Elfenbein. 
Sie muͤſſen ihm. zu Fuͤßen ſinken, 
Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„„Ihn wollten wir ermorden; 
Er iſt zum 'Gotte worden! 
D ſchlaͤng' und nur die Erd' hinein!” — 
„Er lebet no, det Toͤne Mieifter, 
Der Sänger ſteht in heil'ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nit euer Blut. 
Kern mögt ihe zu Barbaren, n 
Des Geizes Knechte, fahren: _ 
Nie labe Schönes euren Muth!“ 


Aug Wild, d. Schlegel⸗ 


Fan 








{ 
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3 Simonides. 


Im Kampf mit. Wagenlauf und Ringen 

Ward Skopas tapfrem Arm der Preis, 

Und würdig feinen Ruhm zu fingen, 

Lud er den weitberühmten Geis, 

Des mit der nie verflimmten Leier 

Den hohen Göttern Hymnen fingt, 

Und bei der Spiele heil’ger Feier 

Des Siegers Ruhm den Enkeln bringt: 
und froh begrüßen alle Gaͤſte 

Den grauen Sänger bei dem Mahl: 

Er ift die erſte Bier der Fefte 

In Skopas prachterfuͤlltem Saal. 

Sein Sig erhebt ſich gleich dem Throne/ 
Erwartend lauſchet jedes Ohr, 
Geſchenke thürmen ſich zum Lohne 
In golbnen Haufen hoch empor. 

Da faßt Simonides die Leier, 

Und feftlid tönt der Saiten Klang; 

Der Dioskuren hohe Feier 
Erhebt begeiftert fein Gefang, 

Wie Kaſtor kuͤhn die Roſſe zügelt 
Und ihre muth’gen Schritte zwingt, 
Und Polydeukes Hand, geflügelt, 
Den Eäftus auf den Gegner fehmwingt. 


Und wie der Preis ber Götterfühne 
Vom Mund des grauen Sängers ſchallt, 


— 
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Begeiftern ihn die eignen Zöne, 
Des eignen Saitenfpiels Gewalt; 
Unb zu der Zwillingsbruͤder Sigen 
Schau’n leuchtend feine Blide auf, 
Er fingt, wie fie die Völker ſchuͤtzen 
Und leiten fchnellee Schiffe Lauf; 


Wie feiner Gottheit ew'ges Leben 
Mit Kaflor Polydeukes theilt, 
Und willig, jenen zu erheben, 
Bei Hades finftren Schatten weilt: 
‚ Wie fie, von: Menſchen nicht gefehen, 
Dem Liebling in ber Rennbahn Kreis 
Mit Goͤttermacht zur Seite ftehen, 
Und fichern ihm bed Sieges Preis: 


Doc) zürnend hört er jenen fhelten: 
mn Du fangft der Götter Lob, laß dir 
Die Dioskuren es vergelten, 
Belohnung fobre nicht von mie!" 
Da ſpricht dev Sänger, — ihn. begeiftern 
Die Hohen Goͤtterhymnen noch — 
ner darf des Dichters Werke meiftern, 
Der zwingt die Kunfl in niedres Soc? 


Die Götter hauchen die Gefänge 
Sn ihrer Dichter fromme Bruft, 
Und wecken felbft die Macht der Klänge 
Dem Kitharöben unbewußt. 
Was fie gebieten, muß er fingen, 
Sie Öffnen ihm zu'm Lieb den Mund, 
Und wie fie mächtig ihn durchdringen, 
Thut er ihr Wort den Menfchen kund.“ — 
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mWobt! haben Götter dich durchdrungen, 
So ehrt dich gern der Erde Sohn, — 
Spricht jener, — „doch, bie du befungen, 
Von ihnen fodr' auch deinen Lohn! 
Die Thaten meines Arms zu preifen, 
ud ich den Sänger freundlich ein, 
Sch ehre nun den frommen Weifen, | - 
Doch kann ich nicht Vergelter fein,‘ 


Da roͤthet edle Glut bie Wangen 
Dem grauen Sänger und er fpridt: 
„Richt eities Gold iſt mein Verlangen, 
Der Sänger braucht bes Lohnes nicht, 
Die Götter banden durch das Leben 
Die Himmelstochter an den Staub, 
Durd fie zum Dimmel euch zu heben, 
Begünftigte von Plutus Raub} 


Mit eurem Golde ſollt ihr wehteit, 
Daß nicht der Sorgen truͤbe Nacht 
Ded Sängers beitern Sinn verkehren 
und fiören kann dee Götter Madt. 
Ihm konnten fie die Schaͤtze ſchenken, 
Doch wollten ſie den Sonnenflug 
Nicht zu dem finſtern Schooſe lenken, 
Der eure todten Goͤtter trug. 


„Sie feſſelten des Fruͤhlings Blüte 
Mit Wurzeln an ber Erbe Schoos, 
Und liebend zieht der Mutter Güte 
Die Holden Kinder forgfam groß, 
Sieht freubig jeden Keim entfalten, 
Den muͤtterlich ihr Schoos genaͤhrt, 
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und fid in blühenden Geftalten 
Zu Farb’ und Leben fhön verklaͤrt. 
„So foltet ihr der Sänger Leben 
Mit eures Goldes Glanz erfreun, 
Und was die Götter euch gegeben, 
Der Götter Tiebften Söhnen weih’n. 
Waͤhnt nicht, des Sängers Lieb zu lohnen, — 
Belohnung ift ihm fein Gefang! 
Die Bruft, die Himmlifhe bewohnen, 
| Verachtet eures Goldes Klang. 
| „Ste hörtet mich, Zeus hohe Soͤhne! 
Zu euch drang mein Gefang empor, 
Und meiner Saiten laute Töne 
Berührten euer göttlich Ohr. 
Ihr lohnt den Greis mit Götterfeuer, 
Das neubelebend ihn durchdringt, 
und ſchuͤtzt die euch geweihte Leier, 
Die eurer Gottheit Hymnen fingt.” -- 


und kaum bat er das Wort geender, 
So tritt ein Sklave ſchnell herein, 
„„Zwei Männer, ferne hergefender, ” — 
Sprit er zum Sänger, — „„warten bein, 
Eie wollen nit jm Hauf verweilen, 
Und weigern fih, dem Feſt zu nah'n, 
Doch bitten fie, du wolleft eilen 
Und deiner Lieder Lohn empfah’n, 


Der Sänger ſtaunt bei diefen Worten, 
Doch folgt er ſchnell dem Sklaven nad. 
Schon ift ex durch die hohen Pforten 
Und forfhet in dem Vorgemach. 

raga. 3. Bid. 14 
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Doc werden fie nit mehr gefunden, 

Bon keinem Menſchen mehr geſeh'n; 
Sie feinen, Göttefn gleich, verſchwunden, 
Die warnend fehnell vorüber geh’n. ° 


Denn wie der Sänger es verlaffen, 

Erbebt das feſtliche Gemach; 

Es ſtuͤrzt in ungeheuern Maſſen 
Herein das hochgewoͤlbte Dach; 

Die maͤchtigen Ruinen bauen 

Den Todten, toͤdtend ſelbſt, das Grab, 
und Zeus gefeir'te Soͤhne ſchauen 

Auf ihren Saͤnger mild herab. 


Aug. Apel. 


4. Herzog Leopold von Oeſtreich und der 
Minneſänger. 


„So ruft mir meinen Harfner her!“ 
Sprach Herzog Leopold: 
„Den muhtern Sänger acht' id) mehr, 
As all’ mein rothed Gold. 


„Was frommt mir all’ mein rothes Gerd, 
Wenn ich nicht feöplig bin? _ 

Dem frohen Liede bin ich hold, 

Das gibt mir frohen Sinn. 
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„Iſt gar ein harter Gig, der Thron, 
Oft wirb das Zepter ſchwer; 
So ruft mir meinen Liederſohn 
Mit ſeiner Harfe her!“ 


Zum Herzog hin der Saͤnger trat 
Wol mit der Harfe ſein. 
„Dein Lied mich oft erfreuet hat, 
Moͤcht' auch nun dich erfreu’n, 


„Drum bitte eine Gunft von mir, 
Wie fie dein Herz begehrt. 

Was du verlangft, ich ſchwoͤr' es div, 
Es wird bir gern gewährt, 


‚Und fei es auch viel rothes Gold, 
und aud der Güter viel: 
Mir duͤnkt ed nur geringer Solb 
Für deiner Harfe Spiel,” — 


Zum Herzog auf der Harfner ſieht, 
Sein Auge Dankes feudt; 
Und als die Wang’ ihm höher glüht, 
Rührt er die Saiten leicht; . 


om» Blog: einft ein Falk hoch in der Luft 
und immer bimmelan:; 
Der König feinen Diener ruft, 
Wollt’ gern den Falken han! 

„AHerr König, der fliegt gar zu body, 
Wird Schwer zu farigen fein!” “ 
„Und ſchaff'ſt du mir den Falken doch, 
Das ſoll dich nicht gereu'n.“ 

14* 
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„Ein' weiße Taube fängt der Knecht, 
Legt fie in Hinterhalt. . 
„Die, denkt der Falke, ift mir recht.“ 
"Gefangen wird er bald. ! 


„Dem alten baut ein güldnes Hau, 
Soll wohl gepfleget fein!” 
&o rief der König freudig aus, 
"und ließ ihn fperren ein. 


„Im Käftg fist er nun voll Schmerz, 
Verihmäht des Könige Brod; 
Er kann nicht fliegen himmelwaͤrts, 
und grömet fi zu todt. 


„Dem Vogel ift der Sänger gleich, 
Der ſich zur ‚Höhe ſehnt; 
Gefang, das ift fein Himmelreich, 
Sreiheit fein Element. 


m Ach! Goldeslaſt iſt Kettenlaſt, 
Die zieht zur Erde hin: 
Drum, wenn du Gnade fuͤr mich haſt, 
Laß mir den freien Sinn. 


„Dein heitrer Blick iſt Dankes ſchon 
Fuͤr meinen heitern Sang, 
Dein froh Gemuͤth iſt ſchoͤnſter Lohn 
Fuͤr meiner Harfe Klang.“ 
&, B. 
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5. Geſanges Macht. 


Der Saͤnger zieht am Liederfeſte 
Mit wonnetrunknem, heitren Blick, 
Bewundert von dem Schwarm der Gaͤſte, 
An Ehrengaben reich zuruͤck. 
Ihn traͤgt ein Roß voll Muth und Feuer; 
Der Hoffnung Farb' iſt ſein Gewandz 
Von rother Schaͤrpe haͤngt die Leier 
Herab am ſilberfarb'nen Band. 
Roch ſchwaͤrmen ihm um ſeine Ohren 
Die Schmeichelreden füßer Frau'n; 
In ihrer Reize Mai verloren 
Kann man ſein irrend Auge ſchau'n. 
Des Waldes Grund hat ihn empfangen, 
Und in der Tannen Daͤmmergruͤn 
Zieht recht ein ſehnendes Verlangen 
Rad) dem Verlaſſenen ihn hin. 
O felig, wer zum Preis bes Schönen 
Die liederfüße Harfe weiht, 
Und men mit bed Gefanged Toͤnen 
Der Geift der Lieder füß erfreut. 
Gr trägt fein Gluͤck in feinem Herzen, 
Und wie er Andre hold entzädkt, 
Sft unter Freuden, unter Schmerzen 
Er durch ſich ſelber Hochbeglädt. 
Jezt wird des Waldes Dunkel dichter 
und oͤder rings die Einſamkeit; 
Hin ſterben ſchon des Tages Lichter, 
Matt durch den hohen Forſt verſtreut. 


214 





Da faßt ihn ein Anheimlich Graufen 

Mit ein’ Mat ungelegen an:_ 
Verworr’ne Stimmen hört er faufen 

Seitab von der umengten Bahn. 
Und ploͤzlich aus dem Dickicht fpringen 

Nun Räuber mit gezüdter Wehr’, 
Und Schwerter blinken, Stöße dringen, 

Und Fluͤche fhwirren um ihn ber. 
Geraubt wird alle feine Habe, 

Ihm abgeriffen das Gewand; 
Die Leier felbft mit jeder Gabe 

Der Ehre fieht ev ſich entwanbt. 


Und was er fleht um's nadte Leben, 
| Unmenſchlich fchleppen fie ihn fort, 
Ihm felber noch den Tod zu geben; 

Die Ziger rährt Fein Schmeicyelwort, 
In feiner Bluͤte foll er ſterben; 

Des Waldes tieffte Kelfenfchlucht 
Soll ihn verfchlingen, ihn verderben, 
Bon keinem Menfchentritt befucht. 


"Dem Untergang jezt zu entrinnen, 

Am Rand der ungeheuren Roth, 
Schickt ihm, entfhloffenes Beſinnen 
UUnd ſchneller Rettung Rath ein Gott, 
Er fleht, er ringe die wunden Hände; 

„Und foll ich fterben? Eines doch 
Gewähret vor bem nahen Ende 

Dem unſchuldvollen Sänger no? 


„Die Leier, gebt fie mir zurhdel 
DAB ich nad Sitte bei Gefang 
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Zu Bott auf Eurze Augenblide 
Noch fende meines Herzens Dank, 
In feine Hut möcht’ ic das Leben 
Empfehlen, das mir foll entflieb’n; 
Sn Zönen mög’ ed dann entſchweben 
Zum Schöpfer aller Harmonie’n. 


„She zoͤgert? — Brecht dies Ttarre Schweigen! 
Denkt an ben Zob, an das Gericht! 

Geld meines Schwanenliebed Zeugen, 

Und weigert mir bie Bitte nicht!” 
Sie reihen finfter ihm bie Leier, 

und Schließen dit um ihn, ben Weib’n, 
Und er mit wunberbarem Feuer. 

Greift in die Saiten muthig ein. 


Und wie die Wirbeltöne raufchen, 
Erhebt er ſchmelzenden Geſang; 
Der Wilden flarre Ohren laufchen, 
Schon halb erweicht dem Bauberflang ; 
Und immer füßer rauſcht die Fülle 
Des Wohlklangs unter feiner Hand, , 
Und Jöfet in bed Kreiſes Stille 
Der eh'rnen Herzen rauhes Band. 


As fo die Runzeln fi entbreiten, 
Schnell wechſelt er fo Lieb ald Klang, 
Und ftürmt mit ein- Mal in die Saiten 
Beherzten Erieg’rifchen Geſang; 
Er ſingt des Krieges freies Leben, 
Des gruͤnen Waldes friſche Luft, 
Des Mannes unverdroſſ'nes Streben, 
Die brave That entſchloſſ'ner Bruſt 


— 


J 
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Er finget von ben fühnen Reden, 
Die in des Kampfes Ungemad) 

Die Schande nimmer durfte decken, 

Die mit des Schildes Ehrendach 

Die Unſchuld wollten frank befhügen, 
Und für fie ließen Gut und Blut, 

Daß vor der Helbenwaffen Blitzen 
Erbleihen mußte Frevlermuth. 

„Nein, folhen Männern ohne Grauen 
Will ich zu fiherm Unterpfand 

Mein junges Leben froh vertrauen!” "; 
Nuft er, den Räubern zugewandt.. 

„Den frommen Sänger wollt ihr töbten? — 
Es war nur Schimpf, was ihr gethan.“- 

Da tritt fie alle Schamerröthen 
Und belle Reue plözlid an. 


Ein wildes Hurra hört man fchallen 5 

Ganz umgewendet ift ihr Einn. 
uBieh?, veich begabet von uns allen, 

Sieh? frei, wie du's verbieneft, hin. 
&ie füllen ihm aufs Neu die Hände 

Mit Geld und Gut im Augenblid, 
Und führen an des Waldes Ende - 

Ihn im Zriumphe froh zurüd. 

\ K. Ph Eonz. 
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6. Der Harfner 


Ein junger Harfner gar wohlgemuth 
309 bin am waldigen Strande; 

Sein Spiel, es hatte ihm Ehr' und Gut 
Gewonnen im fremden Lande, 

Dem freundliben Sänger war Jedes Hold, 
Ihn Iohneten Küffe, ihn Yohnte Gold. 

„Ich ziehe nun heim zum ſchoͤnen Rhein; 
Da bläht ein herrliches Leben, ° 
Da bau’ ich ein Haus mir, nett und Kein, 
Im grünen Geranke von Reben, 

Die Freude, fie braucht nicht großen Raum, 
Dem Hänfling genüget ein Blütenbaum, 

„Da jubl' ih am Morgen die Lerche wach, 
Wir eifern zufammen im Liebe; J 
Die Schwalbe, fie niftet an meinem, Dad, 
Beiim Sänger da wohnet ber Friede. 

Und kommt ein Pilger an meinen Herd, 
So hat mir das Jahr auch für ihn befcheert. 

„Wol bleibt aud ein ſchoͤnes Maͤgdelein ſteh'n, 
und lauſchet dem Spiele der Saiten, 

Und will nun nicht gerne alleih. mehr geh'n, 
Und will, ic) fol fie begleiten. 

Zu den jungen Myrten führ? ich bie Maid, 
Wir theilen dann treulich Freud und Leid.” 

So fingt der Harfner. Aus dem Geſtraͤuch 
Da flürzen wilde Gefellen. 

„uUnd ſpendeſt du nicht dein Gold und gleich, 
So haft du dein Grab in den Wellen.’ 


\ 
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Der Sänger, er gibt‘ mit volles Hand, 

Bas bie Kunft ihm gewonnen im fremden Land. 
Dann ſpricht er-Tächelnd mit heiterm Sinn: 

„Das Beſte, das ift mir geblieben. 

Sie nahmen mir nur/ben leihten Gewinn, 

Doch Fann ich noch fingen und lieben.” 

So rief er, und zog von Drt zu Drt, 

Mit GSefang nad) der Heimat am Rheine -for® 

Aoys Schreiber. 





7, Klotar 


U 2 


Der Königstochter Feſt zu Trönen, 
Erfheint Klotar bei'm Zärftenmahl. 

Er fingt in wundervollen Tönen 
Der Liebe Gluͤck, ber Liebe Qual. 

Und hoch erfteht auf feinem Throne 
Der König, reiht in frohem Sinn - : 
Dem Fiemdling zu bes Liebes Lohne 
An goldner Kett ein Kleinod bin. 

„Groß“ — ruft der Harfner — „ift bie Ehre; 
Dach wall’ id) jezt nach fernem Land; , 
Drum wahrt mir, bis ich wiederkehre, 
Dies koͤſtlich theure Gnadenpfand!“ 

Und ſchnell ſtimmt er die Harfe wieder 
Mit ernſtem Aug' und truͤbem Blick; 
Von Neuem preiſt der Klang der Lieder 
Der Liebe Qual, der Liebe Gluͤck. 
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und lädelnd winkt aus ferner Weite 
Mit zarter Hand und mildem Sim 
"Den Sohn des Lieb’s an ihre Seite 
Die ſchoͤne, ſtolze Königin, 

Sie ſpricht: „„Wird mir es nicht gelingen, 
Das Herz des Saͤngers zu erfreu'n?“ 
Den reichſten Becher laͤßt ſie bringen, 
Und fuͤllt ihn ſelbſt mit edlem Wein. 

Und tief neigt ſich Klotar zur Erde, 
Erhebt ben Blick dann groß und hell; 
„Ihr lohnt die Kunft nach hohem Werthe; 
Des Sängers Trank ift Wieſenquell.“ 

Und düftern Aug’s tritt er zurüde. 
3u feinem Sig im Heldenſaak, 
Erhebt aufs Neu mit trübem Blicke 
Der Liebe Gluͤck, der Liebe Qual, 

Verloren fchweifen feine Töne; - 
Es bebt die Hand, es fiodt der Laut, 
Die Thraͤne tritt in heil'ger Schöne 
Ins Aug’ der jungen Fürftenbraut, 

Da läßt er raſch die Saiten klingen, 
Und ſchnell erftidt dec Harfe Son, 
„Gott mit eud Allen! Kür mein Singen . 
Ward Himmelögabe mir zum Lohn!” 
"Der König fragt: „„„Was kann er meinen? 
Ihm ſchien zu arm mein Neid und Thron!““ 
Doch nur verftanden von der Einen 
War laͤngſt Klotar dem Schloß entfloh'n. 

Fr. Kind. 
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8 Dad Schwuanenlied. 

Ein holder Sänger, alt und Trank, 
Saß vor des Königs Haus, 

Er fodert einen Labetrant 
Und leert die Becher aus. 

Der König trat heraus zur Thür 
"Und fagte: „Sing' bein Lieb, 

Bon Lieb’ und Leben finge mir, 
Eh beides von mir flieht." — 

„„Herr König!’ ſprach der Alt’, „ich fang 
Vom Lied der Liebe viel, = 
Nun bin ih aber lebenskrank, 

Bu ſchwach zum Saitenfpiel. 

„Doch Tennft du wol vom heil'gen Schwan 

Die Sage wunderbar ? 

Die Harfe fage fie dir an, 

Ihr rauſcht's im goldnen Baar.‘ 

. Die Harfe ftellt mit matter Hand 
Er vor den König hin, 

Und rührte dran mit Feiner Hand, 
Doch Hang es durch fie hin. 

Und immer veger warb ber Klang, 
Wie Luft in Blättern fpielt, 
um alle Saiten ſchwebt' Gefang, 
Daß man’s für Geiſter hielt. 

Der König horcht verwundert drauf, 
Die Ritter um ihn herz 
Der Sänger fiehbt der Sonne Lauf, 
Ihm wird das Haupt fo ſchwer. 
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„„O König, das ift Schwanenfang I” 
Er ruft's, der König Hält 
Den Sinkenden im Arme lang’, 
Als wär’ ein tobter «Held. 

Und auf die Harfe legt man ihn, 
So trug man ihn zur Ruhz 
Bald lang es heimlich unterm Grün, 
Die Blumen hordten zu. 

Noch lange Hang es in der Luft 
Wie Harfenflügelfchlag; 
Der König bauf ihm eine Gruft 
und faß dort manchen Zag. 

O. H. Graf v. Löben 





» 


9, Der Bergknapp. 


mn ai 


Der König faß unter dem Purpuethron, 
Den Wein kredenzt' ihm der eigene Sohn, 
Der ſchaute hinauf und fahe nieber, 

Ein brauner Mantel floß um ihn her, 
Der Lipp’ entflrömte geheime Maͤhr', 
Die Gaͤſt' ergöpten vie Lieber. 

Da hob ber König ben Zepterftab: 
⸗„Laß von ben gefpenftifhen Liedern ab! 
Ich der Vater, der König will ed haben, 
Bas gehſt bu wie mein geringfter Knecht, 
Der um Sold fih wagt zu dem Gnomengefchledht, 
und mit Kränzen gleich Liederknaben?“ 
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Still ließ dee Sänger fi auf ein Knie, 
Und ſprach zu fehmelzender Melodie: 
vu Was wehret ber König meinem Liebe? 

O laß mich, Vater, in meiner Natur. 
Dort unten vergeht der Aengfte Epur, - 
In ber Nacht wohnt ewiger Friede! 

„Nicht mich belafte mit Gold und Geftein; 
Meinen Schmud laß ben Kranz, die Blende mir fein! 
Verſtoße mich tief, wo Geifter raufchen, 
Sprid meinem Bruder bie Krone zu! 

Ich bin fchon mädtig, bin König, wie du, 
Und möchte mit dir nicht taufthen 17 « 


"Da warf der König fein Bepter bin: 
„Sodn! änbre deinen verkehrten Sinn, 

Ih der Vater, der König will es haben, 
Den Sänger laß fpielen, dein Kleid wirf ab, 
Der Knapp nut ſteig' in die Grube binab, 
Nicht geziemt bas fuͤrſtlichen Knaben.” 


Den Sohn bedrüdte des Wortes Laſt, 
Er hielt den Talat bes Vaters umfast, 
Er blickte fo demuthsvoll zum König: 
„AD Bater! beine Gebote find ſchwer! 
Doch ih wild; ein einzig Verlangen gewaͤhr', 
Sch flehe zum Vater, zum König. 


nu Noch ein Mal verlang' ich zum tiefſten Schacht 
Hinab in die ſtille, die heilige Nacht. 
Und bin ich daraus empor geſtiegen, 
Dann nimm mich hin, als wär’ ich bein Knecht, 
Der Lock' entfinke des Aranzes Geflecht, 
Mich foll der Purput unfliegen. 





223 





„„Laß folgen drei Ritter mit Lampenglut, 
Denn im Finſtern Ichlummert unheimliche Brut; 
Ich führe fie wohl in meine Schächte, 

Denn ich bin mit jeglihem Gänge vertraut, 
Wo ich wunderbarliche Frucht gebaut) 
Wo ich ſprach zum Geiftergefchlechte,‘ 


Drauf fenkte ber König den goldener Stab, 
Den Sohn enfieß er famt Ritter ynd Knapp: 
Der führte fie wohl in feine Schächte, 

Denn er war mit jeglidiem Gange vertraut, 
Wo er wundetbarliche Frucht erbaut 
Und gefprochen zum Geiſtergeſchlechte. 


Bol ging er mit Bingender Laute voran, 
Ihm ſchwoll der Bufen von Sehnfucht an, 
Ihn lockten die dunkeln, bie teihen Klüfte, 
Schon ſauſt' ein geheimes Rauſchen her, 
Wie ein unterirbifch ertofendes Meer, 

Es redeten heimlich die Lüfte, 


umd er fhwand hinab in den tiefen Schacht, 
In die ewig flille, die heilige Nacht. 
Was flüftert von fern, gleih Sturms Gewimmer? 
Wol folgen Ritter mit Lampenglut, 
Doch im Finſtern lauert die Gnomenbrut, 
Es verliſcht des Grubenlichts Schimmer. 

Nur der Saͤnger ſieht in ſchauriger Nacht, 
Ihm leuchtet's ringsher, wie Rubin und Smaragd, 
Und Knaben erſcheinen, mit Kryſtallkronen 
Auf zarten Locken aus reinſtem Gold, 

Sie nah'n und laͤcheln, fie winken hold, 
Wo mag der Koͤnig auch wohnen? 


e 
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Und wie den Sänger ihr Glanz umwebt, 
Und ’das Herz herunter ,. herunter firebt, 
Das er dort bei'm Feſte der Nacht erfcheine, 
‚Da hörten die Bitter gar leiſen Klang, 
Als tönte zur Laute Geiftergefang, 

Fern fhimmert’s wie Edelgefteine. 


„„Mein Herr! mein König! wo bift du hin?““ 
Aus der Tief’ antwortet's: Dahin! dahin! j 
Mol hörte das Ohr die Waffer braufen, 

Wol toͤnt's tief unten, wie leife Muſik, 
Doch der Herr, der König kehrt nicht zuräd, 
Sie verließen den Ort mit Graufen. 

Otto Heine. Graf v. Loͤben. 





10. Das verfunkene Schloß. 
— 


Bei Andernach am Rheine 
Liest eine tiefe Seez 
Stiller, wie die, ift keine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einft Yay auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinfel 

Es tief hinunter ſchoß. 


Da find’t nicht Grund und Voden 
Der Schiffer noch zur Stund', 
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Was Leben hat und Odem 
Biehet hinab der Schlund — 
So ſchritten zween Wand’rer, 
Zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein and'rer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 


„Koͤnnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verſank, 
Ihr mir die Kunde ſagen, 
So habet deſſen Dank. 
Ich wand're ſchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meines Hetzens Schrein.” — - 


Der Süngfte don ben zween 
Bereit bei Frage war, | 
Er ſprach: „„Das foll heſchehen/ 
So wie ich's hoͤrte zwar. — 

Als noch die Burgen ſtunden, 
Lebt' da ein Ritter gut, 

In Trauer feſt gebunden, 
Grämt’ er den ſtolzen Muth, 


m Warum er das muß dulden, 
Hat Keiner noch geſagt; 
Ob alter Väter Schulben 
Ihm das Gericht gebracht; 

Ob eig’ne Miſſethaten 

Ihn riſſen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag zathent 
In offnem Grabesmund,’’ 


| Braga, 3. Bbch. 15 
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So ſprach von jenen Leiden 
Der Züngfte an dem Ort, 
Der Fremdling dankt den Beiden, 
Als traut’ er wol dem Wort, 
Der Alte ſprach: „„Mit nichten, 
Wie fprichft du falſch, o Sohn! 
Es fol der Menſch nicht richten, 
Find't Jeder feinen Lohn. 


„„Wahr iſt's, es haufen Geiſter 
Da unten wundervoll, 
Doch nimmer ſind ſie Meiſter, 
Mer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter, gut und bieder, 
Mar ehrentreu und recht, 
Noch rühmen alte Lieder 
Das edele Geſchlecht. 


„„Nur daß fo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm haͤlt umſpannt, 
Drum ſucht er oͤde Schauer, 

XD Freude weit verbannt, 
und des Gefanges Klagen 
Sind feine einz’ge Luſt; 
Kur dieſe Wellen ſchlagen 
Einfgm an feine Bruſt. 


ID jene Waſſer drunter 
Sind voller Klag’ und Schmerz, 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz 
Denn alles, was vergangen, 
Schwebt lockend vor dem Bid, - 
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Es fteigt aus dem Gefange 
Klagend die Welt zurüd, 


„„Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge haͤlt, 
Hat hier ſchon uͤberflogen 
Die Bande dieſer Welt. 


„A„So duͤnkt mid, daß die Geiſter, 
Durch Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Geſanges Meiſter, 
Bogen ben Schlund hinab, 
Mir feh’n, wie jebes Schöne 
Des Tobes Wurm verbirbt, 
Schnell fliehen fo die Töne 
Und der Gefang erfticht, 


nnWem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Sest oben hin fein Hoffen, 
Zieht aus ber flarren Zeitz 
Und wenn er nicht fo daͤchte, 
&o haft das Ird'ſche ihn, 
Wo ed den Tod ihm brächte, 
Lockt es ihn fchmeichelnd hin.“ — 
So treten nun die Dreie 
Ziefer in dunklen Wald, 
Wie er des Dante fie zeihe, 
Erfinnt der Fremd' alsbald, — 
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„und liebt ihre denn Gefänge, 
Ich bin Sefanges reich, 
So follen Wunderklaͤnge 
Erfreu'n euch alſogleich.“ — 


Es hebt von allen Seiten 

Geſang zu klingen an, 

Bald klagend wie vom Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen braufen, 
Bricht's überall "hervor, . 
Mit Luft und doch mit Sraufen 
Hört es ihr flaunend Ohr, 


Der Fremd' ift nicht zu fehen, 

Doc fcheint ein Rieſenbild 

Fern übern See zu geben, 

Wie Abendwolken mild; 
Und wie hinauf gezogen 

Schn fie, die ihm nachſchau'n, 

Rauſchen empor die Wogen, 

Geh’n ed mit Luft und Grau'n. 

Friedr. Schlegel. 





11. Der fremde Spielmann. 


Was vennen die Straßen auf und ab 
Die Väter, die Mütter fo bange? 

„Schon ſank hinunter der Sonnenfcein, 

Schon grauet die Nacht von ben Bergen herein; 
Wo hleiben die Kinder fo lange ?' 
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Als jezt die Abendglod” erklang 
Mit bumpf verballenden Tönen, 
Der Pförtner die Shore zu fließen begann, 
Da wuchs bis zur Verzweifelung an 
Das tief befümmerte Sehnen. 
Ein Spielmann kam gezogen baher, 
Gar bunt und feltfam gefchmädet ; 
Schön weht ihm vom Hute bie Zeber, ein Baud 
Wallt von der Schulter, in feiner Hand 
Eine goldene Harf man erblidet. 
Er rührte die Saiten, das Hang fo füß, 
So wunderneu in bie Ohren; 
Es raufchte der Töne bezaubernde Flut, 
Daß fih in beruͤckender Wolluſt Glut 
Die Sinne dem Hoͤrer verloren. 
Und als das Städtchen ab und auf 
Er wanbelte fpielenb und fingend, 
Da fammeln fih al die Kindlein zu Kauf 
Mol durd das Städtchen ab und auf, 
Ihm nach mit Entzüden ſich dringend, 


Und immer immer gebrängter die Schaar, 
Und wirbeinder immer bie Gaiten, 

Es tanzten, ed fangen und fprangen empor 

Die Knaben und Mädchen in hellem Chor, 
Ein, Wunder vor allen Leuten. 


So z0g mit dem Trupp er hinab an's Thor, 
Ob fchalten, ob baten bie Alten, 

Bas auch die Mutter vom Fenſter ſchrie: 

„Geht nicht vor's Thor, o bleibet doch hie!“ 
Doch keines ließ ſich mehr halten. 
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Und an dem Thor ein grauer Mann 
Mit wunderbarlichen Falten 
Drei Mal hohl rufend, ein Warner, fchrie: 
„D Kinder, Kinder, bleibt doc hie!“ 
Dod Feines Lie ſich mehr halten. 
Zu dem Thore fie flürmen alP hinaus; 
Boran mit Singen und Klingen 
Der Spielmann eilet, fie hinterher; 
Bald tönen die Saiten fo dumpf und fchwer, 
Daß Aengften ihr Herz durchdringen. 
Er führt fie an einen Wald fo graus; 
Jezt ringen umfonft fie zu fliehen; 
Weh! überqualmet von ſchweflichtem Duft, 
Weit gähnend eröffnet ſich eine Kluft; 
Hinunter die Klänge fi ziehen. 
Und raſch die Kluft jest zufammen ſich ſchlang 
Unter Häglihem Heulen und Weinen; 
D weh! wie brady jezt voll Iammer und Schmer;, 
Als bie Kund’ erfholl, manch Mutterherz 
Um die armen verlorenen Kleinen, 

Ein Wanderer, ber mit Entfeben es ſah, 
Erzählt’ es früh morgens mit Thraͤnen; 
Nichts fanden die Sucher, der Waidmann allein 
Hört oft. im Grauen ber Nacht dort ein Schrei'n 

In dumpfen verlorenen Toͤnen. 
K. Ph. Conz. 


⸗ 
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12. Das Meermädchen—.! 


XXCV 


In des Abends roPgem Schimmer 
Wandelt an der Freundin Hand 
ChHpern’3 Königstochter immer 
Aus dem Hain zum Meeresſtrand; 
Denn lieblich und leiſe 
Klingt von dort gar füße Weife, 
Wie fie nimmer noch vernommen, 
Wenn ber Sterne Licht erglommen, 


Durch der Wogen bumpfes Rauſchen 
Toͤnt's, wie ferner Geiſterklang; 
Bald, bei aufmerkfam’rem Laufchen, 
Gleicht es menfhlichem Gefang, 

Doch Über ber blauen 

Fläche laͤßt fich nichts erfchauenz 
Mag der Mond die Flut erhellen, 
Singend ſcheint fie felbft zu ſchwellen. 

Einftmals Hält?’ fein Stral die duͤſtern 
Bernen matt in Silberflorz . - 

Naͤher dringt der Töne Flüftern — 
In des Hägers ſchlankem Rohr 
Scheint's duftig zu wallen, 

Jezt wie Silberton zu hallen; 
Glaube kehrt der Fuͤrſtin wieder 
An der Schwaͤne Sterbelieder. 

Sieh! jezt ſcheint aus Weidenzweigen 
Eine liebliche Geſtalt 
Magdlich ſchuͤchtern ſich zu neigen; 
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- Goldgeringelt Haar umwallt 

Die zartefte Fülle, 

„ Quellenb durch die GSchleierhülle; 
Marmor fcheint fih zu beleben, 
Als bie Arme fich erheben. 


Nach der Anfurt tiefſter Stufe 
Zieht's die Koͤnigstochter hin, 
Und ſie lockt mit ſuͤßem Rufe 
Aus dem Schilf Die Sängerin, 
Jezt Hat fie’s vernommen; 
Doch, flatt an ben Strand zu kommen, 
Sicht man tauchenb ſie verfinken, 
"Mag fo mild auch jene winken. 


Bei bes naͤchſten Abends Strale 
Kehrt das traute Paar zuräd, 
Sieht die Maid zum zweiten Male, 
Die mit fheuem Lauſcherblick 
Dem Schilf ſich enthebet, 

Dann die Flut mit Sang belebet, 
Freundlich oft nad) ihnen ſiehet, 
Aber laͤchelnd nochmals fliehet. 


Defter nun, wenn fill Selene 
Magiſch webt ihr Silberlicht, 
Scherzt und finget die. Sirene, | 
Dod dem Strande. naht fie nicht. 
Von Liebe gezogen, 

Taucht ſie gleichwol in die Wogen, 
Wenn die Fraͤulein Luſt bezeigen, 
In das goldne Boot zu fleigen. 
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Und der Nymphe füße Töne 
Scmeideln nicht allein dem Ohr; 
Um der Erde fluͤcht'ge Schoͤne 
Weben ſie des Himmels Flor 3 
Stets lieblich und leiſe 
Klingt im Innern fort die Weiſe; 
Reg’ fühlt ſich das Herz getrieben, 
Schönes, Edles nur zu lieben, 


Abermals ſchwebt Hesper nieder, 
Und zum flillen Meeresftrand 
Kehrt die Königstochter wieber 
An der trauten Freundin Hand, 
Darrt laufend der Zöne — 

Da erklingt ein bang Geſtoͤhne; , 
Rauher Subel, wildes Lachen 
Schalt aus einem Fiſchernachen. 


Kläglicher wird das Gewinfel; 
Aus dem abgeknickten Rohr 
Der umſchilften Eleinen Inſel 
Dringt's an der Prinzeffin Ohr; 
Sie fieht mit Entſetzen 
Die Siren’ umflridt mit Netzen; 
Fiſcher, welche fie gefangen, 
Droh'n ihr mit den Auderflangen, 
Und bie Gondel wird beftiegen, 
Faͤngt, regirt von zarter Hand, 
Auf den Wellen an zu wiegen, 
Legt ſich an des Hägers Rand; 
Die Drohenden ſinken 
Auf dee Fürftin zuͤrnend Winken 
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Knieend zu den Netzen nieder, 
Und befrei’n der Nymphe Glieder. 
Ach, dies Wunder zu ereilen, 
Zielten, vol Gewinnesluſt, 
Tuͤckiſch ſie mit ſcharfen Pfeilen 
Nach der Armen zarter Bruſt; 
Schwer ſcheint fie zu klopfen, 
Schnee, gefaͤrbt mit Purpurtropfen, 
Welche ſchon in reichern Wellen 
Auf das gruͤne Moos hinquellen. 
Schonend zieht der Fuͤrſtin Milde 
Aus der Wunde den Harpun; 
Einem kalten Marmorbilde 
Aehnelt die Sirene nun; 
Gleich welkender Roſe 
Ruht ſie auf der Fuͤrſtin Schooſe 
und erhebt nur matt die blaſſen 
Augen, faſt vom Geiſt verlaſſen. 


und die Koͤnigstochter ſtillet 
Reg' das Blut mit ſanfter Hand, 
Windet, bis es nicht mehr quillet, 
um den Buſen als Verband 
Den eigenen Schleier — 
Wieder kehrt bed Lebens Feuer 
In der Nymphe matte Blicke, 
Doch — ſie ſehnt in's Meer zuruͤcke. 
„Laſſ't mich zu der Mutter nieder! — 
Zieht fie, bang zurück gewandt, _ 
„Stexrb’ ih nicht, fo kehr' ich wieder, 
Bring’ euch meines Dankes Pfand. 
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SD feht nur, bie Locken 

Sind von Erbenluft fo troden,” — 

Wie zur Heimat bang gezogen, 

Stürzt fie fintend in die Wogen. 
Acht bei jedes Abends Schimmer 

Wandelt an der Freundin Hand 

Nun die Königstochter immer 

Hoffend zu deö Meeres Strand; 

Nie tönen die Lieder 

Aus des Hägerd Weibicht wieber; 

Wellen ſinken, WeHen fteigen, 

Doch mit fuxchtbar ſtillem Schweigen.’ 
Nach der neunten Sonne Sinken 

Sieht das traute Fraͤuleinpaar 

Purpurfarb' am Schilfe blintenz — 

Iſt's ein fürftliher Zalar? — 

Es kräufeln, es Schwellen 

Wunderbar die bunflen Wellen — 

Zezt mit ahnenden Gefühlen 

Seh’n fie was an's Ufer fpülen. 


Ad, der Wirbel hob den weichen 
Schleier blutgeträntt herauf, 
Und drei Perlen fonder Gleichen 
Schimmern als Vermaͤchtnis draufs 
Im Meereögeund läuten 
Glocken, die auf Zrauer deuten. — 
Sa, der Schas ber Muſchelſchalen 
Soll noch Lieb’ mit Liebe zahlen, 


. Und mit fanfter Wehmuth Blicken 
Kimmt den Schatz die Fürftin an; 


236 


nn 1 


J 


Stets muß er den Buſen ſchmuͤcken, 
Ein geliebter Talisman; 

Denn lieblich und leiſe, 

Reger nur, erklingt die Weiſe, 

Toͤnt noch fort in ſpaͤten Erben, 

Die den Perlenſchmuck erwerben. — — 


Seelen nur, die ihn verſtehen, 
Toͤnt des frommen Dichters Sang; 
Mag er felbft denn untergehen 
In des roben Haufens Drang; 

Ob nichts von ihm bliebe, 

Ewig bleibt body feine Liebe, 

Kann noch felber im Erblaffen — 
Nimmer — von den Freunden laffen. 


Seines Lied's gervelhte Gabe 
Birgt der moofge Hügel nicht; 
Daß fie lehre, ftärke, tabe, 
Wo's an Lehr? und Troſt gebricht, 
‚Stets lieblich und leiſe 
Hallet fort des Saͤngers Weiſe, 
Kauſcht noch, deckt ihn laͤngſt Vergeſſen, 
Aus den alternden Cypreſſen. 


Er. Kind, 














Bollffändige Sammlung 
klaſſiſcher und volkthümlicher 


deutſcher 


Romanzen und Balladen 


aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 


herausgegeben 


Anton Dietrich. 


Viertes Baͤndchen. 
uu un — 
Dresden, 


in der Wagner'ſchen Buchhandlung 
1828. 








Braga, 





Bollfiändige Sammlung 
Plaffifcher und volkthümlicher 
deutſcher Gedichte 


aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 
herausgegeben 


von 


Anton Dietric. 





Miteiner Einleitung 
von 


Ludwig Lied. 


Biertes Bänden. 





Dresden, 


in ber Wagnerfhen Budhhanblung 
1828. 





. 233 





Und ber Nymphe füße Töne 
Schmeicheln nicht allein dem Ohr; 
Um der Erde fluͤcht'ge Schoͤne 
Weben ſie des Himmels Flor ; 
Stets lieblich und leiſe 
Klingt im Innern fort die Weiſe; 
Reg' fuͤhlt ſich das Herz getrieben, 
Schoͤnes, Edles nur zu lieben. 


Abermals ſchwebt Hesper nieber, 
und zum ſtillen Meeresftrand 
Kehrt die Königstochter wieder 
An der trauten Freundin Hand, 
Harrt laufchend der Töne — 

Da erklingt ein bang Geftöhnez 
Rauher Zubel, wildes Lachen 
Schalt aus einem Fiſchernachen. 

Kläglicher wird das Geminfel; 
Aus dem abgeknickten Rohr 
Der umfhilften kleinen Inſel 
Dringt's an der Prinzeffin Ohr; 
Eie fieht mit Entfegen 
Die Siven’ umftridt mit Negen; 
Fiſcher, welche fie gefangen, 
Droh’n ihr mit den Ruderſtangen. 

Und die Gondel wird beftiegen, 
Fängt, regiert von zarter ‚Sand, 
Auf den Wellen an zu wiegen, 
Legt fich an des Hägers Rand; 
Die Drohenden ſinken 
Auf der FKürftin zürnend Winken 
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Mir find nicht, um zu ſein; wir werben, um zu werben, 
Die Ströme, raufchen fort; die Sonnen und die Erben, 
Eie gehn nad) ewigen Geſetzen ihren Pfad, 

Kein Wollen boss, — fie find. Sm Menſchen Lebt 

ein Willez | 
Er ſelbſt ift fein Gefes, ein Sohn ber eignen Fuͤlle, 
Er ift durch die Natur und lebt durch feine That. 
| © A. Ziedge, 
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41. König Ankäos 
Der König von Samos, Antäos genannt, 
309 Gräben die Hügel hinan, 
Und pflanzte die Neben mit ämfiger Hand; 
Ein Sklave trat finnig ihn anı 
„Laß ruhen, Ankaͤos, die ämfige Sand, 
Und raſte im kuͤhligen Saal, 
Kie füllet der Saft, diefen Reben entwandt, 
Dir, König, den golbnen Pokal.’ 
Dep lachte der König mit heiterem Sinn; 
Er taunte dem Alten in’3 Ohr: 
mund gaͤb' auch der Herbſt noch fü kargen Gewinn, 
Du fuͤllſt mir den Becher, o Thor!” 
„Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangſt du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Traubenſtock und Moſt 
Schwebet drohend Sturm und Froſt.“ 
Bald ſchoßten die Reben gar luſtig empor; 
Bald gruͤnte und bluͤhte der Wein; 
Bald draͤngten ſich ſchwellende Beeren hervor, 
Geroͤthet von ſonnigem Schein. 
Und als nun der König beim froͤhlichen Feſt 
Der Leſe den Alten erſah, 
Da rief eu: „„Schon werben bie Trauben gepreßt; 
Iſt Becher und Mundſchenk auch dag’ 
1* 


A 
— . 
Doch duͤſteren Auges erwidert der Greis: 
„Wol ſchaͤumt in der Kelter der Moſt; 
Doch haft du, der ämfigen Mühe zum Preis, 
Noch keinen der Tropfen gekoſt't.“ 


„Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangſt du ſchon das Biel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Kelch und Kelterbaum 
Dehnet ſich ein weiter Raum.“ 


und als nun der Sklave bei'm ſchimmernden Mahl, 
Sn finfteres Schweigen gehuͤllt, 
* Dem König kredenzte den goldnen Pokal, 

Mit heimlihem Grauen. gefüllt; 


Da rief ihm der König mit fröhlihem Sinn: 
„„Willkommen, du finniger Thor! 
Wol bringt mir die Mühe gar füßen Gewinn — 
Was hältft du fo aagendb empor 2’ 


Doch düfteren Auges erwibert ber Greis, 
Mit. Thraͤnen im bleihen Geſicht: 
„Wol bring’ ich den Weder auf Könige Geheiß, 
Doch trank er bes Moftes noch nicht!” 


„Traue nicht dem falfchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand 
Schwebt der finſtren Maͤchte Hand!” 


* 


—— 


Schon fiffet der König den golden Yolal, 


und hebet ihn Lächelnd empor; 


‚Da flürzen die Winzer durch's hohe Portalz 


Ein Diener tritt zitternd hervor: 


„Herr Koͤnig! ein Eber verwuͤſtet mit mu 
Den Weinberg, fo ämfig gepflegt. 
Schon röcheln die rüfligen Säger im Blut, 
Vom ſchnaubenden Keiler erlegt!“ ' 


Auf reißt ſich der König und fodert ben Stahl, 
Und fhwinget die Lanzı mit Muth. 
Doch trank er wol nie mehr aus golbnem Pokal — 
Es ſaugte bie Erde ſein Blut. 


Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangſt du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Eins und noch ein Mal 
Niederflammt des Blitzes Stral!. 
Fr. Kind 
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Der dritten Abtheilung 
ſechſtes Bud, 


XXCCC 


Wir ſind nicht, um zu fein; wir werben, um zu werben, 
Die Ströme, rauſchen fort; die Sonnen und die Erden, 
Sie gehn nach ewigen Gefegen ihren Pfad, 

Kein Wollen dort, — fie find. Im Menfihen lebt 

cin Wille; Ä 
Er ſelbſt ift fein Geſez, ein Sohn der eignen Fülle, 
Er ift durch die Ratur und lebt durch feine That. 
. | &%. Tiedge. 





Braga. 4. Boch. 1 





1. König Antäof 
Der König von Samos, Ankaͤos genannt, 
309 ®räben bie Hügel hinan, _ 
Und pflanzte die Reben mit aͤmſiger Hand; 
Ein Sklave trat finnig ihn anı 
„Laß ruhen, Ankaͤos, die ämfige Hand, 
Und rafte im kuͤhligen Saal, 
Rie füllet der Saft, diefen Reben entwandt, ” 
Dir, König, ben goldnen Pokal,” 
Deß lachte der König mit heiterem Sinn; 
Er taunte dem Xiten in’3 Ohr: - 
m’ Und gäb’ auch der Herbſt noch fü Targen Gewinn, 
Du fuͤllſt mir den Becher, o Thor!““ 
„Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du Schon das Ziel, 
Fürdte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Traubenſtock und Moſt 
Schwebet drohend Sturm und Froſt.“ 
Bald ſchoßten die Reben gar luſtig empor; 
Bald gruͤnte und bluͤhte der Wein; 
Bald draͤngten ſich ſchwellende Beeren hervor, 
Geroͤthet von ſonnigem Schein. 
Und als nun der König beim froͤhlichen Seft 
Der Leſe den Älten erſah, 
Da rief eu: „„Schon werben die Trauben gepreßt; 
Iſt Becher und Mundfhent au dag’ 
1* 


— 

Doch duͤſteren Auges erwidert der Greis: 
„Wol ſchaͤumt in der Kelter der Moſt; 
Doch haft du, der aͤmſigen Mühe zum Preis, 
Noch keinen der Tropfen gekoſt't.“ 


„Traue nit dem falfchen Glüde, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du fchon das Biel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Kelch und Kelterbaum 
Dehnet ſich ein weiter Raum.“ 


Und als nun der Sklave beim ſchimmernden Mahl, 
Sn finfteres Schweigen gehuͤllt, 
Dem König kredenzte den goldnen Polal, 
Mit heimlihem Grauen, gefüllt; | 


Da rief ihm der König mit fröhlihem Sinn; 
„„Willkommen, du finniger Thor! 
Wol bringt mir die Mühe gar fügen Gewinn — 
Was hältft du fo zagend empor 2 


Doch düfteren Auges erwibert ber- Greis, 
Mit.Thränen im bleichen Geſicht: 
„Wol bring' ich den Becher auf Königs Geheiß, 
Doch trank er des Moſtes noch nicht!“ 


„Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangſt du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand 
Schwebt der finſtren Maͤchte Hand!” 





— 
Schon faſſet der König den goldnen Yolal, 
und hebet ihn Yächelnd empor; 
Da flürzen die Winzer durch's hohe Portal; 
Ein Diener tritt zitternd hervor: 


„Herr Koͤnig! ein Eber verwuͤſtet mit Vuth 
Den Weinberg, ſo aͤmſig gepflegt. 
Schon roͤcheln die ruͤſtigen Jaͤger im Blut, 
Vom ſchnaubenden Keiler erlegt!“ 


Auf reißt ſich der Koͤnig und fodert den Stahl, 
Und ſchwinget die Lanze mit Muth. 
Doch trank er wol nie mehr aus goldnem Pokal — 
Es ſaugte die Erde ſein Blut. 


Traue nicht dem falſchen Gluͤcke, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangſt du ſchon das Ziel, 
Fuͤrchte noch des Schickſals Tuͤcke! 
Zwiſchen Eins und noch ein Mal 
Niederflammt des Blitzes Stral! 
Sr, Kin d, 


- 
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2. Der Kloſterbruder. 
Der Juͤngling zog den Pfortenring: 


„Gott geb' euch, Vater, Frieden! 
Das Gluͤck, wonach ich lange ging, 


Ich fand ed nicht hienieden; 


„Und kehre, hier in frommer Ruß’ 
Dem Himmel nun zu leben, . 


. Der argen Welt den Rüden gu, 


Der ich mid blind ergeben. 

„Ach! in der Welt ift nichts als Schuld, 
As Reue, Haß und Thraͤnen. 

Was bleibt dem Armen, als Geduld, 
Und fih hinaus zu fehnen ? 

„sr laͤßt dahinten nichts zuräd, 

As Dornen und Enpreflen; 

Sein beſtes Theil, fein ſchoͤnſtes Gluͤck, 

Iſt ſcheiden und vergeſſen. 

„Drum, guter Vater, laß mich ein 

An dieſe Kloſtermauerz; 

Da will ich ſtill und friedlich ſein 

Und, bis ich ſterbe, trauern.“ 

„„Mit nichten, Juͤngling! nimm ben Stab, 
Und wand're frohen Muthes! 

Es muß hienieden auf und ab 

So Boͤſes ſein als Gutes. 

„„Des Menſchen Herz ſei ſtark und feſt, 

Zu lieben und zu haſſen; 

Denn wiſſe, wer die Welt verlaͤßt, 

Iſt bald von ihr verlaſſen. 
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„„Ob ringe der Himmel nod) fo grau, 
Und nod fo ſchwarz die Wellen, 
So muß ber Wimpel grün unb blau 
Am Lebensſchifflein ſchwellen.““ 
„Vernimm, o frommer Greis, mein Leid, 
Und ehre meine Schmerzen; 
Es ziemt ſich wohl bad Trauerkleid 
Fuͤr die gebrochnen Herzen. 
„Der Hoffnung Veilchen ſind erſtickt, 
Verbleicht die hellen Farben, 
Der Unſchuld Lilien geknickt, 
Der Freude Roſen ſtarben. 
„Der Vater liegt auf ferner Flur 
Vergraben tief im Sande, 
Und Freund und Liebchen brach ben Sqhwur, 
Und zog in frembe Lande, 
„Dies grobe bürftige Gewand, - 
Des Fremdlings milde Gabe, 
Der Knotenſtock in meiner Hand, 
Iſt allea, was ich habe. 
„Des Baumes Wölbung iſt mein Haus, 
Mein Bette Raſenflaͤche, 
Des Yeldes Wurzeln find mein, Schmans, 
Mein Zant bes Waldes Bäche. 
„Und einfam muß ih, ftumm und kalt, 
Das Thal hinunter wallens 


Es werben von dem Thurme balb 


Die Sterbegloden ſchallen. 
„Dann wird von Teinem Angefiht 
Des Mitleids Träne fließen, 
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Der Liebe Blumen werden nicht 
Auf meinem Grabe ſprießen.“ 

und, guter Züngling, teaure nicht! 
Die Welt geht auf und nieder, 
Die Blume wellt, bad Gluͤck zerbricht, 
Und beide kehren wieder. 

„„Wie Fels der Sram im ‚Kerzen liegt — 
Vernimm des Greiſes Worte: 
Die Wolle zieht ‚der Vogel fliegt, 
und bleibt an Feinem Orte. 

„„Drum nicht an ſchnoͤben Erdentand 
Den feigen Sinn gebunden! 
Des Liebchens Gchwur, des Freundes Hand 
Sind felten treu befunden, 

„„Wie Wind vom Meere kommt und haucht, 
So find des Menfhen Sorgen; 
Auf Erden Weniged man braudt, 
Und braucht ed nur bid morgen. 

„Denn morgen ober über Nacht 
Wird ıms das Grab gegraben. 
Was ift ed dann, ob ausgelacht, 
Ob ausgeweint wir haben? 

„„Ob du gebettelt an ber Thir, 
Ob Taufenden geboten: — 
Man zieht das Gloͤcklein für Gebühr 
Und wirft dich zu den Todten.““ 

fü p. Schmidt v, Luͤbeck. 








9 





3 Das Mutterhaus, 

Wer kommt aus fernen Landen? 
Es iſt ein Lieber Sohn; 

Er ging in Freude wandern, 
Viel Iahre find es ſchon. 

Und ging und fuchte. Neues 
Meit in die Welt hinaus, 

Und fand das Alte treuer, 
Und kehrt' in's Mutterhaus, - 

Und hat es neu gefunden, 
Und Uopft mit Freuden an: — 
Die Thür ift ſtill und dunkel, 
Und wird nicht aufgethan. 

Er ruft viel traute Worte 
Den oͤden Hof entlang: 

Da öffnet fi) die Pforte 
Als mie mit Schwerterklang. 

Da hoͤrt er Geiſtesſtimme, 
Die fremd und furchtbar ſpricht; 
Er ſieht kein Aug’ darinne 
Und ſeine Mutter nicht. 

Er ſucht des Hauſes Güter 
Und was ihm vor bekannt, 

Und findet eine Zither 
An der emoosten Wand, 

In feine Arme. weinend 
Nimmt er das alte Gut, 

Es klingen ihm die Saiten 
Der Kindheit frohen Muth. 


10° 
und au die Saiten Hingen, 
Wird ihm das Herz fo groß: 
Er hört ſich Ruhe fingen, 
Wie auf der Mutter Schoos. 


Er hört der Mutter Stimme, 
Voll Einfalt, lieb und mild, 
Er fieht im Mendlihte 
Shr ruhig trautes Bild, 


Die Zither war entfallen, 
Als er big Liebfte ſah; 
Er eilt fie zu umfangen .— 
Und fie ift nimmer ba _ 
G. %. H. Sramberg. 


||) 


4 Allwill, 


— 


Es kommt ein Wandrer leis und ſacht, 
Und pocht an eine Ahuͤr'. 
„Der Sturmwind heult, kalt iſt bie Rad, 
Komm, Mutter, öffne mir! 
Laß in bie Hütte mich derein, 
Daß bei der Lampe büfterm Scheig 
Am Dfen id erwarme. ” 


So feufzt er bang, und Elopfet an, 
Da öffnet fih die Thür’, 
Ein Heiner Knabe tritt heran: 








il 





„„Was wilift du denn von mir?“ 
"Ruft er dem Wand'rer muͤrriſch gu; 
„„Was ſtoͤrſt du mich in meiner Nup? 
Ich träumte füß vom Sterben, 


„„Still lag id da im Mondenfchein, 
In grauenvoller Nacht; 
Dann trug man mich in's Grab hinein, 
Dann ward es zugemacht. 
Da ſchlief ich lang, da ſchlief ich ſaͤß, 
Dann kam ich in das Paradies, 
Und zu den lieben Engeln.“⸗ 


Der Wand’rer, ahnend, bebt und weint: 
„Wo iſt dein Vater? ſprich!“ 
„„Wo weder Mond noch Sonne ſcheint, 
Da wartet er auf mich. 
Bald ruh' auch ich im dunklen vaue, 
Wie er, von allen Leiden aus, 
Und allen Erdenſtuͤrmen.“ — 


„Und deine Mutter, liebes Kind, 
O ſprich, wie geht es ihr?“ — 
„Sie redet oft im Abenduind 
Aus ferner Welt zu mir. 
Wenn idy an ihrem Grabe bin, 
Benn Gottes Stern! am ‚Himmel gläh’n, 
Dann hör’ ic Ihre Stimme. — 


„und deine Schweftert — un Suter Mann, F 


Haſt du ſie auch gekannt? 
Zum Himmel floh ihr Geiſt hinan, 
Hinan in's Sonnenland, 


* 
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Doch ihre zarte Hülle ruht 
Dort in des Flieberbaumes Hut, 
Im Eleinen, engen Gärten.’ — 


„Und ſprich, wem ift ber Leichenftein, 
Der dort am ‚Hügel liegt, 
Auf dem, umglänzt vom Mondenſchein, 
Sich brauner Epheu wiegt?“ — 
Der Knabe weint und jammert laut: 
„Dort ſchlummert meines Bruders Braut 
In ihrem finſtern Grabe. 


„Mein Bruder zog hinaus in's Reich 
Und kehrte nicht zuruͤck; 
Da ward Allwina krank und bleich, 
Und ſchwach und matt ihr Blick. 
Da faßte fie der wilde Tod, 
Da fank fie hin, wie Abendroth 
Sm dunkeln Weſt verbluͤhet.“ 


uUnd Allwill hoͤrt's, und Allwill reicht 
Dem Bruder feine Hand, 
Dankt fuͤr die Kunde ihm und ſchleicht 
Kork an des Stromes Wand; | 
Schaut ein Mal nod ben Himmelsplan, 
Die fhönen, golbnen Sterue an, 
Und ftürzt ſich in die Wellen. 
Aug, Zub, 
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5. Der Shmery 


mM ann 
Salt an, o Knabe, jung und ſchoͤn, 
Halt an, wo eilft du bin? 
Knabe. 
Will nur die breite Straße gehn, 
Weiß nicht warum, wohin! 
Mann. 
Haſt keinen Vater in der Ten, 
Der denen Weg belohnt? 
Knabe, 
du meinem Vater zoͤg' ich gern, _ 
Waeiß nur nicht, wo er wohnt. 
Mann. 
Schau' dort im hellen Sonnenſchein 
Den Berg fo breit und grün! 
Knabe 
Dort, meinft du, ſoll mein Water: fein? 
Leb' wohl! dort will id, bin, 
Mann 
Es fahet ein Weg dich tief und ſteil 
Hier durch die ſchwarze Kluft, 


Und drin umweht mit Sturmgeheil 
Dich ſchauderkalte Luft. 
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Knabe. 
Das iſt dee Weg? — den muß ich geh'n? — 
Huf in die Kluft hinein? 
Mag wicht zum Berge hell und fhön, 
Mag nicht beiim Vater fein! | 


Ran 
Ber hat dir Haar und Bruft geſchmuͤckt 
Mit Blumen, fchön und bunt? 
Knabe 
Die Hat ein Engel mir gepfluͤckt 
Bei früher Morgenftund’, 
M ann 
Schau’ her! Verloſchen ift ihr Glanz, 
Verhaucht ihr füge: Duft! — 
Knabe 
Bas himmft du mir den lieben Kranz 
Und wirfft ihn in die Kluft? — 
Mann. | 
Did) wird ein fchön’rer zieten, Kind! 
Genährt von. ew'gem Thau. 
Anabe. 
So laß. wi gehn! ich ‚will geſchwind 
Zuruͤck zus Morgenau! 
Mann. 
Und ſiehſt du nicht das breite Meer, 
Das deinen Pfad durchbricht? 
Dott kraͤnzet dich ein Engel mehr 3 
Der Ruͤckkehr denke nicht! 
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Knabe. 
D web! du boͤſer, harter Mann, 
Mit deinem finftren Haupt; 
D weh! was haft bu mir gethan, 
Haſt Alles mir geraubt. 
mM an 7 
Dem ſinſtren Mann vertraue nur; 
Hinab, hinab bie Kuuftf 
Ihr Ausgang führt zur Blumenflur 
In warme Frühlingsluft. 
Knabe, 
Die neuen Blumen muß ic feh'n! 
Weil ih) zuruͤck nit Tann: 
& will ich hier hinunter geh'n 
Die ſteile, ſchwarze Bahn, 
Und find’ ich Kränze dort für mic, 
Treff' ich den Water an: 
Dann dan?” ich dir's und rühme dich, 
Du alter, finſtrer Mann! — 
u | Seine, Seidel, 


* 
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6. Betrübnis und Hoffnung. 


Ein Wagen fährt mit haͤuslichem Geräthe, 
Die Mutter fieht mit Trauern oft zurüd, _ 
Der Knabe wendet vorwärts feinen Blick, 

So gebt es fort durch Dörfer, und durch Städte, 


Es ſcheint, fie fliehyn des Schickſals höfe Sterne; 
Doch heimiſch düntt dem Knaben Flur und Wald, 
Und öfters fragt er: „Kommt das Dorf nun bald?” 
Die Mutter ſpricht: „O Heimat, wie fo ferne!“ 


Vorüber führt ein Hirt die weiße: Herde. 
„Sieh', unſre Laͤmmer!“ ruft der Knabe laut, 
Auch Heinrich, unſer Hirt!” Die Mutter ſchaut 
Auf Herd' und Hirt mit trauernder Gebaͤrde. 


Am Wege ſchaͤumt ein Bach zur muntren Muͤhle: 
„Sieh', Mutter, wohnt nicht Vater Robert dort? 
Und feine Mühle geht noch immer fort.” 

Die Mutter fpriht: „„D wie fo fern vom Ziele!“ 


„Das Dorf ift nah; ich feh’s mit meinen Sinnen; 
Im Ulmenbaume hängt das Storchenneft, 
Dort ftebt die Tanne no vom Maienfeſt.“ — 
„Das Aues,“ ſpricht die Mutter, „flieht von hin: 
nen. “4 


Und als am Hügel. kam bes Thurmes Spitze, 
Da ſieht der Knabe ſeinen Vater ſteh'n, 
Die Schweſter gar als Braut voruͤber geh'n, 
Muſik erſcholl — da flog er von dem Sitze. 
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„„Wohin mein Sogn?’ — Umfonft! Er ift ‚ger: 
ſchwunden, 
Er lief und ſprang — ihr Rufen war zu ſhwaa — 
Dem Jugendſchwarm im Dorfe laͤrmend nach; — 
Die Mutter ward am Kirchhof todt gefunden. 
St. Schuͤte. 


7. Das Mädchen der Hoffnung. 


Am Walde hing bie Morgenroͤthe, 
Ich ſaß am Hügel ganz allein, 
"Und blies ein Liebchen auf der Flöte 
Und ſchaute traurig thalhinein. 
Da ftand ein Mädchen auf der Wieſe, 
ie Gottes Engel lieb und fhön, 
Wie Lilien im. Parabiefe, 
Wie Rofen jung auf Saron’s Höh’n. 
Das Mädchen zeigte nach der Ferne, 
Und winkte mir geheimnisvollsz 
Ich ſah die blauen Augenfterne, 
Und wunderbar das Herz mir ſchwoll. 
Drauf lief ich eflends nach der Stelle, 
Wo wintend ich es wandeln fa, 
Ich flog dahin mit Flägelfchnelle; 
Doch ah! das Mädchen war nicht ba, ' 
und als ich nun nad jeder Seite 
Die Blicke wende, fieh! da ftand 
Es wieber-in gemefPner Weite 
Und winkt und zeigt das ferne Land, 
Ich folge fonder Raft und Weile,  - 
Das Mädchen fehreitet fletd voran, 
Braga. 4. Boqh 2 
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Daß ich, fo viel ich ſtreb' und eile 
Es nimmer body erreichen Tann, 

Es ſchwebt voran Berg auf und nieder, 
Und wenn ich faſt ermattet bin, 
So winkt es wunberfeltfom wieder, 
Und deutet in bie Kerne hin. 

Und ad), von Neuem unverbroflen,' 
Verfolg' ich die geließte Spur; 
Darüber ift der Tag verflofien 
Und Abend wirb es auf ber Flur. 

&o fahre wohl, wir müffen ſcheiden, 
Ich muß zur Heimat nun zurüdz 
Es blüht daheim auf fillen Weiden 
Das nahe, das gewiſſe Gluͤck. 

Doc) fieh, das Mädchen in der Ferne, 
Es trau'rt und winkt geheimnisvou, 
Und deutet auf bie goldnen Sterne. — 
Wer fagt mir doch, wohin ic foll? 

8.9. Schmidt von Eübel, 





8. Der Todtengräber. 
Wohnt' einft ein Zobtengräber 
Am Kirchhof au Fahrmuͤnd; 
Der hatte viel begraben, 
Und aud fein Weib und Kind, 
Saß oft in Sram verloren, 
Und feufst’ am frifhen Grab: 
„Ach, fiel’ doch meine Bürde 
Run bald am Hügel ab! 
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„Was ft ich Winsse-oben? - - 
Mein Haar ift weiß wie ‚Schnee, — 
Kann kaum ben Spaten tragen, 
Der Bruft ift ewig weh, 4 

Und hat fih auch erfiefet 
Ein Plaͤtzchen, gruͤn und ſtill, 
Am Fuß der breiten Linde, 

Wo er einſt ruhen will - 

Das hat er treu bewahret 
Seit langen Sahren ſchon; 

Es schläft fein Weib zut Nechten, 
dur Linken fchläft fein Sohn. 

Da pocht's zu Tpäter Stunde 
Einft an fein Kaͤmmerlein . 
Und ruft! „‚ Steh’ auf vom Schlummer! 
Ein Grab muß fertig. fein, 

„Am Suß der breiten Linde, 

Das Plaͤtzchen, ftill und grün — 
Und mußt das Werk vollenden, 
Noch eh’ die Sterne flich'n 1 

Er hoͤrt's und geht von hinnen, 
Nimmt Leucht' and Spaten mit, 

Die SIE ruft Eins im Thurme, 

As er durch's Gitter tritt. 
und graͤbt mit Haft und Eile — 

Die Ürbeit lobt den Fleiß. 

Von Stirn und Bruſt und Wangen 

Rinnt ihm der Mühe Schweiß. 

Und weint manch' flille Thraͤne 
und feufzet fehmerzenvoll, 

2* 
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Weit hier bei Weib und Winde, 
Ein Fremder ruhen fol. 

Lang’, eh? die Sterne fliehen, 
Iſt auch fein Wert vollbracht; 
Er gebt und fagt den Lieben 
Mit Schnfucht gute Nacht. 

und als nach dreien Tagen 
Das Sterbeglöclein rief, 
Trug man ben Zobtengräber 
Zum Grabe, friſch und tief. 

Seinr. Seibel, 





9, Leonardo da Vinci. 
Florentiner! Florentiner! oo. 

Bas muß euren Sinn verkehren, 
Das ihr eure guoßen Männer 

Fremden überlaßt zu ehren? 
Dante, welcher göttlich heißet, 
Rlagt, daß ihn fein Land verſtoße; 
Sein verbannter Leib ruht ferne 

Von der zarten Mutter Schooſe. 
Und der alte Leonardv 

Meilte bei eu, halb vergeffen, 
Der an euren Kriegesthaten 

Zung des Pinfeld Kraft gemeflen. 
Zwar ein Stern, ber hoch und herrlich 
" An der Künfte Himmel funtelt, 
Michel Angel Buonaroti 

Hatte feinen Ruhm verbuntelt. 
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Diefer firebt in wilbem Trotze 
Die Natur zu unterjodhenz 
Sener bildet, finnig forſchend, 
Was fie leis ihm ausgefprocdhen. 


Nicht den Stolzen duldend, muß er 
Noch zu fremdem Volk und andern 

Menſchen, aus Florenz, der ſchoͤnen, 

Ein bejahrter Pilger wandern. 


Ritter Franz, ber eble König, 
Kief ben weijeften ber Maler, 
Gab ihm Raum, nad) Luft zu fihaffen, 
Boch zu ehren ihn, befahl er, 


Zur Vollbringung der Entwürfe 
Scheint ihn neuer Muth zu ſtaͤrken; 
Aber bald hört man ihn klagen 
Ueber angefangnen Werken: 


„Sich, mein Leben ift am äüele, 
Unb die Kunft no kaum begannen, 
Haben glei) mir gute Parzen | 
Lang den Faden ausgeſponnen. 


„Weit in unentdeckte Fernen 
Breiten Klasheit die Gedankenz 
Doc das Naͤchſte zu vollenden, 
Kühl ich meine Hank erkranken. ’ 


Und er mußte wider Willen 

Hin ſich ſtrecken auf das Lager; 
Wuͤrdig fehön in ſiechem Alter, 

Weis von Bart und Fi und hager. 
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Als der König Bad vernommen, 
Fuͤllt es ihn mit bangen Schmerzen; 
Denn er hielt ihn wie ein Kleinod 
Seinem Reich und feinem Herzen. 
Eilig, wie zu einem Vater, 
Zritt er in bes Kranken Zimmer, 
Kommen fieht ihn Leonardo 
Mit bes Aug’s erlofhnem Schimmer. 
Und er will empor fich richten, 
Seinen jungen Freund zu fegnen, 
Deffen Arme, beffen Hände 
Liebreich flügend ihm begegnen. 
Heiter lächelt noch fein Antlig,. 
Schan erblaßt wie einem Todten: 
Aber Halb im Mund erftorben 
Sit der Gruß, fein lezter Odem. 
Lange harrt ber Koͤnlg ſchweigend, 
Ob er nicht erwachen werde. — 
„Ruh' der Eunftbegabten Seele! 
And dem Leib fei leicht die Erbe! 
meine Weisheit, Feine Tugend 
‚ Kann das Herbe Schidfal wenden, 
Was der Tod ihm flörte, wird es 
Se ein geiſt'ger Sohn vollenden? 
„Darum, weil dies Leben dauert, 
Laßt ben ‚Helbentrieb entbrennen. 
Wie bein ernfler Sprud mid) lehrte: 
Was ich foll, das will ich Eönnen 1% 
Aug. Wilh. v. Schleger. 
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10. Der Alpenphirt. 


U 1 


Schon war in Höhen und in Ziefen 
Des Tages lautes Wort verhalltz 
Die Hirten mit ben ‚Herben fohliefen, 
Berlaffen brauften Strom und Wald. 
Des Adlers ſchwarzer Fittig rauſchte 
Gefahrlos durch die ſchwaͤrz're Nacht; 
Und auf die kuͤhne Gemfe lauſchte 
Kein Jäger mit verſteckter Macht, 


Da tritt aus feiner niebern Hütte 
Der Senne mit beträübtem Sinn, 
Traͤgt in des weiten Schweigens Mitte 
Den lauten Schmerz bes Bufens hin, 
Er ſchaut nad Troft in ferne Weitenz 
Ihm iſt die Gegenwart gu ſchwer; 
Bergebens — feine Qualen fchweiten 
In Riefenfoumen um ihn- der. 


. Denn — 0 wer nennt bed Armen Sammer, 
Wer malt des Schmerzes Allgewalti — 
In jener Hütte bunfier Sammer 
Liegt feine Cidli bleich und Kalt, 
Der fpäte Herbſt hat fie verbunden, 
Noch find die beiden Kränze grüns 
Doch eh? der Sommer ganz verſchwunden, 
Sf er allein — und fie bahin, 


du ſchnell, zu viel hat er verlorenk 
Mit feiner Liebe ſtarb fein Süd. 


4 





Ihm bringt der ew'ge Reih’n ber Horen 
Die Ruhe nimmermehr zuräd, 

Kits Hofft er von dem trüben Leben, 
Tritt ihm freiwillig Alles abs 

Rur Eins fo ihm dad Schickſal geben — 
Er will wicht viel — er will ein Grab. 


Das ifl’s, was er in Morgenröthen, 
Was er in Mitternädten ruft; 
Doch keine Wolle Hört fein Beten, 
Es führt kein Blig aus ſchwuͤler Luft; 
Es wankt kein Fels auf ſeinem Pfabe, 
Es bricht kein Steg, den er betritt; 
Umſonſt haͤngt er am Seegeſtade, 
Denn keine Woge nimmt ihn mit! — 


Jezt ſpaltet ſich der Wolkenſchleier — 
Der Mond erſcheint in ſanfter Pracht; 
Er ſpiegelt ſich im nahen Weiher — 
Der Senne ſieht ed — und erwacht. 
„Das war ein Blick von Eidli’s Bliden — 
Dort wintt ihe bleiches Angefiht ! 
Der Himmel will mir Rettung ſchicken, 
Hinein, hinein! ich zweifle nit!” 

Doch wie wenn taufend Ketten ziehen, 
Hemmt eine Macht ben safchen Laufs 
Er ſteht erflarrt — er Tann nicht fliehen — 

Ein felfam Wunder hätt ihn auf. 
Was iſt's, das feinen Schritt umfchnüret ? 
Was iſt's, das fiegenb ihn befälft 
Unb tiefer feine Seele. rühret, 
As Wiederfeh’n in andrer Welt? — 
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Es iſt des Kindes lautes Weinen, 
Das mahnenb in der ‚Hütte ſpricht. 


Ihm ſagt das Angſtgeſtoͤhn bes Kleinen: 


„Du Einziger, verlaß mich nicht!” 


‚ Und pfeilfchnell wendet ex die Zritte, 


Der Schmerz verſtummt, die Wehmuth ſiegt 
Er kehrt zuruͤck zur finſtern Huͤtte, 
Wo ſein vergeſſ'ner Liebling, liege, 


Und hebt mit ſtuͤrmiſchen Gefühlen 

Den zarten Sohn an feine Bruſt; 
Bird reuevoll bei feinem Spielen 

Des fhönen Reichthums ſich bewußt z 


; Und fpricht bei Thraͤnen und bei Küffen: 


„Sin Thor ift, wer verzweifeln Tann} 


Ward auch ein theured Band zerriffen: 


Die Liebe Tnüpft ein neues an!“ 
Heine, Seidel, 





.41. Der Kirchhof. 


Blätter ſanken von ben Imweigen, 

Lichter ward's im Eichenhain; 
Banges, hoffnungslofes Schweigen 

Kehrte nad) dem Jubel ein, 

Keine Blüte war zu finden, 
Keine Knospe wurde jungs 

Einfam in umflorten Gründen 
Meinte die. Erinnerung. 
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Ach, ich theilte dieſe Trauer, 
Die fo ernſt zum Herzen ſprach; 
Hing mit tiefgefuͤhltem Schauer 
Heimlicher Betrachtung nach. 
Maͤchtig, wie er nie mich ruͤhrte, 
Faßte mich des Herbſtes Sinn, 
und die Hand der Schwermuth fuͤhrte 
Mich zum hohen Kirchhof hin. 
Wo die lieben Todten wohnen, 
Blieb ich ſtill betroffen ſteh'n; 
Sah die falben Flitterkronen 
An den ſchwarzen Kreuzen weh'n; 
Las des Glaubens goldne Worte 
Am geſunknen Leihenflein, 
Die ded Todes ſchwarzer Pforte 
Zröftungsreihen Schimmer Teih'n. 


Horch! da tönt im Abendfcheine 
Feierlich der Glockenklang; 

Naͤher von des Thales Raine 

e Hallt gedaͤmpfter Grabgefangs 

Langfam durch des Kirchhofs Thore 
Seh ih Sarg und Priefler nah'n; 

Und ein Kreuz mit ſchwarzem Floxe 
Führt den Trauerzug heran. . 


Stumm, in fhmerzbetäubfer Runde 
Steh'n fie bei bed Lieben Gab; ° 

Jedes ruft mit bangem Munde - 
Noch ein Abſchiebswort hinab, 

„Vater! Vater!“ ſtoͤhnt's im Kreife, 
„Dich verlieren?“ — Kalt und ſtumm 
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Sinkt die arme junge Maife 
Bei der Bahre plözlic um. 


Troͤſtend will die Mutter fprechen, 
Dod der eigne Schmerz ift wach; 
Ihre legten Kräfte brechen — 
Und fie wankt des Tochter pad, — 
Da erbaute ſich ber ‚Hügel 
Ueber die verſchwiegne Gruft, 
Und der Zrennung Zobesfkügel 
Rauſchte durch die Graͤberluft. — 


Und ich ſprach: „Bezahlt das Leben 
Dieſen Armen ihren Schmerz? 
Was ſie jezt dahin gegeben, 
Das geliebte Vaterherz, 
Kann ein Andrer eö- gefeßen ? 
Nein, es wägt Fein Zeitenlauf, 
Keine Welt mit ihren Schägen 
Den verſenkten Bater auf!“ — 


Durch des Winters truͤbe Tage 
Bolgte mir das trübe Bild; 
Ringsum fah’ ih Sarfophage, , 
Die Natur mit Zob erfüllt; 
Hörte ewig Grabgeläute, | 
Sah den Flor im Sturme weh'n; 
Bebend an der Mutter Seite 
Das verblihne Mädchen ſteh'n. — 
Und die Nachtigallen fangen 
Wieder in dem Eichenhainsz 
Ihre Melobieen brangen 
Zief in. meinen Bufen ein, 
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Riefen mid) zur Krühlingsfeier 
In den neubelebten Raum, 
Und mem Blick erhob fich freier- 
Himmelauf vom Bluͤtenbaum. 


Mit den neuen Blumen lebte 
Reue Hoffnung in der Bruſt; 
Keines Schreckens Nachtbild ſchwebte 
Vor dem heitern Reich der Luſt. 
Auferſtehung nach dem Sterben, 
Leben auf des Todes Spur, 
Glanz und Schoͤnheit nach Verderben! 
Rief die Stimme der Natur. 


Sch verſtand bie hohen Worte; 
Floh, entzüdt von ihrem Sinn, 
Zu dem ſtillen Friebensorte, 
Bu den grünen Gräbern hin; 
Auferftehung auch bei ihnen, 
Rief ih, wie im Blumenthalz 
Wenn ihr Frühling einft erſchienen, 
Weckt auch fie der Sonnenftrall 
Ah, daß die Verwaifte kaͤme, 
Die den Vater hier verließ, 
Diefer Deutung Zroft vernähme: 
Sie genäße dann gewiß! 
Aber fo, bes Harmes müde, 
Wankt fie fühllos durch bie Flurz 
Hört vielleicht im Lerchenliede 
Ihre Srabgefänge nur! — 
HBorch! das find Schalmeienlänge: 
Aus der Kirche grauem Thor 
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Waͤlzt mit feſtlichem Gepraͤnge 
Eid, ein bunter Zug hetvor. 
Und' mit glichtiger Gebärbe .: j 
Biert, voll Wonne angefchaut, 
Ihn das Schoͤnſte biefer Erde, 
Eine neuvermälte Braut· on 


Und fie iſt's! — Die ich. bebautt, 

Die mit ungeflämer Qual :. | 
Züngft bes Vaters Tod heivapert, : - , 
Hüpft jezt froh zum Hochzeitmahl, 
Haͤngt mit wonnetrunfnen Blicken 
An des Gatten Angeſicht 
Sieht im liebenden Entzäden 

Den bebluͤmten Huͤgel side! - — 


und ich ſprach: Vergib dem Scdhwachen 
Du, den keine Zunge nennt! 

Deſſen treuen, ewigwachen 
Vaterſinn mein Geiſt erkennt. 

Deine Weisheit ehrt mit Beben 
Ein geruͤhrtes Menſchenherz, 

Denn du gabſt dem kurzen Leben 
Kurze Wonne, kurzen Schmerz! — 

Geinr. Seidel, 
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12. Die geichen im Walde. 


ec 


„D mein ei, / die graͤßlich heulenb 
Klagt herauf Yon Meer die Anteil 
Hörft du wol die Rüben kraͤchzen? 

Die Gefpenfter in dem Sturme?* — 


„„Vater, laßt die Sorge fahren, 
Denn die Wolken zieh'n hinunter; 
Bald wird fie der Mond bezwingen, 
Der zu fcheinen ſchon begunnte. 


„„Durch bie Später ftreift der Hebel, 
Schon erglaͤnzen fern die Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Kruzifixe, 
Das Kapellenbild da drunten.““ — 

„Ach, du Kruzifixe gütig, 

Laß vom Schatten dich verbunfeln! 
O Maria: Bild, fei gnaͤdig, 
Bleib in Finſternis verſchlungen! 

„Laßt ihn 108, den alten Sünder, 
Fahren laßt den alter Wulfen: 

Tod und Eünde, feine, Freunde, 
und die Hölle ihm verbunden! 

„Wie bie Nacht bald leuht’t, bald dammert, 
Schauernd in dem Wolkenzuge, 

Iſt es wie ein tiefes Auge, 
Da det Erdfeind herblickt dunkel. 
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„Wie die Wälder faufen, fchallen, 
Raufhen ab die Kelfenbrunnen, 
Hör ih Wald, Thal, Berg und Klüfte 
Summen: Komm zu uns herunter. — 


Und es ſpricht fein Sohn ihm tröftend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunbe: 
„„Ach, mein Vater, wär’ vorüber 
Diefe ſchreckenvolle Stunde! 


„ASoll ich nad dem Beicht' ger kaufen? 
Nach dem Arzt, daß ihr gefundet ? . 
Soll ich beten? Geht zum Heiland, 
Zröftet euch an feinen Wunden. 


m Zoht ihr ſterben, alter Water, 
Bon Verzweiſeln, Angft bezwungen: 
D wie fafl’ ich doch die Seele, 

Die ſich Gott und Heil entrungen? . 


„„O befinnbieuch auf bie Güte, 
Auf die ew’ge, ew'ge Tugend, 
Die herab uns fprang, ben Sündern, 
Bon bes Gogftesſehnes Blute. 


„„Denkt den Vater, denkt Marien, 
Unfrer ew'gen Liebe Mutter, 

Denkt den Geiftz bad unergruͤndlich 
Heilig und breifäaltig Wunder, . 
„A„Daß wir leben, ſind wir Suͤnder, 

In dem Tod bie Lillenblume; 
Neue kann und ost venſoͤhnen, 
Auf madt er bie Heiligthume. 


% 
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sy „unſre Angft Mopft an bie Pforten: 
Auf, o lieber Vater, thue! 
An dem Schloſſe ſitzt Erbarmen, 
Schiebt den Riegel bald zurude. 


„„Ohne Schägung iſt ber Himmel, 
Dennoch mag er Kauf erbuldens 
Unfre Thränen nimmt Sankt Peter, 
Schaͤtzet fie ale Münze gulden. 


„„Schnree und Regen gehn hernieder, 


Alle Ströme geh’n bergunter, 
Jeder Stein, binaufgefchleubert, 
Mus zur Erd’ herab zur Stunde: 


„„Alſo zieht ben Menſchen Suͤnde, 
Niemals kann er ganz geſunden. 
Daß er aufrecht ſchaut zum Vater, 
Sind die himmliſchen fuͤnf Wunden. 


„„Da kam Himmelreich bernieber, 
Aus fuͤnf Quellen wonnig blutend, 
Da erwuchs das Paradieſe, 

Aus fuͤnf Wurzeln goͤttlich blumend. 


u Da eur die Erbe freudig, 
Und zerborft in große Kluften, . 
Und die Haren wurden offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel, 


„„Bluͤht hinein tn ſeinen Hinnmel, 
Wachſt hinauf in ſeine Ruhe, or 
Rankt hinan in ſchoͤn Gebetns . 
Große Kraft hat Herz und Zunge. - 
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unbe ſeid ſelbſt ein Zweig vom Baume, 
Velcher ſteht in Gottes Grunde; 

Alle Zweig' und Laub find Engel, 
AU’ formirt zu feinem Ruhme,”” — 


Abwärts wandte ſich der Alte, 
Weil er keine Gnade wußte, . 
Denn fein Ohr vernahm, die Worte, 
Doc fein Herz war fern vom Muthe. 


„Du, mein einzig Kind!” begann er, 
„Niemals ward bir Schwefter, Bruder; 
Als fie dich gebar, da fchieb fie, 

Deine treue fromme Mutter: 


„Nur auf kurze Zeit gelichen 
Bar dem Frevler Kunigunde; | 
Du warft fromm, mein Sohn, und heklig, 
So wie ihre Zodesftunde; 


„und fo oft dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer biefe Stunde; 
Und mein Herz zerriß die Sorge; 
Schnürte fefter mic im Bunde, 


„Darum war ein geimmer MWechfel 
Stets von Haß und Lieb’ im Buſen. 
Bei ber Wiege flanb id) lauernd, 
und mein Arm ben Dolch erhube. 


‚Aber dann die flillen Augen, 
Die ſich aus einander fehlugen, 
Braten Furt und Liebe wieder, 
und die Angft warb wieder Ruhe 


Braga. A, Bbch. 3. 
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‚fo bift du mie erwachſen, 
Immer war mie fremd bein ihnen; 
Liebft du mich mit ganzer Seele, 
Kannft mir doch nicht ſtehn zum Schutze 


rn Innerft vecht in meiner Seele 
Eind die Kräfte, die da unten, 
Gottlos abgewandt vom Heile, 
Sn der Frevel Ziefe wuchern. 


„Nicht ift mie der Ghrift geftorben; 
Andern Mächten mit bem Blute, 
Das ich, trogend ihm, ıvergoffen, 

Bin ich eifenfeft verbunden 


„Mir find andre Paradiefe, 
In dem Graus find meine Blumen; 
Himmelsmaͤchten widerftrebend, 
Bolg’ id) meinem dunkeln Fluge.“ — 


Weinend nimmit der Sohn bie ‚Hände, , 
Weinend fpricht der Sigismunde: 
„„Vater, was ihr fehltet, gebt. mir, 
Gebt mir, ach! die frübe Kunde! 


„„Daß uns Gott erlöfen wollte 
Ben dem allerfhlimmften Bunde, 
Drum gab er den Eingebornen: 

Simmel iſt uns fo gefunden, 


„„Jedem Sünder, der ihm traute, 
Iſt Vergebung noch gelungen. 
Der Allmaͤcht'ge Tann vergeben, 
und ed will auch ber Allgute. 
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„„RNur nicht widerſtrebt dem Geifte, 
Ohne Sühnung ein Verſchulden; 
Diefe Sünde thut ihr, Vater, 

. Wenn Verzweiflung obgerungen. 


„„Leben, Blut und Herz und Glauben 
Will ich auf zum Werke rufen, 
Alle Kräfte follen ſtreiten, 
Siegen ob dem ſchlimmſten Truge.“— 


Da erwacht der alte Vater 
Sehnend, wie aus einem Schlummer, 
Und es rinnen große Thraͤnen 
Seinem trüben Aug’ hinunter, 


„Auf!“ fo fpriht er, „was der Himmel 
Kür Gewalt eMeid’, verſuche; 
Ob fo fpäte Reu' im Sterben 
Wiederbring' verlorne Zugend, 


„Se hinunter nah dem Walde: 
Was bie Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole; 

Betend find’ ic dann wol Ruhe.’ 


„„Und was find denn diefe Zeichen? 
Deine Reben find mir dunkel. 
ie foll ih in Nacht fie treffen? 
Wo im Walde fol ich ſuchen?““ — 


„Kennſt du nicht, fernab im Korfte, 
Zief ein Thal, von Zannen dunkel, 
Wo ein Stein, befreuzt mit Dolchen, 
Weiß da ſteyt auf truͤbem Grunde? 
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„Oftmals haft du mid) gefraget, 
Wann wir jagten in der Runde, 
Was der Stein bezeichnen folle; 

: Roc. verfhwieg ich Dir die Kunde. 
„Das ift nun das erfte Zeichen, 
Mir ein Zeihen. meines Kummers. 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirft-da drunten. 

„Und zwei Doldye wirft du finden 
Sn der Erde wenig Schuhe. 

Ah, damit hab’ ich erflochen 
Son, den Liebling meiner Jugend ! 

„An dem Plage war's gefchehen, 
und da fest’ ich meiner Zugend 
Diefed Zeichen, die geſtorben 
In des liebften Freundes Blute, 
„Aufgekeimt wie junge Lämmes 

Spielten wir in jeder Stunde. 

Er bewohnte, die but jenfelts 
Schimmern fiehft, die alten Burgen; 
„Mit dem Alter wuchs bie Liebe, 
Und er hieß mich feinen Bruder, 

und gelobte, wann er ftürbe, 
Mir zu geben feine Burgen; 

„Rahm mic freundlich in die Arme, 
Und verfprad mit einem Schwure, 
Eine Gattin nie zu freien, 

Nimmer um ein Weib zu buhlen. 

„Alſo ſchrieb er felber nieder, 
Bald darauf erhielt ic) Kunde, 
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. Daß er oft hinüber ritte 
Zu der fhönen Kunigunde. 

Da erwacht’ es wie ein Graufen 
Tief in meines Herzens Grunde. 
Geifter rotten ſich zufammen, 
Steigen aus bem finftern Schlunde. 

„Dieſe Befte nur die meine, 

Sie die ärmfte in ber Runde, 
Und die Fremde als das fchönfte 
Weib in jedes Mannes Munde: 

„Sie befucht' ih, fah fle felber, 
Fuͤhlte bald die tiefe Wunde, 

Die mir Sinn und Leben raubdtez 
Dachte fie nur jede Stunde, 

„Alle Freundſchaft warb vergefien, 
Was er that zu meinen Gunften, 
Die Geſtalt, fein lieblich Werfen, 
Kuß und Handdrud war verſchwunden. 

„Der Begierde Stachel fühlend, 
Der je Tharf und fihärfer wurde, 
Wied ich ihn, wo ich ihn fchaute, 
Furchte mich vor feinem Gruße. 

„Meine Liebe ward ihm fremde; 
Ihn gereute feine Sugend, 

Und er freite um bie Schöne 
Bei den Aeltern Kunigundens, 

„Lieber war ich ihr geworden, 
Sie verfprad mit einem Kufle, 
Mein zu fein, doch war ihre Water 
SIenem hold ob feinem Gut. > 
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„Alſo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunft in meinem Muthe, 
Das ich fehnell ihn ohn’ Erbarmen 
Mit der Lanze nieberfhluge, 


„Und die Dolche waren ploͤzlich 
Sn der Hand, ob id nit wußte, 
Wie, woher; fo eilt der Boͤſe, 
Daß in uns erſtirbt das Gute, 


„, Seine Augen baten flehend, 
Zugefchloffen war mein Bufen, 
Und das Herz, das mir geſchlagen, 
Das zerſtach ich, ber Verfluchte; 


„Trennte drauf, dad Haupt, das liebe, 
Mit dem Schwerte von dem Rumpfe, 
Und verbarg es in der Erhe | 
Weiter ab im dunkeln Grunde, 


„Dieſes ift das zweite Befchen. 
Gehe hin, den Stein verrude, 
Bringe den geliebten Schaͤdel, 
Eh: ich zu die Augen drucke. 


" „Weiter ab, wo Wald: zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbuſche 
Endlich noch das beitte Zeichen. 
Ach! wo find’ ich davor Ruhe? 


„Alſo war mein Freund erblichen, 
Alfo ſtarb der edle Kunze, 
Bald darauf ward ih vermälet 
Mit der fhönen Kunigunde. 
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„Und bie Sreunde meines Freundes 
Forſchten nach, wie er verbiutet, 
Und von mir ward gleich das Schlimmſte 
Von den Forſchenden vermuthet. 


„Angeklagt des ſchnoͤden Mordes 
Ließen mich die Richter rufen; 
Und ich fand den ſtrengſten Richter 
Schon in meinem eignen Buſen. 


„Schwer im Wochenbett darnieder 
Lag die Gattin Kunigunde, 
Und es hatte ſich der Kranken, 

Wie ſie ſtarb, ein Sohn entwunden. 


„Alles Gluͤck war abgeſchlachtet, 
Meine Bruſt die Moͤrdergrube. 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt und jedem Buben 


„War mein ‚Herz nun preis gegeben; _ 
um mid grinften Höllenhunde, 
Und id) riß mit wuͤſtem Streben 
Das, was mih an Gott gebunden, 


„ Mitternacht lag auf dem Lande, 
Da verließ ih di im Schlummer 
Und die Leiche meiner Gattin; 
Ging hinab die hohen Stufen. 


„Wild zur Wildnis ging ich nieder, 
Sternen und dem Himmel fluchenb: 
Nach der Naht ſtreckt' id die Arme, 
Und ber Mond- ging trübe unter. 
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„Daß die Klüfte wiberfchallten, 
King ih an fo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tiefrem Graufen 
Ward ich bald den finſtren Zunften. 


„Und der böfe Feind erfchiene 
Kinfter meinem böfen Muthe, 
Und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich fchrieb mit meinem Blute. 


„Ihm zu eigen mich zu geken, 
Unter feinem grimmen Scuße 
Eicher fein mein Leib und Leben, 
Nur bie Seele war verichulbet. 


„Diefe Schrift warb eingefchloffen, 
Daß ich's fah, in erzner Truhe, 
Unter'm Steine eingegraben 
Dort im dunkelgruͤnen Grunde. 


„Dieſes iſt das dritte Zeichen 
Dorten bei'm Wachholderbuſche. 
Welche Macht Tann es befreien, 
Bringen mir die Giſentruhe? 


„NReichthum, Ehre warb verliehen 
Dem, ber ab fidh that dem Guten. 
Heute ift ber Preis verfallen, 

Und id fühl? der Hölle Ruthen. 


„Kanaft du mic bie Beichen bringen, 
Iſt es bir, o Sohn, gelungen, 

O fo möcht’ es mir gerathen, 

Daß ih mich hinaufgeſchwungen. 


[4 
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„Slbeh, der Mond fheint hell und Heller, 


Ah, fo liebe Sterne lugen 


Sn den Grund hinab, und fanfte 
Herrfcht im Thal und Wald die Ruhe. 


„In fh klingt ber Himmelsbogen, 
Regnen nieder Gegenöfluten, 
Ein Erbarmen winkt von oben: 
Eile denn zum Wald hinunter!“ — 


Wie der Sohn den Vater anfchaut, 
Will er ihm fo fremd bedunken. 
Schaubernd wendet er ſich von ihm, 
Geht hinab die Zelfenfttifen. 


und er naht dem Kruzifire, 
Der Kapelle dort im Grunde; 
Und er wirft fi Inieend nieder, 
Betet da in tiefen Brunften, 


Erb’ und Himmel, Berg und Baldung, 
Blum’ und alle Kreaturen, 
Er ſich felber, find wie Fremdling, 
Findet nicht die vor’gen Fluren, 


Zaumelnd tritt er in ben Walb ein, 
Irrend ſucht er wol bie Spuren, 
Die ihn nad) den Zeichen leiten, 
- Die er fon im Thal gefunden. 


Durch bie Blätter geht ein Fluͤſtern, 
Lichter geh’n ihm vor bem Fuße, 
Da erblickt es mit den Dolchen 
eigen Stein auf dunliem Grunde. 


\ 
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Muͤhſam waͤlzt er fort den Marmor, 
und er gräbt nur wenig Schuhe: 
Eich, da find bie beiden Dolde, 
Und er ftedt fie in ben Bufen. 


Meiter geht er, bange finnend, 
Jenes zweite Zeichen fuchen® ; 
Kern ab jenem lenkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wol zweihrndert. 


Schwerer iſt der abzuwälzen, 
Nach dem Zeichen wäcft fein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reißen, 
Achtet's nicht; es iſt gelungen. 


Aus dem Boden ſteigt ein Schaͤdel, 
und er hoͤrt fernab ein dumpfes 
Winſeln, ob es Geiſter wären, 
Oder ein Geheul ber Unten. 


und ber Ward iſt fon zu Ende; 
Nahend dem Wachholderbuſche 
Sieht er auf dem größten Steine 
Eine Menfhenbildung ruhen. 


„AFort da, Fremdling? du mußt weichen, 
Diefen Ort muß id) durchfuchen, 
Denn da unten liegt ein Kleinod 
Von des Vaters Eigenthume.“ U 


„Wie fo unhold?“ fagt der Brembdes 
„Wohlbekannt ift beine Jugend. 
Sonſt war mir ein Freund dein Vater, 
Denn ich heiß” mit Namen Kunze." — 
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un Kunze ift bein Name, fprichft bu 7. 
Ruft erfchredend aus der Junges 
„ADer ift todt, fo fagt mein Vater, 
And begraben laͤngſt, ber Gute. ” 


m Wied noch ſtets fein Wahnfinn irten? 
Sprach der Mann mit bumpfer Zunge; 
„„Sollen wir uns nie verföhnen? 

Nimmer iſt es mir gelungen. 


e, Zwietradpt hielt und Tang entfrembet, 
Und er wähnt, daß er erfchluge 
Beinen treuften Freund und liebften, 
Beinen beften Waffenbruder. 


Greubenthränen weint der Iängling, 
Da bee diefe Wort’ anhube, 
„„O To komm mit mir? Mein Bates 
Sft ſchon nahe feiner. Grube, 


„„Zeig' ihm jest dein Angefichte, 
Daß er Wähnen von fi thue, 
Daß er fröhlich möge fterben 
Und in Gottes Schoos dann ruhe. 


„„Ach! wie fell ich dir vergelten, 
Was du mir erzeigft To Gutes? , 
Wiederum darf ich ihn lieben, 
Denn er ift ja rein vam Blute. 


Nebenher gehn beide rückwärts, 
Sroße Schatten auf ben Fluren. 
und der Fremde dünft fo feltfam, 
Wie er fchreitet, Sigismunden. 
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Rachtgevoͤgel ſchwaͤrmt herüber, 
Und Geſchrei erfuͤllt die Kluften. 
Sieh! da ſtehn fie vor dem Schloſſe, 
Welches golden liegt im Dufte. 


„Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Bor dem Kruzifix da drunten,“ 
Sagt ber fremde Mannz ‚bier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, ' 


„„Als ich fonft mit deinem Water 
Epicle trieb in biefen Schluften.“ 
Und ber Süngling folgt ihm gerne, 
Dod nimmt dieſer Steig ihn Wunder. 


Denn fo oft er. Hier gewandelt, 
Sat er nie den Weg gefunden, 
zum fo baͤlder,““ ſagt ex freunblid, 
„„Bringen wir dem Alten Ruhe.““ 


Und fie geh’n hinauf die Stiegen, 
Wendeltreppen, welche dunkel. 
Schon erglänzt aus dem Gemade 
‚Licht, das bei dem Alten funkelt. 


Und es öffnet fih die Thäre, 
Und fie treten in die Stube, 
Und ber Alte fällt zurüde, 

Sich entfegend, aus dem Stuhle. 


„D.mein Sohn, find dies die Zeigen, 
Dieſes bie verfprochne Truhe? 

Du bringft mir an deiner Hand bier 
Selbſt den Feind von meiner Ruhe? 
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„Ja, dee Menſchen Erbfeind iſt eu,” — 
vo Kenn’ft du mich?“ fo frage der Dunkle; 
„„Nimm hier, was du mir geſchrieben, 
Deine Seel' nehm’ ich hinunter, 


Wieder brauff der Sturm und heulet 
Raſſelnd her vom alten Thurme, 
Und die Raben kraͤchzen lauter, 
Und es droͤhnt der Ton der Unten, 


Winſelnd windet fi der Alte, 
Und der Satan ſchlaͤgt ihm Wunden, 
Todt liegt er in feinem Bette, 

Als der Morgen aufgebunkelt, 


Aber fremd find alle Züge, 
Keine Miene Tennt der Zunge, 
Richt mehr weiß, ob's Traum geweſen 
Oder Wahrheit, Sigismunde. 


Er beſtattet ihn zur Erden, 
Wo die Zeichen ſteh'n im Grunde, 
Macht ſich felbft zum Eremiten, 
Traurend von berfelden Stunde ; , 


Thut ſich ab der Kitterkleider, 
Pönitenz und ſchwere Bußen 
Uebt er Zag und Nacht und finget 
Requiem dem todten Wulfen. 


Nun hoͤrt man das Gloͤcklein fallen 
Durch der Nächte flille Ruhe, 
Seine Stimme weint dazwiſchen, 
Daß er Gottesdienſte thue, 


46 


— u—— 


Keinen Menſchen ſieht er wieder, 
Naͤhret ſich von Kraut und Wurzeln, 
Gott nur will er gern verſuͤhnen; 
Bald verfallen ſeine Burgen. 


Durch das Thal ſieht man ihn ſchleichen, 
Gram verzehrt die friſche Jugend; 
Bauern fanden ſeinen Leichnam, 
Legten ihn in's Grab zur Ruhe. 
Ludw, Lied, 





13. Das Gottesgerict, 


Vorüber ift die Freude der Jagd, 
Es lenken zu Königs Schloffe 
Zuruͤck die Jäger die Roſſe. 
Hin zieh’n fie bei goldner Sterne Pracht, 
Da fhimmert’s wie Fackelglanz durch die Nacht, 
Und fernder, vom Winde getragen, 
Toͤnt's leife wie, Seufzer und Klagen. 








„Wem tönt der traurige Klageton 3 
Der König gebietet zu weilen, 
Er befielt dem Pagen zu eilen. 
Wer Klage hat, nahe noch heut? bem Thron, 
Der Zag tft dem König in Luft entfloh’n; 
Sol froh ihm’ der Abend erfcheinen, 
Darf einer der Bürger weinen. ” 
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Und naͤher wallt eine klagende Schaar, 
und es ſtellt ſich mit braͤutlichem Kranze 
Geſchmuͤckt wie zum feſtlichen Tanze, 

Mit weinendem Aug' und geloͤſ'tem Haar, 
Dem König die ſchoͤnſte der Frauen darz 
Bleich iſt ſie, wie Geiſter, zu ſehen, 

und es dringt zu dem Koͤnig ihr Flehen. 


„DO König, raͤche den blutigen Mord! 
Es lenkt zu des Waldes Mitte 
Gott ſelbſt dir zur Rache die Tritte. 
Echau' Hin auf den blutigen Todten dort.“ — 
Doch vergebens verſucht ſie der Klage Wort, 
Es draͤngen die heißen Schmerzen 
zuruͤck die Rede zum Bergen. 


Da winkt fe der Zräger trauernden Heih’n, 
Und fie bringen die Bahre getragen, 
Und von bangem Seufzen und Klagen. 
Ertönt von Neuem ber nächtliche Hain, 
Und bei der Fackeln röthlihem Schein 
Erblickt der König mit Schreden 
Gehoben die blutigen Deden. 


Er Eennt des Todten bleiches Geſicht; 
Bekannt durch erfochtene Siege 
Eind des tapfern Aubry Züge. 
Befiegt ward im Kampfe der Mächtige nid, Ä 
Raubgierig erfchlug ihn ein Böfewicht, 
Und von Allen ward Rache geſchworen 
Dem Freunde, ben Jeder verloren, 


‚ 
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„Wer fie vollbrachte, bie fhänbliche That, — 
Gefoltert von peinlihden Qualen, 
Sol langſam fein Leben e& zahlen; 
Blut fol ee ärnten von biutiger Saat!” — 
- Laut ruft es der König und ihm nap’t 
Der Ritter von’ Arbillere, 
Zu verkünden bie ſchreckliche Mähre: 


„„BVerborgen, v König, in tiefer Racht, 
Bon Teinem Auge gefehen, 
Iſt diefe Unthat gefchehen ; 
Doc es waltet gerecht des Himmels Madt, 
Und der Rache allfehendes Auge wacht, 
Sie gibt zu bes Mordes Klage _ 
Seish dem Munde der Thiere die Sprache, 


n&ich biefes Weib mit dem Kranz im Haar, 
Bon wildem Schmerze zerriffen, 
Ihr ward ber Bräut’gam entriffen, 
Bereit zur Trauung war ber Altar, 
Berfammelt der frohen Gaͤſte Schaar — 
Ah, nicht zu ber Liebe Freuden, 
Zum Grab ben Freund zu. geleiten! 


nn Der Morgen verftrih, der Mittag Fam; 
Kaum kann noch bie Braut verhehlen. 

Die Sorgen, die Angftlich fle quälen; 

Noch fehlt ihr zur Hochzeit der Bräutigam, 
Getheilt ift ihe ‚Herz in Kummer und Scham; 
Iſt's ein Unglüd,. daß er verweilet? 

Iſt's Kaltfinn, daß er nicht eilet? 
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mn Das Waſſer ſchwillt; was ich gelobt, 
War's auch gerehter Schwur? — u 
„Frag' nidt, wie Wind und Waffer tobt, 
Schwebt hoc die Liebe nur.” 


Wol ſchweben fie mit Ruderſchlag 
Auf Wellen rauſchend fort, 

Es zeigte der geſunk'ne Tag 
Schon fern den Rettungsort. 


Doch als das Ufer und der Wald 
Sich naht in duͤſtrem Flor, 
Da richtet eine Schreckgeſtalt 
Ihr draͤuend Haupt empor, 


Und ſchuͤttelt um den Feuerblick 
Die Locken fuͤrchterlich 
Daß Wido bebt und ſchnell zuruͤck 
Vom grauſen Ufer wich. 


„„O Wido, warum landeſt du 
An dieſem Strande nicht 
Und lenkſt nicht dieſer Weide zu, 
Und wendeſt dein Geſicht?““ 


Und Wibo ſchwieg und ſucht' das Land 
Binabwärts Zühn und wild, 
Doc bleich und wieder drohend ſtand 
Auch Hier das Schauberbilb, 


„„Was ſaͤumſt du, Wido? lande bach, 
Fahr” ein zu dieſer Bucht, 
Die Net iſt kalt, wie Lange noch 
Son währen unſre Flucht ?“ 
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„„Dann plözlih hemmt er ben wilden Lauf, . 
Und prüft mit milder Gebärbe 
Die befannte, gefund’ne Fährte; 
Dann wühlt er mit Macht ben Boden auf, 
Daß Hoch in der Bäune Wipfel Hinauf . 
Sic, Heben Steine und Schollen 
Und weit in die Gegend vollen. 


„Und tiefer gräbt. er mit grimmiger Buth; 
Wir ſtehen daneben und ſchauen 
‚In ein Grab mit Angſtlichem Grauen. 
Da ſcheint uns die Erde geröthet von Blut, 
‚Und bald, entblößt von dem dedenden Schutt, 
Zeigt fih auf dem blutigen Grunde 
Ein Leichnam mit töbtliher Wunde. 


„„Und Aubry iſt's, und bie jammernde Braut, 
Erſchoͤppft von dem herben Leide, 
Sinkt an des Ermordeten Seite. 
Verwittwet, noch eh’ fie dem Manne vertraut, 
Erhebt fie vor dir die Klage laut, 
Den, ald Gerechten und WWeifen, 
Die Lippen bes Volkes preifen, ’ 


Und der König blickt ben Ermorbeten an: 
Don Räubern ward nicht verübet 
Die That, die und alle betrübet. 
Das hat ein verborg’ner Zeind gethan; 
Wem Räuber nad Raub begierig nah’n, 
Dem bleibt nicht das goldne Gefchmeibde, 
Nicht die periengeftickte Seide. | 














St 





„Wer nun von der Schub ein Her 
Der beruͤhre die blaſſe Leiche, un ne rein, 
Ob ihr Blut anklagend ſich zeige. 
Denn von des Mordes blutigem Schein 
Muß der König die Ritter wiſſen rein; 
Sch felbft will die Prüfung beflehen, 
Kein fol man den König ſehen. 


und ſanel er hin zu dem Todten keit, 
Und gefchlofien bleibet die Wunde; 
Dann halten die Ritter die Runde. 
Sie nahen dem Todten mit fihrem ‚Tritt, - 
und wenden, von Schuld gereinigt, den Schtitt; 
Stumm bleibt der blutige Beuge, 
Schon naht ber Lezte der Leiche, 


Verhuͤllt bleibt die That im Dunkel der Naht, 
Bie wird von Gott nicht gerochen; 
Sein Urtheil wird nicht geſprochen, 
Den legten Ritter trifft Fein Verdacht; 
Mit Aubry vereint durch der Freundſchaft Macht, 
3 nöthig, daß Ritter Macaire 
Die Treue prüfend bemähre? 


Voraus fhon ſpricht ihn die Menge feel, 
Als er tritt zur Bahre des Todten, 
Wie der König den Rittern geboten; 
Doch plöztih mit Wuth und wilden Geſchrei 
Springt, wie er naht, die Dogge herbei, 
und die grimmigen Klauen packen 
Den Ritter an Bruſt und Raden, 
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Zur Rettung eilen bie Knappen heran, 
Und ber Hund mit grimmigem Blicke 
Kehrt fi zu dem Todten zurüde, 

Bon Neuem will fid) der Ritter nah'n, 
Da blickt er mit blidenben Augen ihn an, 
Streckt weit aus dem Rachen bie Zunge, 


Und hebt fi zu wüthendem Sprunge. 


Da entſetzt fi) der Höf und der König fpriät: 
„Ward nicht von bem treuen Hunde 
Dir zuerft des Mordes Kunde? 
und bie Jungfrau verhuͤllt das fhöne Sefiät: | 
„DO König, Gott felbft bringt die Unthat an's Licht, 
Was tief ich verborgen im Stillen, | 
Muß ih nun gezivungen enfhällen. 


md haͤtt' ih verfhmähet die falfche Scham, 
Haͤtt' ich die heimlichen Sorgen 
Nicht thöriht im Herzen verborgen, 
So nagte mein Herz nicht Kummer und Gram, 
So laͤg' nicht erfhlagen der Bräutigam 
Dem falihen Freunde zur Beute, 
Gemorbet vom tüdifhen Neide! 


„„Einſt hatte der Ritter mit wilder Glut 
Um meine Liebe geflehetz 
„Dod ward er von mit verfchmähet. 
"Oft zittert ich vor des Erzürnten Wuth, 
Doch fehlte mir gu dem Bekenntnis der Muth; 
- Run hat es blutig geenbet, 
"Bu lange ſchwieg ich verblendet.“⸗ 
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Mit Entfegen vernimmt der König das Wort: 
„Rift du auf Tod und Leben. 
Dem Ritter Klage erheben, 
So wähle bir einen Kämpfer fofork, 
Ihm Schuld zu geben ben. Meuchelmogd; . 
Gott hilft dem Gerechten fiegen, 
kaͤßt den Schulbigen unterliegen.’ 


Und fie blidt umber in ber Ritter Kreisz 
Doch alle betroffen ſchweigen, 
Es will fid Fein. Kämpfer zeigen, 
Selbſt iſt fie bes Sieges Föftlicher Preis; 
Von Sehnſucht gluͤht Jedem der Buſen heiß, 
Doch ungerecht anzuklagen, 
BU Feiner der Ritter wagen, 


„Wohl!“ — ſpricht der König, — „kein Ritter io 
Bas heimlich im Dunkel gefhehen, 
Doch hat es ein Auge geſehen. | 
Des Raͤchers Aug’ ift der Unthat nabz . 
Der Zeuge bes blutigen Mordes iſt da, 
Der des Todten Leichnam entdedet, 
Und drohend den Ritter geſchrecket. 


& 


„Zum Kampf mit dem Thier im ‚Botiedgeriit 
Bird von mir der Ritter geladen, 
Benn ihn rein von blutigen Thaten 
Des Herzens innere Stimme fpricht, 
So bringt der Sieg die Unſchuld an's Lichtz 
Doch hat er die That verbroden, 
So werbe fie blutig gevochen!“ 
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und er ſpricht's, und die Ritter ordnen den Kreis, 

- Daß von Radeln auf Buſch und Wieſen | 
Sich falbe Lichter ergießen. 

Dann theilen fie auf des Königs Geheiß 

Das Licht und den Wind mit ſorgſamem Fleiß, 
Und fihmetternd ruft bie Trompete 

Zur blutig entfcheibenden Fehde. 


Da ziehet ber Ritter fein gutes Schwert 
er erwartet ben grimmigen Rüben; 
Dach der König. gebietet Frieden : 
a8 Schwert wol im Kriege ben Mitter ehrt, 
Do6 wird's von feinem Gegner entbehrt, 
Nicht durch ben Vortheil der Waffen 
Sol ein Ritter fich Mecht verfchaffen. 


„Zur Wehr bat das Thier nur ben fpisen Zahn 
Und die ſcharfen, mächtigen Klauen, | 
Rah dem Feind’ im Kampfe zu hauen, 
Mit keinem Harniſch ifl’s angethan, 
So kaͤmpf' auch ungepanzert der Mann 
Mit des zadigen Kolbens Streichen, 
Daß ganz bie Kämpfer fidy gleichen!“ 


Und der Nitter vollbringt des Königs Geheiß 
Und bie Richter gebieten Stille; 
Da naht mit dumpfem Gebrüfle, 
‚Bon ben Sinechten geleitet, die Dogge dem Kreis, 
Schaut um ſich von blutiger Kachgier heiß, 
Und ſtuͤrzt ſich, im Sprunge geyoben, 
Auf den Ritter mit wuͤthendem Toben. 
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Der hebt der Keule gewichtige Kraft, 
Und ſchwingt die fpißigen Backen 
Auf des Hundes Schädel und Naden, - 
Daß ihm flrömend entquillt des Lebens Saft. 
Doch eh’ fi der Ritter vom Streiche errafft, 
Hat ihm fchnell fi der Nüde entwunden 
und des Zeindes Blöge gefunden, 


In den Naden fchlägt er die grimmigen Klau’n, 
Und der Ritter, zu Boden geriffen, 
Bird zerfleifcgt von wüthenden Biffenz 
Richt kann er das Licht des Tages mehr ſchau'n, 
Schon umfängt ihn des Grabes furhtbares Grawn; 
Da ruft an des Todes Pforte 
Er matt die ſterbenden Worte: 


‚ „Bon meiner Hand ift erfchlagen ber Freund, 
Bald geh’ ich auf dunklen Wegen 

Dem zuͤrnenden Schatten entgegen. ” 

Ih liebte bie Braut, die ben Todten beweint, 
Verblendet erblickt' ic) im Freunde den Geind, 
Da ſchlug ich in fhwarzer Stunde 

Ihm verzweifelnd die Zobeswunbe, 


„Bergebt, was heiße Liebe verübt! 
Mehr, als Leben, find ihre Freuden, 
Mehr, als Tod, find ihre Leiden. 

Der hat gelebt, wen die Liebe geliebt, 
Zehnfach ift tobt, wen bie Liebe betruͤbt; 
Vergebt, was das heiße Verlangen, 

Bas Ser Liebe Wahnfinn begangen!’ 
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Erſchrocken durch des Schiffes fihnellen Lauf, 

Verwundert, welche Männer ihn umgeben, | 

Beftürzt ſcheint er, blickt bang zum Maft hinauf, | 

Erhebt die Hände, ſcheint vor Furcht zu beben. 

m Wo bin ich gt — ruft er aus — 0 laßt euch rüb 
ven! - 

Wohin, Vermeſſ'ne, wollt ihr mid entführen ? 


„Wie? waget ihr, von Phöbus heil'gem Strand 
Den Sclummernden, bed Gottes Gaft zu rauben? 
Iſt euch des Bogenführers Zorn bekannt, 

Und kennt ihr mi, den Spender goldner Trauben? 
Mein Vater ſchwingt den Blitz mit mäct’ger Hand — 
Ruchloſe! Lebt ihr ohne Goͤtterglauben? 

Bringt mic zuruͤck, ſchifft mich nad) Naxos Hafen, 
Sonft werden bie Olympier euch ftrafen! 





„Schweig', junger Thorz“ — etwibern bie Pira⸗ 
tn — | 

„, Spar’ deinen Hauch; in träger Ueppigkeit 
Spricht ſich's gar leiht von göttlich großen Thaten; 
Uns hat noch nie der Götter Gunſt erfreut, 
Wer fich vertraut, Tann ihren Schug entrathen; 
Dem Weihling nur ziemt feige Frömmigkeit; - 
Was Haben je die Götter ung gegeben ? 
Wir lernten längft, auch ohne fie zu leben!” 


Gelaͤchter folgt det Rede, Spott und Hohn: 
„Wie nennft du dich? den Spender goldner Trau⸗ 
ben? 


Apollo's Gaft? des Bligefchleub'rerd Sohn? 


und ſolche Maͤhrlein follen Männer glauben? 
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Wie viele Trauben ſchenkteſt uns bu fhon? 

Und wär's erwuͤnſcht, den Blitzſtral felöft zu rauben! 
Zeus fandt’ uiid gnug an Bliz und Regamnüffen ; 

| Varſt du fein Sohn, bu ſollteſt far ih ihn bügen! 


und kaum entflicht dem Mund das freche Wort, 
So ſteht das Schiff gefeſſelt auf den Mögen, 
Als laͤg's dor Anker im geruß’gen Port, 
As wär’ es ganz mit Uferfand umzogen. 
Nicht Ruderſchlag, nicht Segel treibt es fort; 
Die Flut umkreiſt es ſcheu in weiten Bogen; 
Der Gott, gekroͤnt mit gruͤnem Eppichkranze, 
Schwingt eine goldne, weinumlaubte kanze. 


Und üpp’ge- Reben, traubenſchwer, umranken 
Die Wimpel und der Segel blendend Weiß; 
Ein Epheunetz umſtrickt ber Baͤrke Plaͤnken, 
und Duft des Weins erfuͤllt des Gottes Kreis; 
Geſpenſt'ge Pardel droh'n mit ſcharfen Kranken, 
und Tiger bruͤllen, wie von Blutgier heiß; 
Die Gottveraͤchter flieh'n voll Angſt, und ſpringen 
Schnell aufs Verdeck, ſich über Bord zu ſchwingen. 


und ktampfig kruaͤmmen ſich die nerv'gen Glieber, 
So wie der Leib das Waſſerreich beruͤhrt; 
Mit Schwanz und Floſſen tauchen fie ſich nieber, 
In ſchwarze Schuppeipanzer eingeſchnuͤrt; 
ie ſchlucken Wellen, blaſen aus fie wieder, 
Mit der Delphinen Ungeſtalt geziertz 
Sie, die verſchmaͤht Lyaͤus Macht und Gaben, 
Sind nun verdammt/ wi Salzflut fih zu laben, 
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Doch Balfamduft und fanfte Weſte fchivellen x 


Die Segel, und, ein fhwimmend Blumenland, 

Tanzt leicht die Varke über Gilberwellen 

Nach Naxos hohem, liebeheil’gen Strand. 

Mänabden nah’n mit Trommeln und mit Schellen, 

Mit lofem Haar und flatterndem Gewand, 

And ſehnſuchtsheiß, bei Floͤtenklang und Tanze, 

Umſchlingt den Gott die Braut im Sternenkranze. 
Fr. Kind. 


nn m — 








Bierte Abteheilung: 
Erſtes Bud. 


XXRX 


Wahre Lieb' iſt, die ſich gleicht, 

Wahre Lieb' iſt, die nicht weicht, 

Wenn ſie Alles, wenn ſie Nichts, wenn ſſie Wenig 
erreicht. 


IR Wyß. 


« 


— 


TE. 
— 


1. Das Schäferfeſt. 


EX 


Drüben auf ben grünen Feldern, 
Drüben zwifchen dunkeln Wäldern 
Wogt das bunte Schäferfpiel; 
Muntre Knaben aus dem Städtchen, 
Raſche Mädchen 
Spuden fih zum frohen Biel, 


Sahre ſind's, da fland ich drüben, 
Ließ fie tummeln ſich und üben, 
Sah mid nicht am Spiele blind, 
Neben mir im Glanz der Auen, 
Zuzuſchauen, 

Stand das allerfhönfte Kind. ° 


Als fie fo zu fhau’n fid) mühte, 
Reines Bild in Engelögüte, 

Bot ich fhirmend ihr die Hand. 
Wie ihr's aus den Aeuglein blinkte, 
Dankend winkte, 
Wie der Gruß ihr lieblich ſtand! 


Drunten war ein Laufen, Scherzen, 
Aber mir im innern Hexzen 
Regte fich geheimes Leib. 
„Könnt ich ach! zum fel’gen Minnen 
Dich gewinnen, 
Schaͤferin im ſchoͤnſten Kleid!“ 

Alſo ging ich von dem Feſte, 
Hatte wol erſchaut das Beſte, 
Leuchtend flieg das Bild mir aufır : > 
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Und fo warb mein ganzes Leben, 
Ihr ergeben, 
Nur ein heißer Schäferlauf. 


Wieder find fie heut’ bei'm Spiele, 

Jagen nach bem fchönen Ziele; 

Sie und mic, fieht Keiner dort! 

Ach, wie. anders tft es heute, 

Tremde Leute 

Stehen an dem Viebflen Ort! 
Kuͤmmert's mich, wer heute fieget, 

Wer am Ziele fich vergnüget, 

Wer das Kleinod an fich zieht ? 

Fraget nicht, ob ich's errungen 3 

Audgefungen, | 

Ausgeſungen fei mein Lieb! 
Guſt. Schwab. 





2%, Ruh und Kühlung, 


Ich war fihon lang’ gewandert 
Im glüh’nden Sonnenfchein, 
Da kehrt' ich heiß und burflig 
Im Winzergarten ein. — 

„Bier in der Rebenlaube 
Wie duftig, kühl und grün! 
Und wie aus breiten Blättern 
Die Trauben purpurn gluͤh'n! 


13 
— 

„Du ſchlankes Maͤgdlein dorten, 
Willſt du mir freundlich ſein, 

Sp reihe mir zur Kühlung 
Friſch labend goldnen Wein ! 

Da nahte fie ſich ſchwebend, 
Anmuthig, jung und hold, 

Und neste ihre Lippen ' 
Im flüßig hellen Gold, 

Und wie fie mir kredenzend 
Den Becher freundlich reicht, 
Drauf wieder fchnell verſchwindend 
Sich fittfam lieblich neigt, 

Hab’ ich den Wein beneibet 
An ihres Mundes Rand, 

Den heilgefchliffnen Becher 
. Sn ihrer zarten Hand, 

Was hatt’ ich armer MWandrer, 
Zuvor fo froh und leicht, 

Mas hatt’ ic) dort im Garten 
Gewonnen und erreiht ? 

Ich wollt’ im Schatten ruhen, 
Des Tages Glut entflich’n, 
Jezt fühl ich ruhlos pochend 
Den Bufen brennend glüh’n. 

Kann mid auch nicht mehr Fühlen 
Durch Raſt bei'm frifhen Wein; 
Es muͤßte ganz ein andres 
Liebholdes Ruhen ſein! 

Ludw. Rellſtab. 
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Die Lilie und der Mondſtral. 

Der Mond hängt in die duͤſtre Nacht 
Recht filberfiar herein, 
Und fpenbet feiner Stralen Pracht 
Dem Strome und bem Hain. 

Da richtet fih aus ſuͤßem Traum 
Die Lilje fill empor, 
Und öffnet ihres Kelches Raum, 
und läßt den Duft hervor. 

Und flugs in die verfchlogne Bruft 
Schwingt fi der leichte Stral, 
Und ſchmiegt fih an in fel’ger Luft, 
Und kuͤßt fie taufend Mal, 

Sie aber fchließt erfreut ſich fchnell, 
und hält den Buhlen feft, 
Der, in ber hellen zwiefach hell, 
Bon ihr fich wiegen läßt. 

Und morgens, wenn die Schäferin 
Die thau’ge Lilje pflückt, 
Und fie mit frommem Kinderfinn 
Un ihren Bufen brüdt, 

Da wird, wenn fich der Kelch erfchließt, 
Ihr wunderbar zu Muth, 
Und unbefannte Sehnſucht fließt 
Durch ihr erglähtes Blut, 

Und ſeufzend wallt ſie durch dad Sal 
In jeder Jauen Nacht — 
Sagt, bat das wol der Monbenftral 
Im Liljenkelch gemacht? 

. K. Egon Ebert. | 


PS 
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4. Der Knabe am Bach. 


Die Baͤchlein raufhten buch das Thal, 
Die Sonne ſank in’ Meer, 
Und fcheidend flog ihr lezter Stral 
Um Wald und Berge ber. 
Da ſaß ein Knab' am Silberbach, 
In gold’nem Blütenhaus, _ 
Und fah den lezten Etralen nad), 
Weit uͤber's Thal hinaus. 

Und wie der Quell ſich wellend hebt, 
Und wie die Flur und Höh’ 
In milden Roſenſchimmer bebt, 
Da wird’s ihm gar zu weh. 
Er blidt empor, er blickt umber 
Und fchaut in Börnleins Gold — 
Ihm ſchlaͤgt das Herz fo bei und ſchwer, 
As 99 es brechen wollt’, — 

Ev flöge wol der Sonne nad, 
Und ftürmte mit dem’ Aar 
Hinauf zum hellen Sternendach, 
Truͤg' ihn ein Fluͤgelpaar. 
Er fehnt und bebt, er hofft und zagt, 
Und Thraͤnen glüh’n im Blick, 
Doch was er laut und weinend Elagt, 
Zönt ihm der Wald zurüd, — 

Und enger goß ber Abend ſchon 
Den Schleier um bie Höh’n, 
Da hauchte ftill vom Felſenthron 
Ein wunderſuͤß Getoͤnz 
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Und fieh ! es trat an Baͤchleins Rand, 
Sn Blütengold gehüllt 

Und Sternlein auf dem Lichtgewand, 
Ein fhönes Frauenbild. — 


„Sieh, wie fo bel die Sternlein glüh’n, 
Sich in den Mond hinaus! 
Komm’, Knabe, willft du mit mir zieh n 
In's Leichte Blütenhaus? — 
Hier iſt's fo dunkel, iſt's fo leer 
und droben ewig hell, 
Da brennt kein Leid und Sehnen mehr 
Und trüht der Wonnen Quell, 


Was hier in Weh und füßem Leid 

Dein Tühnfter Traum gebar, 
Dort bluͤht's im Meer der Seligkeit, 

Kein, wahr und fonnenklar! 
Komm’, fang fie, „Knabe, komm' mit mir!” - 
Kein Web — kein Sehnen dort? — 
Nein, laß mich hier!“ — Er ſprach's zu ik: 
Und fehnt’ und weinte fort. — 
" Fr, Wild, Krum macher. 
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Wie viele Trauben ſchenkteſt uns du fhon? 

uns wärs erwuͤnſcht, den Blitzſſtral ſelbſt zu tauben! 
Beus fandt’ und gnug an Blih und Roggnnüffen; 
Wärft du fein Sohn, du follteft für —RXR 


und kaum entflieht dem Mund das freche Bott, 

So fteht das Schiff gefeflelt auf den Mögen, 

Als laͤg's dor Anker im gerub’gen Port, 

Als wär? 88 ganz mit Uferfand umzogen. 

Richt Ruderſchlag, nicht Segel treibt es fort} 

Die Flut umkreiſt es ſcheu in weiten Bogen; 

Der Gott, gekroͤnt mit grünem Eppichkranze, 
Schwingt eine gölbne, weinumlaubte Lanze. 


Und uͤpp'ge Reben, traubenſchwer, umranken 
Die Wimpel und der Segel blendend Weiß; 
Ein Epheunetz umſtrickt dei Barke Planken, 
und Duft des Weins erfuͤllt des Gottes Kreis; 
Geſpenſt'ge Pardel drohin mit ſcharfen Kranken, 
und Tiger bruͤllen, wie von Blutgier heiß; 
Die Gottveraͤchter fliehen voll Angſt, und ſpringen 
Schnell aufs Verdeck, ſich über Bord zu ſchwingen. 


ind ktampfig kruͤmmen fi) bie nervigen lieber, 
&o wie der Leib das Waſſerreich berührt; 
Mit Schwanz und Floſſen tauchen fie ſich nieder, 
In ſchwarze Schuppeiipanzer eingefhhärt 5 
Sie ſchlucken Wellen, bläfen aus fie wieder, 
Mit der Delphinen Ungeftält gejiertz 
Sie, die verſchmaͤht Lyaͤus Macht und Gaben, 
Sind nun verdammt/ au Salzflut ſich au laben, 
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An ber Sonne würd’ es vergeben, 
Den Wind, ber würd’ es verwehen.“ 


und weiter, ja iveiter mit Sang und mit Klang! 
Und das Maͤgdlein lauſchet und hörchet noch Lang, 
„„O wehl!l er ziehet, bei Knabe, 
Den ich ſtille geliebet habe. 
„„Daͤ ſteh' ich, ach! mit bei Liche Mein, 
Mit Roſen und mit Gelbveigelein; 
Dem ich Alles gäbe fo gerne, 
Der ift nun in ber Zerne. 
g, uhla nb. 
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6. Der armen Schoͤnheit Lebenslauf. 


Die arme Schönheit irrt auf Erben, 
So lieblih Wetter draußen iſt, 
Moͤcht' gern recht viel gefehen werben, 
Weil Ieber fie fo freundlid grüßt. 

Und wer die arme Schönheit fchauet, . 
Sid wie auf großes Gluͤck befimmt, 

x. . Die Seele fühlt ſich recht erbauet, _. 
Wie wenn ber Frühling neu beginnt. 
Da fieht fie viele fhöne Knaben, 

Die reiten unten durch den Wind, * 
Moͤcht' manchen geen im Arme haben; 
Huͤt' dich, huͤt' dich, du armes Kind! 
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Da zieh'n mandy redliche Gefslien, 
Die fagen: „Haſt nicht Geld noch Haus, a 
Wir fürchten beine Augen helle, 
Wir yaben nichts zum Sodhzeitihmaus, ” 


Bon Anbern thut fie ſich wegdrehen, 
Weil Keiner ihr fo wohl gefällt, 
Die müffen traurig weiter gehen, 
Und zoͤgen gern an’s End’ der Welt. 


Da fagt fie: „„Was Hilft mir mein Sehnen, 
Ich wuͤnſcht', ich waͤre lieber blind, u 
Da Alle furchtſam von mir geben, 

Beil gar fo ſchoͤn mein’ Augen find,” _ 


Nun fist fie hoch auf lichtem Schloſſe, 
In ſchoͤne Kleider putzt ſie ſich, | 
Die Zenfter gluͤh'n, fie winkt im Schloffe, 
Die Sonne blinkt, das blendet dic, 

Die Xugen, bie fo ſfurchtfam waren, 
Die haben jezt fo freien Lauf, 

Hort iſt das Kränzlein aus ben Haaren, 
Und Hohe Federn fteh’n darauf, 


Das Kränzlein ift berausgeriffen, 
Ganz ohne Scheu fie mid, anlacht; 
Geh' du vorbei: ſie wird dich gruͤßen, 
Winkt dir zu einer ſchoͤnen Nacht. — 

Da ſieht ſie die Geſellen wieder, 
Die fahren unten auf dem Fluß, 

Es ſingen laut die luſt'gen Bruͤder, 
So furchtbar ſchallt des Einen Gruß: 


80 


nu 


„Was biſt du für ’ne fchöne Leiche! 
So wüfte tft mir meine Bruft, 
Wie bift du nun fo arm, du reiche, 
Ich hab’ an dir nicht weiter Luft!’ 
Der Wilde hat ihr fo gefallen, 
Laut fchrie fie auf bei feinem Gruß, 
Vom Schloß moͤcht' fie hinunter fallen, 
Und unten ruh'n im Fühlen Fluß. — 
Sie blieb nicht länger mehr da oben, 
Neil Alles anders worden war, 
Bor Schmerz ift ihe das Herz erhoben, 
Da warb’s fo kalt, boch himmliſch Elar. 
Da legt fie ab die goldnen Spangen, 
Den falſchen Pus und Ziererei, 
Aus dem verftodten Herzen drangen 
Die. alten Zhränen wieder frei, 
Kein Stern wollt’ nicht bie Nacht erhellen, 
Da mußte die Verliebte geb’n, 
Wie raufcht der Fluß, die Hunde bellen, 


‚Die Fenſter fern, erleuchtet fteh’n. 


Nun bift du frei von deinen Sünden, 
Die Lieb’ 309 triumphirend ein; 
Du wirft noch hohe Gnade finden, 
Die Seele gebt in Hafen ein. 

Der Siebfte war ein Jäger worben, 
Der Morgen fchien fo rofenroth, 
Da blies er luſtig auf dem Horne 
Blies immer fort in feiner Roth. 

Joſ. Freih. v. Eichend or ff. 








81 


U“) 


7. Ziebesfeuer 


J. 


Donna Stella war die ſchoͤnfſte 
Von den Frauen in Sevilla; 
Trug ſie ihren Schleier offen, 
Mußten ihn die Andren ſenken. 


Ihre Augen waren Sonnen, 

Und das Feuer dieſer Sonnen 
Zog aus Maͤnneraugen Waſſer, 
Die doch ſonſt nicht gerne weinen. 


Ihre Haare waren Netze, 

Von den Grazien ſelbſt geringelt, 
Daß die Locken mußten locken 
Jeden, der ſie ſah, und fangen. 


Ihre Lippen waren rothe, 

Zum Genuß geſchwellte Beeren, 
Die da winkten, daß ſich Jeder 
Luͤſtern muͤhte, ſie zu pfluͤcken. 


Ihre Zaͤhne waren Perlen, 

Die nicht ſchliefen in den Tiefen, 
Sondern in dem mild'ſten Glanze 
Jedem Auge. offen lagen. 


Ihre Haut war Alabafter, 

Drin fi) blaue Adern fehlängeln, 

Und der Aeolsharfe Zönen 

Glichen ihrer Stimme Klänge, 
Braga. 4. Boch. 6 
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Alſo war der Frauen ſchoͤnſte 
Donna Stella in Sevilla, 
und kein Männerauge pflegte 
Anbeſtraft ihre zu begegnen. 

” L 
Aber ſprach aus diefen Zügen 
Glut auch, Leben und Vergnügen, 
Strafte doch das ‚Herz fie Lügen, 
Diefes He — war 5b’ und kalt. 


Nach dem Tode ihres Gatten, 
Den fie liebte noch im Schatten, 
Wollte Keinem fie geflatten, 
Ihr mit Liebe mehr zu nah'n. 


Spanien’s hohe, Spanien’s ſchoͤne 
Allverehrte Lieblingsſoͤhne 

Suchten dieſes Herz durch Toͤne 
und durch Blicke ſich zu fah'n. 


Selbſt Don Manos, der vor Allen 
Sucht der Herrin zu gefallen, 
Der bie Laute läßt erfchallen, 
Jeden Abend ihr zum Lob, 


Manos , der auf allen Wegen 
Ihr mit Demuth kommt entgegen, 
Dem ihr Anblick nur ift Segen, 
Ihre Berne aber Klubs; 


Der ſchon viele Monden ſchauet 
nad dem Sterne; — hofft, vertrauet, 


\ 
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Endlich werde aufgethauet 
Diefes Eis an feiner Glut; 


Selbſt Don Manos hofft vergebens, 
Und das Biel all’ feines Strebens 
Iſt Entmuth’gung feines Lebens, 
Unerfülter Sehnſucht Qual. 


Stella’d holder Augenſchimmer 
Gegnete dem feinen nimmer, 
‚An der Erde haftend immer, 
Die ige Liebftes in fich ſchließt. 


Denn geleiftet hat dem Schatten 
Ihres hingeſchied'nen Gatten 

Sie den Schwur: nie zu geffatten 
Einem Andren Liebesbienft. 


IH, 


Aus dem Haufe Stella’s brechen 
Flammen auf in dunkler Nadt; 
Praffeind fcheint des Zeusts Macht 
Die verhoͤhnte Glut zu raͤchen; 


Denn es waͤchſt it ber Sekunde, 
Und Vetderben drohend find 
Trockenheit und Aeols Kind 

Mit dem wacfenden in VBunde. 


Ha! — fhon fehlägt es aus dem Dache, 
Aus den Fenſtern ſchon hervor, 
Jammerſchrei'n vernimmt das Ohr; 
Balken ftärzen mit Gekrache; 
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Glocken tönen von den Thürmen 
BHordhetl- ihr metalPnee Mund 
Shut die hoͤchſte Noth euch kund; 
Wer wird Donna Stella fhirmen ? 


In dem Herzen diefer Zreuen 
Brennet eine Flanıme nur, 

Die entzündet einft. ihr Schwur, 
Ihr will fie fich ewig weihen. - 


Ruhig ſchlummert fie, ber’ Kummer 
Beicht; ein holder Traum umfchwebt 
Troͤſtend fie, ihr Gatte lebt; 

Süß und feft ift diefer Schlummer., 


Und den Vorhang an dem Bette 
Greift die Flamme ſchon — ihre Licht 
Roͤthet Gtella’s Angeficht, - 

Iſt denn Niemand, der fie vette? 


Ha! jezt ſtuͤrzt mit glüh’nden Wangen 
Manos in's Gemach; — in Haft 
Sieht man die geliebte Laft 

Ihn mit ſtarkem Arm umfangen. 


Feſt an feine Bruft gebrädet, 
Das: ihn ſanft berührt ihr Haud, 
Traͤgt er fie durch Flamm' und Raudy 
Freudetaumelnd, hochbegluͤcket. 


In's Gebuͤſch auf weiche Blaͤtter 
Legt er ſie im Gartenraum. 

Sie erwacht aus ihrem Traum, 
Und ihr Blick fällt auf den Retter, 


⸗ 








85 
} \ 
Diefer faugt ihn in den feinen, 
Schaut und ſchaut und fpricht Kein Wort, 
Reißt ſich los und flürzet fort,. 
Gluͤck — und Unglüd zu beweinen, _ 


IV, 


Plözliih war die Flamm' entftanden, 
Lodert' auf im Erdgeſchoſſe, 

Wo die Zimmer unbewohnet; 

Dies erhoben die Gerichte. 


Und Don Manos Nebenbuhler, 

Don Alonzo⸗y⸗Saligos, 

Zeigte fi vor dem Alkade, 
Sprechend: „Ich kann Aufſchluß geben. 


„ Hart an. Donna Stella's Haufe, 
Wie euch wol bekannt iſt, wohn’ ich; 
Erſt nad) Mitternacht begab ich 
Geftern mich nach Haus im Dunkeln; 


„Einen Dann, gehällt in Mantel, 
Drunter eine Blendlaterne 

Sorgfam er zu bergen fuchte, 

Sah' um Stella’s Haus ich ſchleichen. 


„Naͤher trat ic und bemerkte, 

Wie er ſcheu erft um fich blickte, 
und da Niemand es gewahrte, 
Dann fein. fhändlich Werk. vollbeachte, 


„Leiſe Öffnet’ er ein Fenſter, 
Und hinein warf ex ein Paͤckchen, 
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Drauf, in wenigen Minuten, 
Stand das Erdgeſchoß in Flammen. 


„Diefer Mann, ed war — Don Manos; 
Durch die That wollt’ er ſich rächen, 
Denn er raft fhon lang’ für Stella, 
Die fein Seufzen nicht erhöret. “ 


V. 


Vor dem peinlichen Gerichte 
Steht mit ruhigem Geſichte 
Manos. — Der Alkade fraͤgt: 
Ob er dieſen Brand gelegt? 


Alles horchet ſtumm der Frage, 
Jeder Blick verneint die Klage, 
Der den edlen Juͤngling ſah; 

Er allein antwortet: — „Ja!“ — 


Staunen rings und dumpfes Schweigen; 
Kann ſich das Verbrechen zeigen 

In ſo edlem Angeſicht, 

Das nur Stolz und Treue ſpricht? 


und Don Manos, froh und heiter, - 
Spricht mit fefter Stimme weiter: 
„Ja, geleget warb ber Brand — 
Staunet nit! — dur meine Hand! 


m Nicht kann ic die That bereuen, 
Jeber wird fie auch verzeihen, 

Der mit jener Glut geliebt, 

Die den Muth zum Hoͤchſten gibt. 
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„Sollt' ich audy die Erde fpalten, 
Ein Mal in den Armen halten, 
Ein Mal drüden an die Bruft 
Mußt' ih fie, — o ſel'ge Lüſt! 


5Dieſes wollt’ ih, und gelungen 
Iſt's, ihr Starrſinn ift bezwungenz 
Ich genoß ber Sel’gen Luft, 
Gtella lag an meiner Bruſt. 


‚u Sa, der Himmel fland mir offen, 
Will nichts wünfchen mehr, nichts hoffen, 
Run verzicht? ich auf die Welt, 
Thut, wie's dem Gefeg gefällt!‘ 

3. 5. Saftelli. 


8, Ziebesproben.. 


—— 


Es war ein Edellnabe, - _ 
Der liebt’ eine Zungfrau Hold, 
Und warb um füße Gabe 
Und Teufen Minnefold, 
Die Jungfrau war fo ftolz und rein, 
Sie ſprach: „Ich will mein eigen fein; 
Ic bleibe bis zum Grabe 
Wol frank und frei allein,“ 
As an ber Zelfenquelle 
Sie froh ſich einſt ergeht, 
Hat in bie flüht’ge Welle 
Dee Wind ihe Tuch geweht. 


Sn 
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Der Edelknecht voll Liebesglut, 
Sprang freudig wagend in die Flut, 
Und braͤcht' es ihr zur Stelle 
Zuräd mit frohem Muth. 


„Wie Eannft du's redlich meinen? “u 
Sprach fie ihn zürnend an, 
„Dies Wagftüc hat den Deinen 
Im Herzen weh gethan. 
Wer nicht ben Bram ber Aeltern ehrt, 
Iſt keiner keuſchen Jungfrau werth. 
Magft lachen oder weinen, 
Mein’ Huld bleibt dir verwehrt.” 


Einft foht der Knappe eben. 
Mit feines Stammes Feind, 
Und als auf Tod und Leben 
Bu fiegen er gemeint, 
De rief die Herzgeliebte ihn, 
Gebot, das Schwert zurüdzuzieh'n 
Und ihrem Win ergeben, 
Ließ er den Feind entflich’n. 


Ein Graf lag hart gefangen, 
Den hieß fie ihn befrei’n, 
Und eiferfürht’ges Bangen 
Rahm feinen Bufen ein. 
Doc fammelt’ er ber Freunde Schaar, 
Und ſtuͤrmte kuͤhn und offenbar, 
Bis in den Thurm ſie drangen, 
und frei der Grafe war. 
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Gr zeigt mit diefee Kunde, 
Dem fügen Weibe ſich, 
Und hört aus ihrem Munde: 
„Mein Freund, id) liebe dich. 
Da bob der herrliche Gewinn 
Zu raſch empor ihm Bruft und Sinn, 
Und aus verborg’ner Wunde 
Floß Blut und Leben hin. 

Fr. Baron be la Motte Fougquc. 





Die le Königin und der Sakfer 
knabe. 


Sie ſaß auf ihrem hohen Throne, 
Den Zepter in der weißen Hand, 
Auf ihrem Haupt die guͤldne Krone, 
Die Koͤnigin vom Morgenland. 

Der Schaͤferknabe kam gegangen 
Mit ſeiner Herde wohlgemuth; 

Er ſah, und ſah den Thron nicht prangen, 
Er ſahe nicht des Goldes Glut. 

Er ſah zwei himmelblaue Sterne 
Und eine liljenweiße Hand; 

Die Herde trieb er in die Ferne 
Aus ſeinem ſchoͤnen Vaterland. 
Die Koͤnigin ſchickt ihre Frauen 
Nach dem verirrten Schäfer ausz 
Sie fuchen über Berg’ und Auen 
Und finden manchen welten Strauß. 
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Und an bes Abendmeeres Strande 
Da weidet feiner Laͤmmer Schaar; 
Der treue Hund liegt in dem Sande 
Und fpielt mit einem blonden Haar. 
Wilh. Müller. 
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10. Die Geſchenke. 


Als die Wieſe neu ergruͤnte 
Und der Schnee zerrann, 
Schenkte fie drei Schneenglödden 
Dem geliebten Dann } 
„Schneengloͤckchen blüht im Eiſe 
Farbenlos und kalt; 
Doch das Bluͤmchen fluͤſtert freundlich: 
Fruͤhling kehret bald!’ — 
nd als in den Malenbuͤſchen 
Nachtigall erſchien, 
Gab ſie ihm die gruͤne Sqarde 
Von dem Buſen hin. 
„Hat auf einem Kinderherzen 
Treu und ſtill geruht; 
Schuͤtze den in Speergemenge, 
Dem die Jungfrau gut.“ — 
Und als blau die Trauben glaͤnzten 
An der Rebenwand, 
Bog fie liebehold ein Reifchen 
Bon der Heinen Band. 
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„Ringlein hat nit End’, nicht Anfang 
ft der Treue Bild; 
Ich für dich des Lebens Blume, 
Du ber Blume Schild!“ — 


Wieder in ben weißen Mantel 
Huͤllte ſich die Flur, 
Weinend ‚gab fie da vom Halfe 
Ihm die Perlenſchnur. 


„Perlen, Perlen deuten Thraͤnen! 
Wuͤnſche ferner nit! 
Kann dir nur noch Thraͤnen geben, 
Bis das Auge bridt, 


„Sterbend lag der einz'ge Bruder, * 
Des Geſchlechtes Slanz; 
Für fein Leben gab dem Heiland 
Ih den Maͤdchenkranz. 


„Doch in Uöfterliher Belle 
Keiner mir verwehrt, 
Perlenfhnüre dir zu knuͤpfen 
Treu und ungeſtoͤrt.“ — 


und bes Helmes Schmuck und Kleinod 
Reißt der Ritter ab, 
Zieht, die Perlenſchnur am Helme, 
An das heil'ge Grab. 


Von dem Schlachtgeheul erzittert 
Hieroſolyma3 
Auf der hoͤchſten Sturmeäleiter 
Man. die Perlen fah. 
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pflanzte feines Kreuzes Banner 
Auf den Hohen Wall; 
Da zerriß die grüne Schärpe 
. Eın gefrämmter Stahl. 


„Perlen, Perlen deuten Thraͤnen; 
Thränen künden Schmerz!’ — 
Drüdte Schärpe, Ring und Perlen 
Sterbend feft an’s Herz. | 
In Wilh. Blumenhagen 





11. Der Särtner. 
Ein Gärtner 309 auf buntem Beete 
Ein Röslein von gar feltner Art; 
Zur Morgens und zur Abenbröthe 
Ward Feine Pflege bran gefpart. 


Die Knosp' entrollt im Thaugeflimmer: | 
Run Jeder nad) dem SPreife fragt; | 
Der Züngling gibt zur Antwort immer, 

Der Stod fei lange ſchon verfagt. 


_ Bald ſteht die Blum’ im vollen Prangen, 
Da wird fie fchnell aufs Schloß geſandt; 
Die Fürftin mit den Rofenwangen 

Reißt fie dem Boten aus der Hand. 


„Von wem empfang’ ich biefe Gabe? 
Wie? oder bin ich nicht gemeint? — 
„Ich darf nur ſagen,“ fpricht dev Knabe, 
„Der Geber ſei ein Blumenfreund.’ 
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Und als fie drauf zu Nachmittage 
Voruͤberfuhr, die Roſ' am Tuch, 
Da ſtand der Gaͤrtner hinter'm Hage, 
Und ſeine ſchoͤnſte Stunde ſchlug. 
Fr. Raßmann. 





12. Jungfrau Sieglinde. 

Das war Jungfrau Sieglinde, 

Die wollte früh aufſteh'n, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Srauenmünfter geh’n, 

Sie ging in Gold und GSeibe 

Mit Blumen und Gefchmeide, 

Das warb zu großem Keibe. 


Es fteh’n drei Lindenbäume 
Wol vor der Kirchenpfort'; 
Da faß der edle Heime, 
Der ſprach viel leife Wort’: 
„Was Gold, was Edelfteine! 
Haͤtt' ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine! 


So ſprach der Yüngling Ieife, 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Dog aus der Blumen Kreife 
Die ſchoͤnſte Roſe fiel. 
Herr Heime thät ſich büden, . 
Die Rofe wegzupflüden, 
Damit wollt’ er fih ſchmuͤcken. 
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Da war ein alter Ritter 
In Giegelindens Chor, 
Dem war ed leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 
m Daß ich dich Hofgußt lebren ? 
Darfft du vom Kranz der Ehren 
Gin Eäublein nur begehen?” 


O weh dem Garten Immer, 
Der folde Rofen bracht'! 
D Heil den Linden nimmer, 
Vo folder Streit erwacht! 
Wie Hangen da die Degen, 
Bis unter- wilden Schlägen 
Der Jangling todt erlegen! 
Giegtinde beugt’ ſich nieder 
Und nahm bie RoP empor, 
Gtedt’ in den Kranz fie wieber, 
Und ging zur Kirche vor. 
Gie ging in Gold und Beide 
Mit Blumen und Gefhmeide, 
Mer thaͤt idr was gu Beibe? 
Bor Sankt Mariens Bilde 
Rahm fie herab die Kton': 
um Rimma du fie, Reine, Milde! 


e 
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13. Der Leibwächter. 
. An des Schloſſes Pforte lehnte 


Auf der Hellebard’ . 
Klodick, wie die Sonnenwende 


‚Ihrer Sonne harrt. 


Rittersleut' und Wappner nannten 
Ihn die Eiſenhand, 

Doch von Ihr fi ber Trabanten 
Rotte ungekannt. 


Mittagsglut und Schlacker ſcheute 
Mancher Edelknecht: 
Ihm war an des Schloffes Dforte 
Jedes Wetter recht. 
Nach den Spiegelfenftern oben 
Sah' er duͤſter hin; 

Ein Mal doch erſchien da droben 
Zag’s bie Königin, 
Höher ragte dann der Schöne 
Seiner Kraft bewußt; | 

Enger brücte dann der Patzer 
Auf die breite Bruſt. 

War das ſchoͤne Bild verſchwunden, 
Sank zum Marmortritt 

Starr ſein Auge, und die Stunden 
Rahm fein Träumen mit. — 


n der ‚Holden Wruft gefallen 
roth und grün, 
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Traf ein Strauß von ſeid'nen Bluͤten 
Auf den Helmbuſch ihn. 

Batte ihres Herzens Leben‘ 

Eben jezt gekuͤßt; 

Blieb, vom Perlenband umgeben, 
Dennoch unvermißt, | 


‚Lange ſchwankt' er bei dem Raube, 
Doch zu’ theu’r der Schatz; 
Gab er unter feinem Koller 
Ihm den Ehrenplag. 
Und,nun ſtand er flolzer lehnend 
An der Hellebard’, 
Wie die hohe Sonnenmwende 
Ihrer Sonne harıt. — — 


Abend war's, Da zog ein Haufen 
Schwarz die Gafle her; 
Dumpfes Toben wogte näher 
Grauenvoll und ſchwer. 
Drohend rief von allen Thuͤrmen 
Wilder Glockenklang, 
Und des Aufruhrs Moͤrderſtuͤrmen 
Dolch und Fackel ſchwang. 

Alle Diener flohen zagend 
Vor dem Volksgebruͤll: 
Klodick ſtand in dem Portale 
Leuchtend heldenſtill. 
Auf dem Soͤller rang bie Sände 
Sie von ihm gefehn ; 
Wie die Säulen ihrer Wände 
Sah' fie Klodick ſteh'n. 
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Gleich der Branbung zu bem Feiſen 
Schlug der Kampf heranz 
Ihren Bligen, ihren Streichen 
Stand der eine Mann, 
Rund ein Menſchenwald in Splittern, 
Als er endlich ſank, | 
Wie der König mit den Rittern 
Rettend zu ihm drang. 


Königin, den Panzer loͤſend 
Selbſt mit ihren Zrau’n, 
Mußte treu gehegt darunter - 
Ihren Schmud erſchau'n. 
Und fie weinte ſtill und linde 
Auf fein flarres ‚Herz, 
Trug die biut’ge Perfenbinde 
Durch des Lebens Schmerz. 
Wild, Blumenhagen. 





14. Das Nixchen. 


Ein armes Nirchen taucht’ empor, 

Ihr war das Herz ſo wund, 
And aͤngſtlich lauſchte fie hervor, 
Nichts Liebes that ſich kund. 
Sie ſieht und ſeufzt Und forſcht und ſingt, 
Es ward ihr gar zu weh; et 
So munter drein das Voͤglein Plingt, 
Will ſterhen in dem See. 

Braga. 4. Bid, 7 
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umb ſieh', berm froben Lerchenſang, 
Wie Morgenroſen ſchoͤn, 
Der Juͤngling durch die Bluͤten drang, 
Gar wonnig anzuſeh'n. 
Das bleiche Nirchen wurde roth 
und bald dann wieder bleich, 
und weint' in ihrer Liebesnoth, 
Und laͤchelte zugleich. 


Doch bald erhob ſie ſchoͤn und hell 
Den ſtarken Zauberſang, 
Die Wellen kamen leicht und ſchnell 
und tanzten nach dem ‚Klang. 
Es hatte ſich ber Sang fo mild 
An Alles angefhmiegt, - 1 
und ruhig lag das ſchoͤne Bud 
In Schlummer eingewegt. 


und ſachte aus der blauen Bahn, 
Wundherzchen pochte laut, 
Schüch zum Geliebten ſich heran, 
Berfunten ihn beſchaut; 
und feltfam wunderlich ihr ward, 
Als ſeis ein ſchoͤner Traum, 
Es lockt das Kinn, ſo weiß und zart, 
Der Lippen Roſenſaum. 


und auf des Juͤnglings Lippen zog 
Ein lieblich Laͤcheln her, | 
und lauter ward ber Bruft Gewog’, , 
ie wenn’s ein Seufzer wär. 
Es lächelte fo truͤblich Hold 
Die Maid in feinen Traum, 
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Das Auge bald fie kuͤſſen wollt, 
Und bald ber Lippen Saum. 


Do wie fie hingebeugt noch zagt, 
Des Traͤumers Odem trinkt, 
Die Lippen nicht zu ruͤhren wagt, 
Im Blicke ganz verſinkt, 
Ein Maͤdchen durch die Bluͤten dringt, 
Die Zither lieblich ſtimmt, 
Und munter zu dem Juͤngling fpringt, 
Sn’n fhönen Arm ihn nimmt. 


Das arme Nichen fehen muß 
In ihres Seees Grab, 
Wie einen kühnen lauten Kuß 
Die Braut bem Zräumer gab, 
Wie er fie dann fo füß umfälang, 
An ihren Blidden hing, 
Und bei ber Bither muntrem Klang 
Mit ihre von bannen ging. 


Das Nirhen warb nun. wieder bleich, 
Ihr Meinen lange währt, 
Ihr ſchoͤnes files Freudenreich 
War ihr ſo ſchnell zerſtoͤrt. 
Die Blumen ſtanden noch am Strand, 
und ſah'n ſo munter her, 
Doch ſie, die ganz verarmte, fand 
Den Juͤngling nimmermehr. 

Und in den Berg ſie ſcheidend geht, 
Verſtopft des Seees Quell, 
Und trüb’ begruͤnt das Waſſer ſteht, 
Voreinſt ſo blau und dell, 
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und See und Nixchen war nun tobt, 
Der Ort blieb leer und wuͤſt, 
Nur bluͤhten Blumen roſenroth, 


«30 Blumen ſich gekuͤßt. | 
Belmine v. Chezy. 





15. Achill und Pentheſilea. 


utshunsensult 


‚Sum Kampf um Helena, die fdhöne, \ 
Stößt ab von Aulis der Hellene, 
Mit ftarlem Arm, mit frifhem Muth 
Bu fordern bas entwandte Gut. 
Unb wo fich längs den hohen Binnen 
Der Zanthus durch die Fluren fthlingt, 
Sieht man bie wilde Schlacht beginnen, 
Bon bee Homeros Lied erklingt. 


Noch Hat der Streit ſich nicht entjchieben; 
Noch ſchirmet Hektor ohn' Ermüben, 
Dem Felſen gleich im wilden Meer, 
Die Veſte vor dem Griechenheer; 
Noch Hat Achill im bitten Grimme 
Vom Fürftenbund fi nit gewandt; 
Noch füllt fein Schwert und feine Stimme 
Mit lautem Wiberhall den Strand, 
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Achilles iſt der Troer Schreden; 
Er muß den Muth der Griechen wedien, 
Wenn fie vereinter Feinde Macht 
Zuruͤck trieb in der blut'gen Schlacht, 
Aeheas weicht vor feinem Speerez 
Selbſt Hektor fammelt neuen Muth, 
"Wenn, leuchtend vor'm Arginerheere,, 
Achilles lechzt nach Troerblut. 


Doch, dem fih in bes Kampfes Reihen 
Die Männer zu begegnen fcheuen,. 
Ihn ſucht mit wundervollem Muth 
Ein Weib in des Gefechtes Blut. 
Bon Thraciens fchneebethauten Höhen, 
Der Amazonen Königin, 
Eilt fie, den Helden zu beftehen, 
Rad des Stamanders Ufer hin. 


Wol würdig ihrer Herrfcherkrone, 
Tritt die beherzte Amazone, 
An Schönheit veih, wie Helena, , 
Den trosigen Hellenen nahz 
Und hinter ihr, in hohle Bruͤſte 
Den Bogen legend, wälzt bie Schaar- 
Bewehrter Frauen fih zur Küfte 
Und droht den Danaern Gefahr. 


Und wie fi) von dem fernen Norben 
Ergießen dieſe furchtbar'n Horben, 
Da fehnet in dem Griechenheer ö 
Wol Mancher heim fi über’s Meer. 
Doch wagt er nicht, ben Schreck zu zeigen, 
Den er in tiefer Bruſt empfand; 
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Pflanzte feines Kreuzes Banner 
Auf den hoben Wall; 


Da zerriß die grüne Schärpe 
Ein gefrümmter Stahl. 


„Perlen, Perlen deuten Thränenz 
Thraͤnen fünden Schmerz!’ — 
Drüdte Schärpe, Ring und Perlen 
Sterbend feſt an’s Herz. | 

| Wilh. Blumenpagen 





11. Der Särtner. 
Ein Särtner 309 auf buntem Beete 
Ein Röslein von gar feltner Art; 
Zur Morgens und zur Abenbröthe 
Ward Eeine Pflege dran gefpart. 


Die Knosp' entrollt im Thaugeflimmer: 
Run Jeder nad dem Preife fragt; 
Der Züngling gibt zur Antwort immer, 
Der Stock fei lange ſchon verfagt. 


, Bald fieht die Blum’ im vollen Prangen, 
Da wird fie fchnell aufs Schloß geſandt; 

Die Fürftin mit den Rofenwangen 

Reißt fie dem Boten aus der Hand. 


„Bon wem empfang’ ich diefe Gabe? 
Miet oder bin ich nicht gemeint? 4“ — 
„Ich darf nur ſagen,“ fpricht der Sinabe, 
„Der Geber fei ein Blumenfreund. 
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Und als ſie drauf zu Nachmittage 
Voruͤberfuhr, die RoP am Tuch, 
Da fland der Gärtner hinter'm Bags, 
Und feine ſchoͤnſte Stunde ſchlug. 
Gr. Raßmann. 





12, Jungfrau Sieglinde, 
Das war Yungfrau Sieglinde, 

Die wollte früh auffteh’n, 
Mit ihrem Hofgefinde 
Zum Srauenmünfter geh’n, 
Sie ging in Gold und Seide 
Mit Blumen und Gefchmeide, 
Das ward zu großem Leibe. 


Es fteh’n drei Lindenbäume 
Wol vor ber Kicchenpfort’ 3 
Da faß der edle Heime, 
Der ſprach viel leife Wort’; 
„Was Gold, was Edelſteine! 
Haͤtt' ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine!“ 


So fprad) der Juͤngling leiſe, 
Da trieb der Wind ſein Spiel, 
Daß aus der Blumen Kreiſe 

Die ſchoͤnſte Roſe fiel. 
Herr Heime thaͤt ſich buͤcken, 
Die Roſe wegzupfluͤcken, 
Damit wollt' er ſich ſchmuͤcken. 
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Da war ein alter Ritter 
Sn Siegelindens Chor, 
Dem war es leid und bitter, 
Bar zornig frat er vor; 
m Muß ich dich Hofzucht lehren? 
Darfft du vom Kranz der Ehren 
Ein Eäublein nur begehren?“ 


O weh bem Garten Immer, 
Der folhe Rofen bracht'! 
D Heil ben Linden nimmer, . 
Wo folher Streit erwacht! 
Wie Hangen da bie Degen, 
Bis unter: wilden Schlägen 
Der Züngling tobt erlegen! 


Sleglinde beugt’ fih nieder _ 
Und nahm die Hof empor, 
Stel! in den Kranz fie wieber, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Beide 
Mit Blumen und Gefchnieide, 
Wer that ihr was zu Leide? 


Bor Sankt Mariens Bilde, 
Nahm fie Herab die Kron': 
„„Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Btümlein kam davon. 
Der Welt will ich entfagen, 
Den heil'gen Schleier tragen 
Und um die Zodten Hagen.’‘’ 

b Ludw. Uhland. 
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13. Der Leibwäaͤchter. 


. An des Schloſſes Pforte Lehnte 
Auf der Hellebard’ _ 

Klodick, wie die Sonnenwenbe 
‚Ihrer Sonne harrt, 

Nittersleut’ und Wappner nannten 
Ihn die Eiſenhand, 

Doch von Ihr in der Trabanten 
Rotte ungekannt. 


Mittagsglut und Schlacker ſcheute 
Mancher Edelknecht: 
Ihm war an des Schloffes Pforte 
Jedes Wetter recht. 
Nach den Spiegelfenſtern oben 
Sah' er duͤſter hin; 
Ein Mal doch erſchien da droben 
Tag's die Koͤnigin. 

Hoͤher ragte dann der Schoͤne 
Seiner Kraft bewußt; 
Enger druͤckte dann ber Pauzer 
Auf die breite Bruſt. 
War das ſchoͤne Bild verſchwunden, 
Sant zum Marmortritt 
Starr ſein Auge, und die Stunden 
Rahm fein Träumen mit. — 


Bon der Holden Bruft gefallen 
Feuerroth und grün, 


} 
Li 


‚96 





Zraf ein Strauß von feid’nen Blüten 
Auf den Helmbuſch ihn. 

Batte ihres Herzens Leben 

Eben jezt gekuͤßt; 

Blieb, vom Perlenband umgeben, 
Dennoch unvermißt, 


‚Lange ſchwankt' er bei bem Raube, 
Doc zu theu’r der Schatz; 
Gab er unter feinem Koller 
Ihm den Ehrenplag. 
Und. nun ſtand er flolzer lehnend 
An der ‚Hellebard’, 
Wie die hohe Sonnenwende 
Ihrer Sonne harıt. — — 


Abend war's, Da zog ein Haufen 
Schwarz die Gaſſe her; 
Dumpfes Toben wogte näher 
Grauenvoll und ſchwer. 
Drohend rief von allen Tyürmen 
Wilder Glockenklang, 
und bes Aufruhrs Mörderftärmen 
Dold) und Fackel ſchwang. 


Alle Diener flohen zagend 
Vor dem Volksgebruͤll: 
Klodick fand in dem Portale 
Leuchtend heldenſtill. 
Auf dem Soͤller rang die Haͤnde 
Sie von ihm geſehn; 
Wie die Saͤulen ihrer Waͤnde 
Sah' fie Klodick ſteh'n. 
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Gleich ber Brandung zu dem Feiſen 
Schlug der Kampf hevanz 
Ihren Blitzen, ihren Streichen 
Stand der eine Mann, 
Rund ein. Menfchenwalb in Splittern, 
Als ee endlich ſank, 
Wie der König mit den Rittern 
Rettend zu ihm drang, 


Königin, den Panzer loͤſend 
Selbft mit ihren Frau'n, 
Mußte treu gehegt darunter - 
Ihren Schmuck erſchau'n. 
Und ſie weinte ſtill und linde 
Auf ſein ſtarres Herz, 
Trug die blut'ge Perlenbinde 
Durch des Lebens Schmerz. 

With, Biumenpagen. 





14. Das Nischen. 

Ein armes Kirchen taucht’ empor, 
Ihr war das Herz fo wund, 
Und aͤngſtlich lauſchte fie hervor, 
Nichts Liebes that ih kuud. 
Sie fieht und feufzt Und forſcht uns ſingt, 
Es ward ihr gar zu weh; 
So munter drein das Voͤglein klingt, | 
Will fterhen in dem See. we. 


Braga. 4 Bud. 7 
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und fieh’, beim frohen Lerchenfang, 
Wie Morgenrofen ſchoͤn, 
Der. Züngling durch die Blüten drang, 
Gar wonnig anzufeh’n. 
Dos bleihe Nirhen wurde roth 
Und bald dann wieder bleich, 
Und weint’ in ihrer Liebesnoth, 
Und lächelte zugleich. . 


Do bald erhob fie ſchoͤn und heil 
Den ſtarken Bauberfang, 
Die Wellen kamen leicht und- fchnell 
Und tanzten nad) dem Klang. 
Es hatte ſich der Sang ſo mild 
An Alles angeſchmiegt, 
Und ruhig lag das fhöne Bild 
In Schlummer eingewieg. :— :— - - 


Und fachte aus der blauen Bahn, 
Wundherzchen pochte laut, 
Schlich zum Geliebten ſich heran, 
Verſunken ihn beſchaut; 
und ſeltſam wunderlich ihr ward, 

Als feld ein ſchoͤner Traum, 
Es lockt das Kinn, ſo weiß und zart, 
Der Lippen Rofenfaum. 


und auf des Zünglings Lippen zog 
Ein lieblich Laͤcheln her, 
Und lauter ward ber Bruſt Gewog', 
Wie wenn’s ein Seufzer wär’. 
Es lächelte fo trüblich hold 
Die Maid in feinen Traum, 


=» 











Das Auge bald fie !ffen wollt, 
Und bald der Lippen Saum. 


Doch wie ſie hingebeugt noch zagt, 
Des Traͤumers Odem trinkt, 
Die Lippen nicht zu ruͤhren wagt, 
Im Blicke ganz verſinkt, | 
Ein Maͤdchen durch die Bluͤten dringt, 
Die Zither Lieblid, ftimmt, 
Und munter zu dem Süngling fpringt, 
In 'n fhönen Arm ihn nimmt. 


Das arme Nirchen fehen muß 
In ihres Seees Grab, 
Wie einen Fühnen lauten Kuß 
Die Braut dem Zräumer gab, 
Wie er fie dann fo fü umfchlang, 
An ihren Bliden hing, 
Und bei der Bither muntrem Klang 
Mit ihr von dannen ging. 


Das Nirchen warb nun. wieder bleich, 
Ihr Weinen lange währt, 
Ihr ſchoͤnes ſtilles Freudenreich 
War ihr ſo ſchnell zerſtoͤrt. 
Die Blumen ſtanden noch am Strand, 
und ſah'n fo munter her, 
Doch fie, die ganz verarmte, fand 
Den Züngling nimmermehr. " 
und in den Berg fie ſcheidend geht, 
Verſtopft des Seees Quell, 
Und trüb’ begruͤnt das Waſſer ſteht, 
Voreinſt fb Hau und hell. 


TR 
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und See und Nirhen war nun tobt, 
Der Ort blieb leer und wüfl, 
Nur blühten Blumen roſenroth, 


» Wo Blumen ſich gekuͤßt. 
Helmine 0. Chezy. 





15. Achill und Penthefhen. 


| U 7} 


"Sum Kampf um Selena, bie fchöne, 
Stößt ab von Aulis der Hellene, 
Mit ftarlem Arm, mit frifhem Muth 
Bu fordern bad entwandte Gut. 
Und wo ſich längs ben hohen Binnen 
Der Zanthus durch die Fluten ſchlingt, 
Sieht man die wilde Schlacht beginnen, 
Bon der Homeros Lied erklingt. 


Noch hat der Streit ſich nicht entjchieben ; 

Noch ſchirmet Hektor ohn' Ermüden, 

Dem Felſen gleich im wilden Meer, 

Die Veſte vor dem Griechenheer; 
Rod hat Achill im bittren Grimme 

Bom Fürftenbund fi nicht gewandt s 

Noch fuͤllt fein Schwert und feine Stimme 

Mit lautem Widerhall den Strand, 
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Achilles ift der Troer Schrecken/ 
Er muß den Muth der Griechen weden, 
Wenn fie vereinter Feinde Macht 
Burüd trieb in der blut'gen Schlacht, 
Aeheas weicht vor feinem Speere; 
Selbit Hektor fammelt neuen Muth, 
Wenn, leuchtend vor'm Arginerheere,. 
Achilles lechzt nach Troerblut. 


Doch, dem ſich in des Kampfes Reihen 
Die Maͤnner zu begegnen ſcheuen, 
Ihn ſucht mit wundervollem Muth 
Ein Weib in des Gefechtes Glut. 
Von Thraciens ſchneebethauten Hoͤhen, 
Der Amazonen Königin, 
Eilt fie, den Helden zu beftehen, 
Rad) des Stamanders Ufer hin, 


Wol würdig ihrer Herrfcherkrone, 
Tritt die beberzte Amazone, 
An Schönheit veih, wie Helena, 
Den trogigen ‚Hellenen nah; 
Und hinter ihre, in hohle Bruͤſte 
Den Bogen legend, wälzt bie Schaar- 
Bewehrter Frauen fih zur Küfte 
Und droht den Danaern Gefahr. 

Und wie fich von beni fernen Norden 
Ergießen biefe furchtbar'n Horden, 
Da fehnet in dem Griechenheer F 
Wol Mancher heim ſich uͤber's Meer. 
Doch wagt er nicht, ben Schreck zu zeigen, 
Den er in tiefer Bruſt empfand; 
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und alſo, mit deklomm'nem Schweigen, 
Bereiten ſie den Widerſtand. 


Nun iſt den fuͤrſtlichen Atriden 
Ein ernſter Kampfestag beſchieden; 
- Und Ajas und Laertes Sohn 
Umringt der wilde Haufe ſchon; 
Und heißer ſtets wird das Gedraͤnge, 
Und größer ſtets der Helden Wuth, 
Und gierig aus der Opfer Menge 
Nrinkt dev Skamander neues Blut. 


Doch ob auch jezt mit flolgem Hoffen 
Die Troer auf den Feind getroffen: 
Dem wilden Drang bes Sturmes wehrt 
Der Griechen ſtreitgewohntes Schwert. 
Und wie ſich gleich die Kämpfer bleiben 
Und Feine Scale fi finten will, _ 

Sucht fpähend in dem wilden Treiben 
Pentheſilea den Achill. 


Auch ihn verlangt es, von der Kuͤhnen 
Am Kampf die Palme zu verdienen; 

Er öffnet fih, um ihr zu nah'n, 

Durch das Getümmel eine Bahn, 

Und jezo, mit der vollen Stärke 

Des Gottentfprofienen,, entbeut, 

Berüftet zu dem ernſten Werte, 

Er ſtolz die Königin zum Gtreit. 


Und fiet?, fo groß ex im ‚Vereine 
Der hoͤchſten Schönheit ihre erſcheine, 
Da feine herrliche -Seftalt .' 
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Dem Weib von fern entgegenftralt: 
Richt Furcht Tann ihren Bufen füllen, 
Noch ſchwellt ihn zärteres Gefühl; 
Mit ihm zu kaͤmpfen ift ihr Willen, 
Ihn zu befiegen, iſt ihr Biel. 


Gar herrlich dünkt dem Götterfohne 
Der folze Blick der Amazonez 
Und dieſe Feindin zu beſteh'n, 

Muß zwiefach feinen Ruhm erhoͤh'n. 
Sie ſuchen ſich mit ſchnellem Schritte, 
Sie werfen ſchon den Speeresſchaft 

Und ziehen in des Streites Mitte 

Das Schwert hervor mit neuer Kraft. 


Ihn ſchirmte früh?” vor jeder Wunde 
Die Mutter durch erhab'ne Kunde, 
Und ſinken ſieht er ſie ſogleich 
Von ſeiner Rechte ſchwerem Streich. 
Doch, wie er kaͤmpfend ſie gefunden, 
So fällt fie nun mit ſtolzem Sinn; 
und jezo hat fie überwunden, 

Sie wird des Giegerd Siegerin. 


"Denn, wie mit ihrem legten Wlide 
Die ſchoͤne Heldin ſinkt zuräde 
Und ihrer Seite reich und hell 
Entftrömt bes Blutes Heißer Quell; 
Da fühlt er Lieb’ in feinem Herzen. 
Kür das gefall’ne holde Weib, - | 
und ſchnell mit unnennbaren Schmerzen 
Amfaßt er ihren zarten Leib: 
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Und ſchwingt fein Schwert nad jeder Seite, 

Vertheidigend bie fühe Beute, 

Daß nicht der Griechen rohe Vuth 

Sie werf in des Skamanders Flut. 

Und trägt fie heim zur Lagerſtaͤtte, — 

Doc nicht erwärmt fein glühend Herz 

Die todte Braut auf weichem Bettez % 

Nichts bleibt ihm, als ber tiefe Schmerz. 
Karl Srüneifen 





16. Der Eingang. 


m 


Das war ja wol der alte Gram, 
Der trieb mid aus dem Haus, 
und als ich zu dem Bade kam, 

Da toͤnt's zu mir heraus: 

„Biſt ja fo blaß, fo tobtenbleid, . 
Und ſchleichſt fo trüb’ und flier, 
Juͤngſt Fam ein Maͤdchen engelgleich, 
Sezt naht ein Schatten mir I” 

Und als id Fam zum grünen Walk 
Bur alten Eiche dort, 

Da kreiſchten taufend Voͤgel bald 
Von jedem Zweig das Wort: 

„Biſt ja fo ſtumm im tiefen Leib, 
As wärft du längft ſchon tobt, 
Juͤngſt fang hier eine fhöne Maid, 
Die war fo jung und roth.“ 
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Und wie ih kam zum Gartenparf 
So leihenflumm und ftier, 

Da fprady aus feinem Marmorfarg 
Der Springquell heil zu mir: 

„Geh'ſt ja fo mütterfeel allen, =: - 
Als gaͤb's tein Mädchen mehr: | 
Dein Lieb wol mochte Häger fein, 

Die kam allein nicht her.” 
Und als ic, fchlich zur Laube dann 
Saß brin ein zärtlich Paar, 
Der Eine ein wildfremder Mann, 
Mein Lieb — bie Andre war. 
” . Manfreb, 





47, Auf dem Thurme, 


— 


Da ſteh' ih auf dem alten Zhurm 
In Bligesfhein und Dannerſturm, 
Wo ich hinauf, Hinab nur ſeh', 
Duͤnkt Alles mir ein Feuerfee. 
- Das ift fo recht nach meinen Sinn, 
Die Flammen zuden her und hin, 
Bald erdenwärts, bald himmelwaͤrts, 
So wie bie Liebe durch mein Herz. | 
Doch ploͤzlich wird es flumm und grau, 
Der Mond tritt aus dem Wolkenbau, 
Und Alles, was da unten lebt, 
Das feh’ ih wol mit Glanz umwebt. 
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Im Schatten ſteht des Liebchens Haus, 
Drin, welch ein Jauchzen, welch Gebraus! 
Und Kerzenſtralen tauſendfach 
Zieh'n durch das weite Prunkgemach. 
Das iſt der grellſte Hoͤllenſchrei, 
Der bricht mir wol das Herz entzwei; 
Das iſt der grellſte Hoͤllenſchein, 
Der ſchneidet mir in's Herz hinein. 
und nun wird's ſtiller allzumal, 
Die Gaͤſte ſchwinden all’ im Saal, 
Die Kerzen loͤſchen nach und nach, 
Nur eine noch — im Brautgemach! 
Bertrümm’re Thurm, zerſtuͤrze Welt, 
Wirf did hinab aufs Haus, 
Zerbrih du Herz, von Schmerz zerfpellt! — 
Jezt lifcht die lezte aus!! 
Manfred. 





18. Romanze 


⸗ \ 

In einem kuͤhlen Grunde, 
Da geht ein Mühlenrab, 
Mein’ Liebfte iſt verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat, 

Sie Hat mir Treu’ verſprochen, 
Gab. mir ein’n Ring babei, 
Sie hat bie Treu?’ gebrochen, 
Mein Ringlein ſprang entzwei, 
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Ich möge als Spielmann reiſen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und fingen meine Weiſen 
Und geh’n von Haus zu Baus, - 
Ich möcht’ ald Reiter fliegen 
Wol in die blut’ge Schlacht, 
Um flille Teuer, liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 
Hoͤr' ich das Muͤhlrad gehen, 
Ich weiß nicht, was ih will: — 
Ich moͤcht' am Tiebften fterben, 
Da wär's auf ein Mal ftill, 
Joſ. Freih. v. Gigendorft. 





19, Arabella. 


Untee Allen, die da feufzten 
Auf dem Schloß von Campoſtella, 
War die fchmerzvoll’fte der Bräute 
ol die fhöne Arabella. 

Allen Iungfrau’n in dem Schloffe 
Auf dem Zelfen Campoftella 


- Maren ihre Ritter kommen, 


Nicht der armen Arabella, 

und von füßen Küffen raufchte 
Saal und Schloß von Sampoftella, 
Aber einfam weinend laufshte 
Fenſterauswaͤrts Arabella, 
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Lauſchte, ob Kein Ritter walle 
Zu der Burg von Eampoftella, 
Hoch zu Roß, im Schild die Farbe 
Bon der fanften Arabella, 


Ob aus jenem Land kein Pilger 
Rah’ dem Thor von Gampoftella 
Und vom Liebften Kunde bringe, 
Deſſen harret: Arabella. 


"Sarg und Fackeln fah man geftsen 
Auf dem Schloſſe Gampoftella, 
Und vom hohen Zhurmößfenfter 
Blickt wol nimmer Arabella, 


Gott belohne folche Treue, 
Wie die war auf Gampoftellaz 
Gott geb’ Jedem ſolch eig Liebhen, 
Wie die ſchoͤne Arabella. 
Manfren. 





20. Dukaten-Romanze, 


Ging einft ein huͤbſch fein Mägdelein ° 
Auf einer Haiden, 

Und wie fie geht mit frohem Muth 
Zum Grasgbfchneiden, 

Und wie fie fingt ihr Liedelein 
In vielen Preuben, 

Da koͤmmt ein fremder Herre "raus 
Wol aus den Weiden, 


f 
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Der Herre aber fieht fie nicht, 
Er ift zu Keine, “ 
Der Herre hat ein bleich Geſicht 
Und ſchmale Beine, 
und hat einen Rod mit Gold befegt — 
EEi, wär’ er meine!) 
Das Maͤgdlein west die Sichel ſcharf 
Wol auf dem Steine. 


Der Herre geht der Sichel nad, 
Er,mödte fpaßen. 

Das Maͤgdelein mit leihtem Sinn, 

£ugt bei dem Graſen, 

Und denkt fih fo: „„Nun feh’ Eins an, 

- Dee blist ohn' Maßen!» — 

Und als er fand, da fegt’ er fi 

Grad auf den Rafen, 


und ald er faß, da redt' er viel 
In allen GSnadtenz; 
Und wie er redt', da fagt’ er aud: 
nKind, willſt du rathen, 
Was hab’ ich da in meiner Hand? 
Es find Dukaten!“ 
Das Maͤgdlein denkt: Die koͤnnten mir 
Wol auch nicht ſchaden! 
Die druͤckt er ſchoͤn ihr in die Hand, 
Sie will ſich ſchaͤmen3 
Und als ſie ſich ſo ſchaͤmen wollt', 
Da koͤmmt's zum Streben; 
Und als der Kuß erſtrebet war, 
Da koͤmmt's zum Rehmen; 
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Und als bee Kuß genommen war, 
Da koͤmmt's sum Geben. 


Und ale ber Kuß gegeben war, 
Thaͤt fchnell fie fcheiben, 

Er lad't fie ſchoͤn auf morgen ein 
Zur grünen Haiden. 

Das Maͤgdlein geht und ſagt kein Wort 
Und denkt im Scheiden 

Nicht an ben Herrn, wol an das Gold, 
Und wol an’s SKleiden, 


Nun fleht fie vor der Breterbank, 
Unlaubt von Fliederz 
Nun ſtreckt ſie ſich der Laͤnge nach 
Liſtfreundlich nieder; 
Sie holt die goldnen Dreier blank 
Tief aus dem Mieder, 
Und ſteckt ſie wieder tief hinein 
| Und holt fie wieder. 
Da koͤmmt ihr Liebfter, Hildebrand, 
Vom Lanbumraden, 
Raſch brüdt fie zu die braune Band, 
. Wie ihro Gnaben, | 
und ſpricht: „Komm her, mein Hildebrand 
Kannft du gut rathen? 
Sag' an, was hab’ ich in der Band? 
Es find Dulaten I 


an Dulaten?’ — ſpricht er, „„ſei geſqe 

Willlſt mich wol naͤhlen? 

Du und Dukaten! — Wer uns kennt, 
Der weiß, bie fehlen.““ 





111' 
„FEi, trautes Hänfel! Hör’ nur dher, 
Will dir's erzählen: 
Allein, verfprih mir, Hänfelmann, 
Nicht gleich zu ſchmaͤlen vu 


Drauf zahlt fie her beredt und flin, 
Mit etwas Klaufen, 

Wie's heut auf grüner Haid’ ihr ging; 
Laͤßt Manches außen, 

Und lad't ihn für den Sonntag ein, 
‚Mit ihr zu ſchmaußen. 

Doch Ban, der kuͤßt fie, lacht und ſprigt: 
„„Das find mir Flauſen!““ 

Und als fie nun die Hand aufthät 
und ſchelmiſch Lachte, 

Ihm der Verftand faft flille fteht, 
Kein Wort er fagtez 

Dann fehlägt er eine Lache auf, 
Die ſcheu fie machtez. 

Es wird ihr eigen um das He, 
As Hans fo lachte. 

Sacht ſchlingt fie ihn in ihren Arm: 

„Was iſt bir, Zreuer 2" 

Da drängt’s ihn: „„Geh', ic will nicht mehr! 
Bift mir zu theuer! 

Wer ein Mal feinen Kuß verkauft 
Um lump’ge Dreier, 

Dem ſchachern endlich Alles ab 
Die luft'gen Freier, 


Das Mädchen enger ihn umfing. 
vu’ if 3a und Amen!w 


} 


} 
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Rief Hand, „„und fo ein Kaufmannsding 
Will ich nicht haben! 
Denkt wol, es bleibt euch ſtets genug, 
Und zu erlaben? 
Ein braver Mann bedankt ſich fchön 
Zür foldhe Gaben. 


Er. drüdte feinen runden Hut 
Zief in die Stirne; 

Es brannt’ ihm eine Feuerglut 

Sm Kopf und Birne, 

Schon fing fih manches Wögelein 

In goldnem Swirne, 

Dem Hans that's weh, doch kehrt' er nie 
Sur armen. Dirne, 


G. W. Fink. 





21. Schäfer und Reiter. 
Ein Schäfer ſaß im Grünen, 
Sein Liebchen füb im Arm; 
Durch Buchenwipfel fchienen . 
Der Sonne Stralen warm, 


Er Tote froh und heiter 
Bon Liebeständelet, 
Da ritt bewehrt ein Reiter . 
‚Dem Glüdlichen vorbei, 


113 





„Sitz' ab, und fuhe Kühle!” 
Rief ihm der Schäfer zu; 
„des Mittags nahe Schwüle 
Gebietet ftile Ruh. 


„Noch lacht im Morgenglanze 
So Strauch als Blume hier, 
Und Liebchen pfluͤckt zum Kranze 
Die friſchen Bluͤten dir.“ 


Da ſprach der finſtre Reiter: 
„Nie hielt mid) Wald und Flur, 
Mich treibt mein Schidfal weiter 
uUnd ah mein ernfier Schwur! 


nm Ih gab mein friſches Leben 
Dahin um fhndden Gold; 
Gluͤck kann ich nicht erfireben, 
Nur hoͤchſtens Ruhm und Gold. 


„Drum ſchnell, mein Roß, und trabe 
Vorbei, wo Blumen bluͤh'n! 
Einft lohnt wol Ruh im Grabe 

Des Kaͤmpfenden Bemüh’n.” 

Fe. Bar. de la Motte Fouqué. 





- 


au 
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22. Der Rofenkranz. | 


In des Mates holden Zagen, 
In der Aue Blumenglanz 
Edle Knappen fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz; 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
. Blumen pflüden auf dem Plan, — 
Wollen ſie als wackre Ringer 
Aus der Jungfrau Hand empfah'n. 


In der Laube ſitzt die Stille, 
Die mit Staunen Jeder ſieht, 
Die in ſolcher Jugendfuͤlle 
Heut zum erſten Male bluͤht. 
Volle Roſenzweig' umwanken 
Als ein Schattenhut ihr Haupt; 
Reben mit den Bluͤtenranken 
Halten ihren Leib umlaubt. 

Sieh'! im Eiſenkleib ein Reiter 
Bieht auf krankem Roß daher, 
Senkt die Lanz' als muͤder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ummerſchwer 
Duͤrre Wangen, graue Locken; 
Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Ploͤzlich fährt er auf, erſchrocken, 
Wie erwacht aus bangem Zraum. 


„Seid gegrüßt auf diefen Auen, 
Schönfte Jungfrau, edle Herrn! 
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Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht? ich für mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber_meine Arme beben, 

Meine Kniee wanken fehr. 


„Kenne folde Beitvertreibe, 
Bin bei Lanz’ und Schwert ergraut, 
Danzer liegt mir noch am 2eibe, 
Wie dem Drachen feine Haut, 
Auf dem Lande Kampf und Wunden, 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 
Ruhe hab? ich nie gefunden, 
As ein Jahr im finftren Thurm. 


„Weh! verlorene Zag’ und Naͤchte! 

Minne bat mich nie beglüdt; 

Nie Hat di, du rauhe Rechte, 
Weiche Frauenhand gebrüdt. 

Denn noch war dem Erbenthale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum erften Male 
Aufgeht als ein neuer Stern. 


„Wehe! koͤnnt' ich mid, verjüngen! 
Lernen wollt’ ih Saitenkunſt, 
Minnelieder wollt’ ich fingen, 
Werbend um ber Süßen Gunſt. 

In des Maies holden Zagen, 
In ber Aue Blunenglanz 
Wollt' ich freudig fechten, jagen 
um den wertben Rofentranz. 
8* 
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„Beh! zu früh bin ich geboren! 

Erſt beginnt bie goldne Beit. 

Zorn und Neid hat fich verloren, 

Frühling ewig ſich erneut. 

Sie, in ihrer Rofenlaube, 

Wird bes Reiches Herrin fein; 

Ich muß hin zu Nacht und Staube, 

Auf mich fällt der Leichenftein!” 


As ber Alte dies gefprochen, 
Er die bleichen Lippen ſchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinken will er von dem Roß. 
Doch die edlen Kappen eilen, 
Legen ihn in's Grüne hin; 

Ach! kein Balfam kann ihn Heilen; 
Keine Stimme wecket ihn, \ 


Und bie Jungfrau nieberfleigeh 
Aus ber Blumenlaube Glanz; 
Zraurig fih zum Greife neiget, 
Setzt ihm auf den Kofenkranz a 
mn Sei des Maienfeſtes König! 
Keiner bat, was bu, gethan, 
Ob es glei dir frommet wenig, 
Blumenkranz dem tobten Dann | 
| kudw. Upland, 


\ 





d 
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23. Die Sage vom Frankenberger See 
bei Aachen. 


— ni 


LI. ' 

Zu Aachen in der Kaiferburg 
Da figt dee Frankenheld: 7 
Die Kron’ er trägt auf feinem Haupt, 
Sein Lieb im Arm er hält, 

Er legt die Kron' ihr indem Schoos, 
Er guͤrtet ab ſein Schwert: 
„Mein liebes Lieb, du biſt mix mehr 
As Macht und Reichthum werthn⸗ 


Das Fraͤulein ſpricht: „Ich glaubt & wol, 
Gaͤbt ihr mir deß ein Pfand, — 
Am liebſten aber waͤre mir 
Der Ring von eurer Hand,’ 


Flugs ſteckt der Karl den Ring ihr an 
Don Steinen ſchwarz und roth: 
„Dein geb’ ih mich, du Liebes Lieb, 
Im Leben und im Tod!“ 


II. 

Zu Aachen in der Kaiferburg 
Da weint ber Frankenheld: 
Die allerliebfte Buhle fein 
Iſt gangen aus ber Melt, 


Er febet feine goldne Kron’ 
Ihr auf das flarre Haupt: 
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„Begrabt nur auch die Krone gleid) ! 
Mein Reich ift ja geraubt.” 


Da naht ein ſchwarzer Männerzug - 
Mit Fackeln und Gefang: 
Sie wollen mit dem Fräulein geh'n 
Den allerlesten Gang. 


Und wie ber Karl die Schaar erblidt, 
Da rafft er fh empor 
Unb ftellt fi mil gezuͤcktem Schwert 
Der Tobtenbahre vor. 


Die Linke ſchlaͤgt er um den Leib 
Des kalten Magedein 
und ruft hinaus in wildem Zorn: 
„Wer will ber Erſte fein?’ 


Und herzt und kuͤßt das bleiche Wild, 
Als wär's noch rofenroth: 
„Dein geb’ ih mid, du liebes Lieb, 
Im Leben und im Tod! 


„Doch, mein ſchwarzrothes Ringelein 
Iſt nit an deiner Hand! ‘ 
Es wird doch night verloren fein, 
Das heil’ge Liebespfand?“ 


II, 
Zu Köllen in dem Dome 
Da kniet ein Gottesmann : 
„Herr, loͤſ' uns unfern Kaifer 
Aus feinem’ kiebesbann !” 
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Der Biſchof hat gebetet, 
Da iſt ſein Sinn erhellt, 
Und flugs wird ſeine Reiſe 
Zur Kaiſerburg beſtellt. 


Dort ſitzt der Karl noch immer 
Am Sarg der lieben Maid 
Und nälmt von ihren Lippen . 
Sein füßed Herzeleid. 


Da tritt zur Todtenhalle 
Der fromme Bijchof ein: 
„Mein Herr, du folift geheilet 
Bon deiner Liebe fein, 


„Haft einft der Maib gegeben 
Ein Ringlein, fhwarz und roth. 
Dran hält fie did gebunden 
Im ELeben und im Tod. 


„Und als fie kam zu ſterben, 
Wol in ber legten Stund’, 

Da hat fie fill verborgen 

Den Ring in ihrem Mund, 


„Und fol die Ruhe werden 
Im Leben und im Tod, 
Muß jest ick von ihe nehmen 
Das Ringlein ſchwarz und roth. 


. „Und will es gleich verfenten 
Hier in den tiefften See, 

Das dir von feinem Zauber 
Kein Unheil mehr geſcheh'!“ 
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Schnell iſt das Wort geſprochen/ 
Schnell iſt die That vollbracht: 
Da winkt der alte Kaiſer: 
„Begrabt mir nun bie Magb!“ 


IV, 

Bei Aachen an der Kaiſerſtadt 
Da liegt ein grüner See. | 
Ber ift es, den ich früh und ſpat 
Dort einfam wandeln feh’? 


Deß geb’ ich bir bie Kunde gern: 
Das iſt der Frankenheld, 
Der hat am See ein Schloß erbaut 
Und fih zum Haus beftellt, 


Und nun ift an dem grünen See 
Sein allerliebfter Gang, 
Dft fhaut er da mit naffem Blick 
Öinein wol Tage lang, Ä 


Auch fol in feinem Teſtament 
Alfo gefchrieben fein: 
Verſenket in ben grünen See 
Dereinft bie Hülle mein ! 


Dod von bem Grund gu ſolchem hun 


Iſt mir nur dies befannt; 


Den Kaifer bannt an’ dieſen ee 
Ein mächtig Liebespfand. 
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24. Die Jungfrau im Baubergarten, 


— U 7 


„Du ſchlanke Sungfrau, bleich und hold, 
Was ſuchſt im tiefen Wald 2” 
„„Zur weifen Bauberfrau ih wollt‘, 
Wo ift ihr Aufenthalt? 7 


„Wol nimmer fucht die Bauberfrau, 
Wer froh in „Hütten Iebt, - 
So ſprich, du mit ben Aeug’lein blau, 
Was dir das Herz fo bebt?“ 


„„Ich trag’ im Herzen tiefes Web, 
Und bring’ es ber zu bir, 
Es ift fo Schwer; doch ach! ich fleh’, 
Rimm nit mein Weh von mir |“ 


„Wol ſtillen Tann ich deine Pein, 
Bol lindern kann ich fie, 
Im Garten mein ſteh'n Bluͤmlein fein, 
Dir alle nenn’ ich hie! 


„Der Blümlein eines ſuch' dir ausz -) 
Siehſt du das grüne Laub? ' 
Es fieht fo ſtill und büfter aus, 

Dein Weh wird bald fein Raub!” 


„Nicht will ich ſolch ein grünes Laub; 
Nichts, was das Weh mir flillt; 
Viel lieber werd’ ich felbft ein Raub 
Bom allerfüß’ften Bud} 
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„So pfluͤck' id) bir bie Blume ba, 
Die falſches Hoffen heißt; 
Doch trage fie nicht allzunah, 
She Dorn bein Herz zerreißt!“ 


„Die falfhe Blume nehm’ ich nicht, 
Mir bleibe fie immer fern,- 
Dort oben blüht mein's Blümleins Licht, 
Dort ſchaut herab mein Stern! 


„So nimm die bunte, friſche bin, 
Den heitern Wankelmuth — 
„Nein, nicht nach diefer ſteht mein Sim, 
Im Tod iſt Treu’ noch gut! 


m Haft du nur falfche Blumen bie? 
Mo blüht die rechte dann? 
In deinem Garten fucht’ ich fie, 
Und eine fteht mir an,’ 


„So fprih nur, ob du jene willt, 
Da blüht fie Liljenweiß, 
Mo. heil der Bad) in Perlen quilltz 
Doch die ift kalt wie Eis!’ 

„Nicht nenn’ ich fie, doch Kenn’ ich fie, 
Schon längft hegt fie mein Herz!’ 
Das Mägplein ging und pflüdte die, 
Suͤß war der lezte Schmerz! 
Helmine y. Chez 








25. Die beiden Roſen. 


—⸗— 


Es ſteh'n zwei Roͤslein im Thale, 
Eins weiß, das andre roth, 
Die trugen um ein'n ſchoͤn'n Knaben 
Gar Heiße Liehegnoth, 


Und wer nun von euch beiden 
Am laͤngſten Farbe hält, 
Ihr wird der Knabe wol eigen, 
Der ſchoͤnſte Schatz der Welt, 
. Das vothe Röslein denket: 
Wer mag bie Blaffe frei’n? 
Nimmt al’ ihr Roth zufammen, 
Es gibt gar fügen Schein. 


Der Knabe geht vorüber: 

Ah! vothes Röglein ſchoͤn! 
Hab?’ doch fo heiße Liebe 

Mein Tage nicht gefeh’n, 


Was fleht an feinem Herzen ? 
Roth Röslein, jung und heiß! 

Doch eh? der. Abend kommen, 
Verblüht ihr Roth in Weiß, 


Was fteht auf feinem Grabe? 
Das weiße Röfelein! 

Was thuft du hie, du Blaffe? 
Ich herze den Knaben mein. 
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Mol Karbe hielt ich länger, 
As wie ſchoͤn Roͤslein roth, 
Das liebte wol im Leben, 
Ich liebe bis in Tod. 
F. G. We gel. 





26. Abendgang 


Ein Knabe ging zu fuchen, 

Er wußte felbft nicht was, 

Doch irrt’ er unter Buchen 

Durch's hohe Wiefengras., 
War's nur ein Bild aus Träumen, 
Das feinen Sinn betrog, 
Das ihn zu Walbesräumen 
In's grüne Düfter 309? 


Doch als er nun im Schale 

Hinſchweifte fo allein, 

Des Thaues Thraͤnenſchale 

Ergluͤht' im Abendſchein; 
Die Berge hoͤher ſtiegen 
Laͤngs ſeiner Wandelbahn, 
Voͤglein aus hohen Wiegen 
Vertraulich niederſah'n; 


Und zu ihm niederſangen: 
Was buhlſt du, armes Sind, 
Mit ſehnendem Verlangen 
Dies mit dem Abendwind? 


N 
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Da ward's dem flillen Gaͤnger 
Erft kundig, was ihn quältz 
„Wol!“ — ſprach er, — „liebe Sänger, 
ol ahn’ ih, was mie fehlt! 
9, 8a8 draußen mir entriffen 
Vom frechen Zageslicht, 
In euren Dämmerniffen 
Koͤmmt's ch’ mir zu Geſicht: 
Der Heimat milde Klänge, ! 
Der Minne ſuͤßes Spiel, 
Und Nachtigallgeſaͤnge — 
Und Wonn’ und Lenzgefühlt 


„Was mag’s auch Schoͤn'res geben, 
Als hier im Morgenſchein 
Als Voͤglein zu verſchweben, 
Und doch ſtets heimiſch ſein! 
Ein Hangebett ſich bauen, 
Gewebt aus Waldespaar, 
Bon da durch's Land zu ſchauen, 
Doc) felber unfichtbar! 
„Weh mir! im rauhen Gleife 
Des oͤden Weltgewühls 
Verhallt die füße Weiſe 
Varmloſen Maienfpiels ! 
Des Zages Wetterleuchten, 
Der Nächte dumpfer Graus, | 
Liſcht ſelbſt die Thraͤn' im feuchten; 
Erftareten Auge aus!‘ 
Der Knabe ſchwieg; doc) wieder 
Kam ihm des Ruf zuräd: 
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„„Wirft did) dee Sram einſt nieder, 
Dann theile unfer Süd! 
Zu bald nur, herzzerriſſen, 
Wirſt du uns wiederfeh’n, — 
Erft mußt bu Hoͤchſtes miffen, 
Soll dich der Schmerz erhöhn! 
Und wie er fürber wallet, 
Zhautropfen im Gewand, 
Ihm Liebchens Stimm’ erfchallet, 
Doch ah! an Feindes Hanb! - 
m bo, du Waldesgaͤnger, 
Den ich nicht fuͤrder mag! 
Ade, du Herzensdraͤnger, 
Mich zieht ein Andrer nach! 
„Was treibt dich, bloͤden Thoren, 
Hinweg vom Taͤnzerreih'n? 
Nun haſt du erſt verloren, 
Was ehe wirklich dein! 
Magſt du im Licht nicht leben, 
Du ſcheuer Schmetterling, 
Muß ich mich dein begeben 
Und achte dich gering!’ — 
Der Knab’, zum Tod getroffen, 
Erftaret in jähem Lauf: 
„Bahr Hin al’ irdiſch Hoffen ! 
Waldſchatten, nehmt mid auf! 
Abe, du Welt der Schmerzen! 
Wilkommen, näht’ger Hain! 
Schied id aus Liebchens Herzen, 
Soll Schmerz mein Buhle ſein!“ 
Fr. Krug v. Nidda, 














197 F 


277, Die Erfcheinung. 


— 


Ich ging einmal fpaziren 

Des Morgens früh fehr bald, 
Da thät mein Weg mich führen 
In einen grünen Wald, 


Ich war nit weit geſchritten 
So vor mich hin in Ruh', 
So kam mit ſchnellen Tritten 
Ein Maͤnnchen auf mich zu, 
Mit freundlicher Gebärbe 
Dat mid) es angefchaut, 

Sch aber fah zur Erbe, 

Weil ich ihm nicht getraut. 


Mar wie aus fremden Landen 
Und feltfanter Geftalt; 

Doc hab? ich ed verftanden, 

Als mic fein Wort gefhallt. - 
Es ſprach: „Drei kurze Fragen, 
Die thu' ich dir zur Zeit; 

Wirſt du mir Antwort ſagen, 
So geb' ich dir Beſcheib.“ | 
Sprach ich: „Ich erft fallt’ fragen, 
Wohin dein Weg? woher? 
Dod will ich's nicht verfagen, 
Was du an mir Begehr, 
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GEprach er: „So fag’ geichwinde, 
Was denk'ſt du wol anjezt?“ 
„An einem ſchoͤnen Kinde, 

Das mir das Herz ergoͤtzt.““ 


„So mögeft bu ihm trauen, 
So lang’ du bei ihm ftehft, 
Doch hinter dich nicht ſchauen, 
Sobald du von ihm geht. 


„as thuft du wol begehren * 
Sprach er zum zweiten nun. _ 
„Soll Lieb’ es nicht gewähren, 
So mag ber Freund es thun.““ 


„Wann beine Gterne blinken, 
Wird er dein Treuer fein, 
Kann deine Sterne finten, 
Dann läßt er dich allein. 


„Bas denkt du nun zu freiben 
Sprach er zum dritten Mal, 
„Soll nichts von Allem bleiben, 
Set Einfamkeit die Wahl,” 


„Du haft ed nun erwählet, 
Das allerfchwerfte Ziel; 
Schon oft wurd’ es verfehlet, 
Es iſt der Muͤh' zu viel.“ 


Sprach id: „„Nun fo vergönne 
Mir eine Frage frei, 

Wie ich's erreichen koͤnne, 

Als es das Beſte ſei.“ 


— — —— 


— — — — — —————— —— — 2— 
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Da hob er an zu reden, 

Die Stimme lauter fchallt, 
Die Wang’ fing an zu röthen, 
Es wuchs ihm die Geſtalt: 


„Nur der ſoll einſam heißen, 
Der jeder Liebe werth, 

Den ſeine Kraͤfte preiſen, 
Und hoch ein Ziel begehrt. 


„Wol muß er, zu erhalten 
Der innern Freiheit Reich, 

Sich ſtark der Luſt enthalten, 
Doch er genießt zugleich. 

„Er meidet das Gedraͤnge, 
Doch iſt er nicht allein, 

Sein Geiſt beherrſcht die Menge 
Und ſeine That iſt ſein.“ 


Damit war er verſchwunden 

Und ließ mich ſinnend ſteh'n, 
Als ic mid) wieder funden, 

Dacht' id, wie mir gefheh’n, 
Der mir fo vorgelommen, 

War bo ein guter Geift, 

Hab’ mir auch vorgenommen, 
Was er zu thun mid, beißt. 

Sinclair (Giſalin). 





Braga. 4, Bbd. 9 


Der vierten Abeheilung 
zweites Bud). 
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So weit dich fchließt der Himmel ein, 
Seräth ber Liebe Frucht, 

und jedes Herz bekommt das Sein, 
Wenn es nur Amfig fucht. 


9* 
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1. Der ſtille Schuß. 
Es war ein Jäger, ein wilder Mann, 
Schoß alle Thiere tobt; 
Und was ihm vor bie Augen Fam, 
Dem aud fein Schuß das Leben nahm, 
Und wenn er ſchoß, war's tobt. 
Er fuͤrcht't ſich nicht und ſcheut fi nicht, 
Hot immer frifchen Muth, 
Sein Horn fein weit und lieblich fchalltz 
In feinem baumsftrauchgrünen Wald, 
Da gefällt’s ihm gar zu gut. 
„„O Jaͤgersmann, nimm bi in Aqht: | 
Es geht dir gar zu gut)" 
So ſprach eine Jungfrau liftiglih; — 
„AVor ſtillem Schuß verwahre dich, 
Daß der dir nur nichts thut.““ 
Und wie ſie hat geſagt das Bart; 
Da kam ein Hafe ber. 
Da nahm er feine Flint’ alsbald, 
Der Haſe läuft in tiefen Wald, 
Er trifft keinen Haſen mehr. 
Altimmer ſah er's Maͤgdlein fteh’n, 
Sonſt aber war er blind. 
Er legt' noch viel ſeine Flinte an: 
Es war ihm aber angethan, 
Schoß immer in den Wind. 
Das ging ihm in der Seele ’cum, 
und macht' ihm viel Verdruß. 
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Da pocht' er an beim Mägbelein 
unb fagt: „Du mußt nicht böfe fein: 
Ich hab’ dem ftillen Schuß.” 
Das Maͤgdlein fagt: „„Das iſt mir lieb! 
Da hab'ch ihn nicht allein.““ 
Da fagt der Mann: „Mein liebes Kind, 
Dieweil wie beib’ getroffen find, 
Komm’ id zum Fenſter ’nein.” 
Sie aber ſprach: „„Das leid’ ich nit. 
Komm’ du zur Thuͤre ’rein, 
Und bring’ mir mit, was mic gefällt." 
Da hat er ſich einen Kranz beflellt 
Und ein fein Haͤubelein. | 
Run ging er hin und flocht den Kranz 
In's braune Haar ihr ein, 
MN „Si du, mein lieber Jaͤgersmann, 
Was fangſt mit meinem Kopfe an?““ 
Sie herzt' ihn und war ſein. 
Drauf ging et wol in grünen Wald, 
Schoß alle Thiere tobt. 
Sie fang vom weiß und ſchwarzen Schaf 
und wenn er keinen Hafen traf, 
Da theilt’ fie feine Roth 
0 G. W. Fink 
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2, Buftfchlöffer. 


‚Ein Reiter ritt durch's duͤſtre Thal 
Auf oͤden Felſenſtegen, 
Ihm laͤchelte kein Sonnenſtral 
Mit mildem Glanz entgegen. 
Kaum durch der Kluͤfte engen Spalt 
Sah er die Wolken ſtreichen; 
Ach, dacht' er, moͤchte ich doch bald 
Die freien Hoͤh'n erreichen! 


Und unabfehbar läge fern 
Die Landihaft ausgebreitetz 
Mit goldner Hoffnung winkt der Stern, 
Der mich durch's Leben leitet, 
Wo kuppelreich die Stadt erglaͤnzt, 
Werd' ich mein Gluͤck begruͤnden, 
Im Schloß, von Gärten reich umkrängt, 
Die Braut, die ſchoͤnſte, finden. 


Horch auf! Welch lieblichen Geſang 
Hör ich verwundernd tönen? 
Vom Hüttchen arm, am Felſenhang 
Erklingt das Lied der Schönen. — 
Der Ton dringt tief in feine Bruft 
Mit wunderbarem Regen, 
Er fuͤhlt von füßer Liebesluft 
Den Bufen fi) bewegen, — 

and näher zieht es ihn heran, 
und lockt unwiderſtehlich; 
Sie blickt ihn hold und liebend an, 
Wie war er uͤberſelig! 
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Da wars um hohen Glanz geiheh’n, 
Er hing an Liebchens rundes 
Ließ Koͤnigsſtadt und freie Höh’n 
und wohnt’ im Belfengrunbe. 
Ludw. Nellftab. 





3. Des Goldſchmied's Töchterlein. 


Ein Golbfhmied in der Bube fland 
Bei Perl’ und Ebelftein: 
„Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift doch du, Helene, 
Mein theures Töchterlein I" 
Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„„Willkommen, Maͤgdlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein?! 
Mach mir ein koͤſtlich Kraͤnzchen 
Fuͤr meine ſuͤße Braut!“ 
und als das Kraͤnzlein war bereit 
und ſpielt' in reichem Glanz, | 
* Da hängt’ ‚Helen? in Traurigkeit, 
Bol als fie war alleine, 
An’ ihren Arm ben Kranz. 


„„Ach! vwounderfelig ift bie Braut, 
Die ’3 Krönlein tragen fol, 

Ah, ſchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, . 
Wie wär ich freubenvoll! 
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Richt Lang’, ber Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 

„„O fafle, lieber Golbfhmieb mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine füße Braut!“ 

Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da ſteckt' Helen’ in Traurigkeit, 
Wol als fie war alleine, 

Es halb an's Fingerlein. 

„„Ach! wunberfelig ift die Vraut, 
Die’s Ringlein tragen fol. 

Ad, ſchenkte mir der Ritter traut 
Nur feines Haars ein Löckein, 
Wie wär? ich freubenvoll ! 
Nicht Lang’, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befdhaut’: 
„Du baft, o lieber Golbfehmied mein, | 
Gar fein gemacht die Gaben 
Kür meine füße Braut, 


sn Doh daß ich wife, wie ihr's ſteh', 
Zritt, fhöne Maid, herzu, 

Daß ih an dir zur Probe feh’ 

Den Brautſchmuck meiner Liebſten; 
©ie ift fo ſchoͤn, wie du,“ 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hat die [döne Maid 

Deut angethan mit fondrer Mi, 
Zur Kirche hinzugeben, 

Ihr allerbeftes Kleid. 
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Bon holber Scham ergluͤhend ganz 
&ie vor dem Ritter land, 
Er fest ihr auf ben golbnen Kranz, 
Er ftedt ihr an das Ringlein, 
Dann faßt er ihre Hand. 
„Helene ſuͤß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du biſt die allerſchoͤnſte Braut, 
Für die ich's goldne Kraͤnzlein, 
Fuͤr die den Ring beſtimmt. 
„Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Biſt du erwachſen hier, 
Das ſoltze die ein Zeichen fein, 
Dog du zu hohen Ehren 


Eingehen wirft mit mir, 
Ludw. Uhland. 


x 





A Der Schatz. 


Der Eteiger ſitzt im dunkeln Schacht, 
Der junge Fant alleine, 

und hat ein Lied ſich ausgedacht 

Bei ſeiner Lampe Scheine, 

Das klingt von Gold und Gute, 

Bon einem heimlichen Schatz: 

Mit meiner Wuͤnſchelruthe 

Fand' ich gewiß den Platz. 

Die Alten in dem Grubenreich 

Die ſprechen zu den Andern: 
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Der junge Steiger fol ſogleich 
Aus unfrem Schachte wandern; 
"Die Geifter in den Ziefen 

Die werben alle wach, 

Und tüdifche, die fchliefen, 
Stellen aus Neid ihm nad, 


Der junge Steiger fleigt herauf 
Mit Wünfchelgert? und Zither, 

Da tritt auf bed Gebirges Knauf 
Bu ihm heran ein Ritter, 

Mit filbergrauen. Waffen 

Und güldnem Stab bewehrt, 

Und fpridt: „Ich will dir fchaffen, 
Was all dein Herz begehrt, 

„Auf den Subeten wohnt ein Beift, 
Der gute Geift ber Rieſen, 

Der huͤtet Schäge allermeiſt, 

und hat gewiß auch biefenz 

Doch fei bu in drei Tagen 

Bor feinem ſchnee'gen Thor, _ 

Und wo es eingefchlagen, 

ing’ ihm dein Liedlein vor,” 


Der junge Steiger finnt und lacht: 
„„Ich kenne deine Netze; 

In deiner ſchnee'gen Koppe Schacht 
Da gibt es keine Schaͤtze. 
Und dürft’ ich lauf es ſagen: 
Du biſt der Ruͤbezahl; 

Doch will ich's mit dir wagen, 
Aus freier Bergmannswahl.” " 
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Der Ritter mit dem weißen Bart 
Iſt lange fon verſchwunden, 

Es hat der Knapp die Wegefahrt 
Zum Berge bald gefunden, 

Mit ſeiner Gert' und Laute 
Streift' er bergauf, thalein, 

Da ſchlaͤgt die gruͤne Raute 

Auf einem Anger ein. 


Es ſprudeln warme Quellen leicht 
Und luſtig aus dem Gruͤnen, 

Der ſaftig Helle Boden gleicht 
Nicht Erz: und Sitberminen, 

Die lichten Edelſteine, 

Die in ber Tiefe glüh’n, 

Sieht man geſchliffen reine, 

Als füge Blumen blüh’n, 


Dee Steiger ſtimmt fein Lieblein ans 
„„Der Schas, nah dem ich trachte, 
Iſt herrlicher, als je ein Mann 

Ihn führt aus einem Schachte: 

Das Gold muß fläffig wallen 

Und lichte Krone fein, 

Die Schale wie Eryflallen, 

Die Füge füberrein, 


nn Der bobe Himmel dürfte nicht 
So azueblau ſich hellen, 

Und alles Sonn⸗ und Sternenlicht 
Von innen muͤßte quellen, 

Ein Feuer muͤßte blitzen 

Aus funkelndem Rubin, 
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Doc dürften feine Spitzen 
Richt meine Lippen flieh’n. 


„nBemanten müßten waſſerklar 
Wie Than von innen dringen, 
Und aus dem Schatze wunderbar 
Das fchönfte Lied erklingen z 

Du guter Geift der Riefen, 

Du wieſeſt mir den Plas, 

Run fei dafür gepriefen 

Und gib mir au den Schag. 


Und. wie er ſchweigt, der junge Knapp, 
Und biegt die grüne Raute, 
Da mwanbelt es den Berg hinab 
Mit Hirtenftab und Laute. 
Die goldnen Locken wallen, 
Wie einer Krone Schein, 

Der reine Leib kryſtallen, 

Die Fuͤße ſilberrein. 


So azurblau der Augen Paar 
und wie zwei Sonnen leuchtend, 
Demanten quellen waflerfiar 
Die Rofenwange feuchtends 
Ah, fhlöffen die Rubinen 

Sich auf mit füßem Zion, 

Wol nimmer naht? ich ihnen, 
Ich brenn’ und glühe ſchon. 


Da Bingt der wunderbare Schatz: 
„DOD fing’ und fpiele länger, 
Wie find’ ich Hier am flillen Plat 
Den allerfchänften Sänger ? « 
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Und lachend ſteht barneben 
Der Ruͤbezahl am Ort: 
„Wollt ihr nun Schaͤtze heben, 
So hebt euch beide fort.” 
3.8. Seegemund (Sottwalt). 





5. Graf Eberſtein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberftein 
| Fuͤhret den Reih'n 
Mit des Kaifers holdſeligem Toͤchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da flüftert fie leife, fie kann's nicht verſcwwelgen: 
„Graf Eberſtein, 
Huͤte dich fein! 


Heut Nacht wird dein Shiöptein gefährhet fein, ” 


Er! denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
&o habt ihe mich darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht fein Roß, 

Laͤßt feinen Troß 
Und jagt nach feinem gefaͤhrdeten Schloß. 


um Eberſtein's Veſte, da wimmelt's von Streitern, 
Sie ſchleichen im’ Nebel mit Hacken und &eitern. 
"Graf Ebesftein 
Gruͤßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein, 
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As nun ber Here Kaifer am Morges gelommen, 
Da meint er, ed feie die Burg fhon genommen, 
Dod auf dem Wall 

Tanzen mit Echall 
Dee Graf und feine Gewappneten al. 


m Bert Kaifer, befchleicht ihr ein ander Mal Schtöffer, 
Thut's Noth, ihr verftchet auf's Tanzen euch befler. 
Euer Toͤchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Vefte geöffnet fein, 


Im Schloſſe des Grafen, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Kadeln und Kerzen ein Zanzen und Springen. 
Graf Eherftein 
| Kühret den KReih’n 
Mit des Kaifers holdfeligem Toͤchterlein. 
Und als er fie ſchwingt nun im braͤutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht kann er's verſchweigen: 
„Schoͤn Jungfraͤulein, 
Huͤte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schloͤßlein gefaͤhrdet fein, «+ 
Ludw. Uhl and, 
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6 Hylas. 


Nach dem Fabelparadieſe 
Laͤngs des Helleſpontes Thor, 
Nach des Widders goldnem Vließe 
Zog der Argonauten Chor. 
Auch Akkmenens großem Sohne 
Wuchs der ritterliche Muth 
Nach der unbekannten Krone, 
Die auf Kolchis Bergen ruht. 
Hylas, ſchoͤn, wie Morgenfterne, 
Folgt ihm liebend in die Ferne. 
Doch, obſchon Dodona's Eichen 
Argo's maͤcht'gen Kiel beſchwingt, 
Den, entbloͤßt von Laubeszweigen, 
Noch Orakelkraft durchdringt; 
Obſchon Safon’s tapfrem Stamme 
Hellas Bluͤte ſich verband, 
Bu entzieh'n die heil'ge Flamme 
Aus des Sonnenkoͤnigs Land: — 
Durften doch in Siegesehren 
. MWen’ge nur zur ‚Heimat kehren! 
Selbſt dem Liebling des Alciden, 
Hylas, tabellds und mild, 
War das Todesloos befchieben 
Auf dardaniſchem Gefild'! 
Aus Skamandros lautren Quellen, 
Unentweihet noch durch Blut, 
Schoͤpft er ſeinem Heergeſellen 
Waſſer in den Eiſenhut, 
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Schwelgend fchon im Vorentzäden, 
Den Erkrankten zu erquiden, 


Doch welch hehres Botteswunder 
Hemmt urplözlich feinen Lauf? 
Geht ein Lebenöftern ihm unter, 
Oder flammt ein fhönrer auf? — 
Aus ded Stromes Purpurfpiegel, - 
Aus der Flut Eryftall’nem Schoos 
Heben fich zwei Liljenhuͤgel, 

Wird ein Mormornaden bloss ' 
Hoch empor gerungnen Armen 
Folgt ein Nothruf um Erbarmen, 


Und der Süngling fleht und zaubert 
Ueberraſcht an Ufers Grün, - 


Maͤchtig ift’s, was ihn durchſchaudert? 


Sol er retten oder flieh’n ? 

Soll hier eine Hulbin flerben, - 
Die bezaubernd ihn umftridt, — 
Dort fein Heldenfreund verderben, 
Der nad) Labung ihn verfdidt? — 
Moll! ein Gott aus fel’gen Thalen 
Licht in dieſes Dunkel ſtralen! 


ya) , kein Gott ſteigt rathend nieber I 
Doch im Heugen wird's ihm kund, 
Denn er taucht die Roſenglieder 
Blitzſchnell in den Wogenſchlund; 
Reckt die Arme voll Verlangen 
Nach der Unbekannten aus, — 
Doch in feurigem Umfangen 
Ueberwoͤlbt ihn Thetis Haus, 


Braga. 4. Bdch. 10 
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Die er wähnte zu erretten, 
Bindet ihn mit Todesketten. 


„Juͤngling,“ raunt in Schmeicheltoͤnen 
Die Rajad' im Niederzieh'n: 
„Wie verlangt mich's, dich zu kroͤnen 
Mit der Myrte heil'gem Gruͤn! 
Nicht zu rauhem Thatenleben 
Ward ſo zarte Form gebaut, — 
Goͤtterfreuden ſollſt bu geben 
Deiner meergebornen Braut!” 
Sprach's, und zwingt des Schoͤnen Glieder 
Hoͤhnend in die Tiefe nieder. — 


Kreiſe zog noch der Skamander 
Schauervoll um Hylas Gruft, 
Sieh, da nahte flugs ſelbander/ 
Den der Ahnung Stimme ruft: 
Herkules, der Waffenſchnelle, 
Noch von Durſteswehen krank, 
Suchend die verhaßte Stelle, 
Wo ſein Trauteſter verſank. 
und zum erſten Mal bezwungen, 
Steht der Halbgott, ſchmerzdurchdrungen. 

Jammernd ſchweift er am Geſtade 
An des Stromes oͤdem Strand, 
Wo die ſchmeichelnde Najade 
Seinen Liebling uͤberwand; 
Doch umfonft ift jede Klage, 

Au fein unermefl’ner Grat, — 
Nimmer kehrt zu ird’fchem Tage 
Den die Zodtenbarke nahm! 
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Nur des Echo Walbeslaute 
Sind des Zrauernben Vertraute. 


Da erhebt er Herz und Hände, 
Bu ber Gterne nädht’gem Lauf: 
„Zeus, bu Wolkenwandler, fende 
Die Erinnyen herauf, 
Hylas grimmen Raub zu rächen 
An des Meergott’s falfcher Brut, 
Thetis ftolzes Herz zu brechen — 
Sei es durch ihr eignes Blut I” 
Und der Donn'rer ließ geſchehen, 
Mas er laͤngſt ſchon vorgeſehen. 
So warb fruͤh ſchon dem Peliden 
Thraͤnenwerther Fall beftimmt, 
Tod dem Freudigen beſchieden, 
Eh? fein Leben noch entglimmt. 
Und aus Thetis eignemi Herzen, 
Wilder Leidenfhaften Thron, 
Kann die Quelle ew'ger Schmerzen 
Um den hochgeliebten Sohn, 
Der, der Herrlihfte von Allen, '. 
Fruͤh gefiegt, um früh zu fallen! 
Fr. Krug v. Nibda. 





10 * 
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7. Der Waffermann: 


Es war in des Maien Indem Glanz 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz 
Sie tanzten und tanzten wol allzumal 
um eine Linde im grünen Thal, 
Ein fremder Juͤngling in ſtolzem Kleid 
Sich wandte bald zu ber fchönften Maid: 
Er reicht ihr dar die Hände zum Lanz, 
Er fest ihr aufs Haar einen meergrünen Kran 
„O Züngling, warum ift fo kalt dein Arm?" 
In Neckars Tiefen da iſt's nicht warm. 
„O Zünglingl warum iſt fo bleich beine Hand?" 
In's Waſſer dringt nicht der Sonne Brand! 
Er tanzt mit ihr von der Linde weit. 
„Laß, Züngling! Hordy, die Mutter mic ſchreil!“ 
Er tanzt mit ihr den Neckar entlang: 
„Laß, Süngling! weht mir wird fo bang’ 1“ 
Er faßt fie feft um ben ſchlanken Leib. 
Shin’ Maid! du bift bes Waſſermanns Weib! 
Er tanzt mit ihre in die Wellen hinein: 
„O Bater und’o du Mutter mein!“ 
Er führt fie in einen kryſtallenen Saal: 
„Ade, ihr Schweflern im grünen Shall“ 
Sulius Kerner, 
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8, Die Gründung von Marſeille. 


XX 


Von Maſſilien will ich ſingen, 
Nicht von dem, das jezo glaͤnzt, 
Nach der Art ital'ſcher Gauen 
Nur von Bluͤt' und Wein umkraͤnzt; 
Kein, von dem, das, aufgefproffet 
Aus der Geltenwälder Nadıt, 
Erft des ſchoͤnen Südens Blumen 
Weg gebahnt und Raum gemadt. 


Lauter rauſchte noch ber Rhodan, 
Der jezt fanft und leiſe fließt, 
Meil er warb von taufend Eichen 
Mit Geſauſe friſch begrüßt; 
Und das Meer, noch nicht geglättet 
Bon fo vieler Schiffe Lauf, 
Drängte fih in wilder Jugend 
Zlutend nach dem Strom herauf: 
Thronesdecke war der Himmel, 
Thronſitz war das hohe Gras, 
Wo der Segobrigentönig 
Bei dem Geltenvolfe fa. . 
Eine Braut heißt feine Tochter. 
Hier im offnen Hochzeitſaal 
Sol fie fid) den Braͤut'gam mählen; 
Nach des Landes Art, beim Mahl! 
Aus des Fluffes blauen Wellen 
Schöpft man ſchon ben Becher voll; 
Den die Königsmaid zum Zeichen 
Dem Erwaͤhlten reichen foll, 
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Wie ſonſt Maͤdchenherzen pochen 
Heimlich, wo ein Juͤngling waͤhlt, 
Schlagen hier die Heldenherzen, 
Aber laut und unverhehlt. 


Denn die Schoͤne bringt zur Gabe 
Dieſen Fluß, ſo weit man ſieht, 
Dieſe Waͤlder fernhin leuchtend, 
Dieſes Wild, das bergwaͤrts flieht, 
Und dazu zwei blaue Augen, 

Heller als des Rhodans Flut, 
Und zwei roſenrothe Lippen, 
Waͤrmer als der Sonne Glut. 


Waͤhrend nun mit durſt'gen Blicken 
Alle ſchauen nach dem Fluß, 
Sieht man fernher Schiffe ſegeln, 
Wimpel flattern hell zum Gruß. 
uUnbekannte Hochzeitgaͤſte 
Rudern friſch ben Fluß herauf, 
Vor den Kundigen zu fchiffen 
Willig theilt der Strom den Lauf. 


Zoͤgernd hält die Maid ben Becher 

"und fie finnt noch auf die Wahl, 

Sieh, da fleigen zwei an's Ufer, 

Männer, angethan mit Stahl; 

Und die Segobrigens Zugend 

Hebt ſich von den Sigen rund, 

An die Schilde fehlägt fie gruͤßend, 
Sei's zum Kampfe, fei’d zum Bund, 

Aber Einer von den Zweien 

Bricht ſich einen Eichenzweig, 
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Stredt ihn lächelnd in die Läfte, 
Und mit Worten füß und weich: 
„Wird hier wo ein Mahl begangen,‘ 
Sprit er, „edler Helden Licht ! 
Mollet gaftlih und empfangen, 
Griechengaͤſte ftören nicht!“ 

und ber hohe Celten⸗Koͤnig 
Hebt fein Haupt auf, grau und alt; 
„„Wahrlich, das ift eine Sprache, 
Welche wie ein Brautlied ſchallt! 
Redet, Sünglinge, nur weiter, 
Solches nennt der Celte Sang! 
Aber wer in heim'ſche Laute 
Dollmetfcht uns den Wunderflang 2’ 


Drauf beginnt ber zweite flammelnd, 

In gebrochnem Geltenwort, 

Wie aus Perferkönigreichen 

Griechen fie geflohen fort, . 

Wie durch freie Meeresmogen 

Freies Land fie fi gefucht, 

Und wenn je fie wiederfehrten, 

Sich und ihre Stadt verfludt. 


Zögernd hält die Maid den Becher; 
Der zuerft gefprochen hat, 
Hebet die gefenkten Augen, 
Siehet fih an ihe nicht fatt, 
Die mit immer vöthern Wangen, 
Immer blauerm Augenlicht 
Jeden Blick Hat aufgefangen, 
Jedes Wörtlein, das er Tpricht, 
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Denn ein folder Juͤngling harret 

Nimmer bier im Celtenkreis, 
Dem fo bel die Augen funkeln, 
Und von Lieb’ und Muth fo heiß, 
Dem fo reich die Loden quellen 
Aus fo golbnen Helmes Glut, ' 
Dem fo tabellos die Nafe 

’ Unter beit’rer Stirne ruht, 


Dem ber Klang fo füßer Worte — 
Ob fie gleich Kein Ohr verfteht, 
Liebe weiß fie doch zu deuten — 
' Bon ben weichen Lippen weht, — 

‚ Bögernd hält die Maid den Becher, 
Bis der Vater: „„ Wähle!’ xuft, 
Bis die Lieder ber Druiden 
Betend fleigen in bie Luft. 


Da fieht man die Zungfrau fchreiten, 
Geltin auf ben Griechen zu, 
Bitternd reicht fie ihm den Becher, 
Lispelt: „„Fremdling, trinke du!“ 
Mit dem Schwerte klirrt der Celte, — 
Jeder jezt verliert die Braut! — 
Doch der Fremde, felig träumen, 
Schwaͤrmt in füßem Griechenlaut ! 


„Waſſer ift des Erſt' und Befte, 
Spricht bei uns ein Sängermund*. 





*) Ein Anachronismus. Maſſiliens Erbauung fält 
fpäteftens in die 60ſte Olympiades Pindars Ge 

burt in bie 6dſte. fe Oympiade; Pi 

“ ’ ’ | G. Schw. 
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Dichter! was dein Spruch will ſagen, 
Wahrlich jezo wird mir's kund: 
Denn aus Chios und aus Enpern 
Dat mic fo Fein Trunk erfreut, 
Wie ihm diefe heil’ge Nymphe 

Mir aus ihrem Fluſſe beut!“ 


Und der alte König hebt fid, 
Ruhe winfend mit ber Sand: . 

u⸗ Diefe haben, ſpricht er zuͤrnend, 
m, Ihre eigne Stadt verbrannt; 
Wollt ihr die nicht Bruͤder nennen, 
Die euch ſind am Sinne gleich? 

Die ſich freien Boden ſuchen, 

Finden ſie ihn nicht bei euch? 


vr» Bängt die Schwerter an die Seite, 
Ehret meiner Tochter Wahr! 
Auf, begleitet aus ben Schiffen 
Aller eblen Gäfte Zahl! 
Und auf biefer fonn’gen Wieſe, 
Wo ich gebe dir die Braut, 
Sei in Iahresfrift die neue: 
Steie Stadt von dir gebaut | 

Guſt. Schwan, 


———— ———— 
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9. Der junge König und bie Schäferin, 


T. 
In diefee Maienwonne, 
Hier auf dem grünen Par, 
Hier unter der golbnen Sonne, 
Was beb’ ic) zu fingen an? 
Wol biaue Wellen gleiten, . . 
Wol golbne Wolken zieh’n, 
Mol Ihmude Nitter reiten 
Das Wieſenthal dahin. 
Wol liste Bäume wehen, 
Mol Hare Blumen bluͤhn, 
Wol Schaͤferinnen ſtehen 
Umber in Thales Grün. 
Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Bor feinem ſtolzen Zug, | 
Einen rothen Mantel feiden, 
Eine goldne From’ er trug. 
Da fprang vom Roß geſchwinde 
Der König wohlgethan, 
Gr band es an eine Linde, 
Ließ zieh'n die Schaar voran. 
Es war ein füfher Bronne 
Dort in den Buͤſchen kuͤhl; 
Da fangen die Wögel mit Wonne, 
Der Blümlein glänzten viel. 
Warum fie fangen fo helle? 
Warum fie glärgten fo baß? 
Veit an dem Eihlen Quelle 
Die ſchoͤnſte Schifrin ſaß. 
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Herr Golbmar geht durch Hecken, 
Er rauſchet buch das Grün; 
Die Laͤmmer drob erfchreden, 
Zur Scäferin fie flich’n. 
„Willkommen, Gottwilllommen, 
Du wunderfhöne Maid! 

Waͤrſt du zu Schrecken gelommen, 
- Mir wär’ ed wahrlich leid.” 

m Bin wahrlich nicht erblihen, . 
Als ich dir ſchwoͤren mag, 

Ih meint’, es hab’ durchſtrichen 
Ein loſer Vogel den Hay, 
„Ach! wollteft du mich erquicken 
Aus deiner Flafche bier, 

Ich würd?’ es in's Herz mir druͤcken 
As die größte Huld von dir.” 
Meine. Slafhe magft du haben, 
Koch Keinen macht? ich’& ſchwer, 
Will Jeden daraus Taben, 

Und wenn es ein König wär’. 
Zu fhöpfen fie ſich buͤcket, 

Aus der Flaſch' ihn trinken laͤßt, 
Gar zaͤrtlich er ſie anblicket, 

Doch haͤlt ſie die Flaſche feſt. 
Er ſpricht, von Lieb? bezwungen: 
„Wie bift du fo holder Art! 

Als wäreft du erſt entfprungen 
Mit den andern Blumen zart; 


„Und bift dod mit Würd’ umfangen, 
Und firaleft doch Adel aus, 
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Als wäreft hervorgegangen 

Aus eines Königs Haus. 
„Frag' meinen Vater, den Schäfer, 
Ob er ein König was? 

Fragꝰ meine Mutter, die Shäfrin, 
Ob fie auf dem Throne faß gi 
Seinen Mantel legt er der Holden 
um ihren Naden Bar, 

Er. feget bie Krone golden 

In ihr nußbrauned ‚Baar. 

Gar ſtolz die Schäferin blicket, 
Sie raft mit hohem Schall: 
„„Ihr Blumen und Bäume, buͤcket, 
Ihr Laͤmmer, neigt euch al! 
und als den Schmuck fie wieber 
Ihm beut mit Yachendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieber 

In des Bronnend Haren Grund. 
„Die Kron’ ich bir vertraue, 

Ein herzlich Liebespfand, 

Bis ich dich wieber fhaue 

Nach manchem harten Stand. 
„Ein König liegt gebunden 

Schon fehzehn lange Jahr', 

Sein Land ift überwunden 

Bon böfer Feinde Schaar. 


„Ich will fein Land erretten 
Mit meinen Rittern traut, 

Ich will ihm brechen bie Ketten 
Daß er den Fruͤhling ſchaut. 
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„Ich ziehe zum erften Kriege, 

Mir werden die Zage ſchwuͤl. 

Sprich! labſt du mic nad dem Siege. 
Dier aus dem Bronnen kühl? 

„„Ich wil die ſchoͤpfen und Langen, 

So viel der Bronn vermag, 
Auch folft du die Kron' empfangen 
So blank, wie an diefem Zag. u 

Der erite Sang ift gefungen, 

So folget glei der leztꝰʒ 

Ein Vogel hat ſich geſchwungen, 
Laßt ſehen, wo er ſich ſett! 


II. 
Run ſoll ich fagen und fingen 
Von Trommeten und Schwerterklang, 
Und hoͤr' doch Schalmeien klingen, 
Und hoͤre der Lerchen Geſang. 
Run fol id) fingen und ſagen 
Bon Leichen und von Tod, 
Und jeh’ doch die Baͤum' ausſchlagen 
Und ſprießen bie Bluͤmlein roth. 
Nur von Goldmar will ich melden, 
Idhr haͤttet es nicht gedacht: 
Er war der erſte der Helden, 
Wie bei Frauen, ſo in der Schlacht. 
Er gewann die Burg im Sturme, 
Steckt' auf ſein Siegspanier; 
Da ſtieg aus tiefem Thurme 
Der alte Koͤnig herfuͤr. 
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„„O Sonn’! o ihr Berge druͤben! 
O Feld und o gruͤner Wald! 

Wie ſeid ihr ſo jung geblieben, 

Und ih bin worden fo alt!” 

Mit reihem Stang und Schale 
Das Siegesfeit begann; 

Doch wer nicht ſaß in ber Halle, 
Das nicht befchteiben kann. 

Und wär’ ich auch geſeſſen 

Dort.in der Gäfte Reihn, 
Doch hätt?’ ich das Andre vergeſſen 
Ob al dem ebeln Wein. 

Da thät zu Goldmar ſprechen 
Der Ebniglihe Greidt 

„A„Ich geb’ ein Lanzenbrechen, 

Was feß’ ih euch zum Preisg 
„Herr König hochgeboren, 

So ſetzet uns zum Preis 

Statt goldner Helm' und Sporen 
Einen Stab und ein Laͤmmlein weiß!“ 
um was fonft Schäfer laufen 

. In die Wett’ im Blumengefild, 
Drum fah man die Ritterhaufen 
Sich tummeln mit Lanz’ und Schild, 
Da warf bie Ritter alle 

Herr Goldmar in den Kreis, 

Er empfing bei Trommelſchalle 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß. 
Und wieder begann zu ſprechen 

Der königliche Greis: 
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nu Ich geb’ "ein neues Stechen 

" Und feg’ einen höhern Preis, 
„„Wol ſetz' ich euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Sch fe’ euch meine Krone 

Aus ber fhönften Königin Hand, “4 
Wie glühten da die Gäfte! 

Bei’m hoben Trommetenfhall 
Wollt’ jeder thun das Beſte, 

Herr Goldmar warf fie all, 

Der König fland im Gaben 

Mit Frauen und mit Herrn, 

Er ließ Herrn Golbmar laden, 
Der Ritter Blum' und Stern. 

Da kam der Held im Streite, 
Den Schaͤferſtab in der Hand, 
Das Laͤmmlein weiß zur Seite 

An roſenrothem Band. 

Der König ſprach: „„Ich lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tand, 
Ich geb' dir meine Krone 

Aus der ſchoͤnſten Königin Hand.““ 
Er ſprach's und flug zurüde 

Den Schleier der Königin 

Herr Goldmar mit keinem Blide 
Wollt’ ſehen nach ihr Hin. 

„Keine Königin fol mid gewinnen 
Und feiner Krone Stral, 

Ich trachte mit allen Sinnen 

Rad) der Schäferin im. Thal. 
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„Ich will zum Gruß ihr bieten. 
Das Lämmlein und den Stab, 

&o mög’. euch, Gott behüten! _ 
Ich zieh’ in's Thal hinab,” 

Da rief eine Stimm’ fo helle, 

Und ihm warb mit einem Mal, 

Als fängen die Vögel am Quelle, 
As glänzten die Blumen im Thal, 
Die Augen thät ex heben, 

Die Schäfesin vor ihm ſtand, | 
Mit reihem Gefchmeib’ ungeben, 
Die blanke Kron’ in der Hand, 

un Billlommen, du viel Schlimmer, 
In meines Vaters Haus! 

Sprich! willft du zieh’n nod) immer 
In's grüne Thal hinaus? 

„So nimm do zuvor die Krone, 
Die du mir ließeft zum Pfand! 

Mit MWucher ich dir Lohne, 

Sie herrſcht nun über zwei Land'!“ 
Nicht Länger blieben fie ſtehen, 

Das Eine vom Anbern fern. 

Was weiter nun gefchehen, 

Das wüßtet ihr wol gern? 

Und wollt ed ein Mädchen wiffen, 
Dem thät’ ich's ploͤzlich kund, 
Duͤrft' ich ſie umfah'n und kuͤſſen 
Auf den roſenrothen Mund. 
Ludw. Uhlanb. 
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10. Die Eroberung von Norwegen. 
Eine altnordiſche Geſchichte in Balladen. 


en s \ 


L, 
Des Königs Vegehr. 


Harald, bee junge Königsfohn, 
Hochſchlank bei'm Fuͤrſtenmahle 

Saß freudig auf ererbtem Thron, 
Und trank aus goldner Schale. 

Und nad) altguter Nordlandsart 
Stand rings mit Harfen dichtgefchaart 
Ein Heer von Sangeshelden, 

Biel reicher Weifen Eund; 

Die thäten Sagen melben 

Aus mannichfachem Mund. 


Und Einer fang ein Lieblein gut, 
Ein Lied von foldhen Dingen, 

Wie Jugendherz und Jugendmuth 
Am liebſten hört erklingen, 

Gr fang wol von der fhönften Maid 
In allen Marken nah und weit: 
„Ein König iſt ihe Vater, 

Hält Hof, Gericht und Bann, 

Ihr Pfleger und Berather 

Ein ſchlichter Bauersmann. 


„Da wohnt fie auf der graſ'gen Flur 
Und liebt's, wie andre Hirten, 
Zu geh’n auf Morgens thau’ger Spur, 
Mir Blumen fid zu gürtenz 

zraga. 4. Bd), | 11 
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Doch wenn zulezt bie ernfle Nacht 
Mit taufend Augen ift erwacht, 
Hört Gyda Worte fprühen 

Aus ihres Pflegerd Mund, 

Drin tiefe Kräfte glühen 

Unb mand ein Zauberbund. 


„Dann brennt in Zucht und doc in Luft 
Der füßen Augen Bläue, | 

Dann ſchmiegt fih um die zarte Bruſt 
Das Goldhaar, wie vol Schuss 
Halb Anmuth ift fie und Halb Graus —" 
Da bricht entflammt der König aus: 
„„Du ſollſt nicht länger weilen 

Im dunkeln Zauberreih! 

Du ſollſt mein Bette theilen, 

O ſchoͤner Liljenzweig! 


„„Fort, Boten, uͤber's Salzmeer hin, 
Mir Gyda zu erwerben.““ 

„„Herr, kuͤnd' uns deutlich deinen Sinn, 
Wie ſoll'n um ſie wir werben?“ 
„„Was werben! Bin ich Koͤnig nicht? 
Der Koͤnig will's, der Koͤnig ſpricht, 
Und aller Maͤdchen beſtes 

As Buhlin kommt in's Haus.““ — 
Das war der Schluß des Feſtes; 

Die Boten zogen aus. | 


nD. 
Der Zungfrau Antwort. 


„Dede Haide! Finftre Nacht! 
Fremde Kuͤſte! — 
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Niemand bier, der gafllih wacht? 
Der und treu zu fagen wüßte, 

Wo des Herbes Flamme lacht?“ — 
„„Fremde Boten, nädt’ge Schaar, 
Ihr Berirrten! 

Tretet ein, des Zagens bar. 
Moofges Hüttendad) des Hirten 
Nahmt ihr nit im Dunkel wahr,” — 
und bie an der Pforte ftand 

In der Bütte, 

Gold von Baar, und Schnee von Hand, 
Schlank an Leib und Hold an Sitte, 
Stralte Licht durch's näct’ge Land. 
„Wohnt ſo heller Kerze Schein 

Bei den Hirten? 

Unter'm Moos der Edelſtein? 

Du, die mild uns will bewirthen, 
Wahrlich du mußt Gyda fein.“ 
„„Gpyda bin ih, Gyda Heißt 

Euch willkommen. 

Ruht euch! Ihr ſeid weit gereiſt. 
Morgen fei von mie vernommen, 
Mer euch ber an Gyda weiſt.“ — 
„, Königsminne zögert nicht; 

Froh erbangend 

Hör’ uns glei, du ſchoͤnes Hat! 
Quble, weil zu Bir verlangend 
König Haralds Minne fpricht.” 
„„Koͤnig Harald? König der? 
Kleiner Marten 
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Wen'ge Bauern, ſchwach an Wehr, 
Enger Ströme ſchmale Barken 
Sind ihm Hofhalt, Flott' und ‚Heer. 
un König? Nein! Ein König heißt, 
Wem ergeben 

Sich ein ganzes Land erweift, 

und vor bem die Voͤlker beben, 
Wenn er grimm bie Lippe beißt. 
„„Norweg's weitgeflredte Gau'n 
Muß befehl’gen 

Ganz allein burdy Berg und Au’n, 
Wer fih will als überfel’gen 

Herrn von Gyda's Reizen ſchau'n. 
„„Dann erſt ſchließen Sleih und Gleich 
Eh' verbindung.“ — 

Und die Boten, zornesbleich, 
Schauten nach des Koͤchers Muͤndung, 
Faßten nach den Schwertern gleich z 
Wollten dies zu ſtolze Reis 

Keck entführen, 

Da begann ein zorn’ger Greis 

Hoch am Moosdach fi zu rühren, 
Schwang ’nen Keuerbrand im Kreis. 
Und alsbald ber ganze Strand 

Lebt von Flammen, 

Hirten kommen rings gerannt, 
Strömen zahllos wild zufammen, 
Dellebard’ und Speer zur ‚Hand, 


Spöttifh warnend fpricht die Maid; 
un Auf, ihr fchnellen 
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Boten, hier gilt's Hurtigkeeit!4 
Dunkel fort auf dunkeln Wellen ° 
Schiffen bie in Born und Leib. 


DL 
Das Gelübde. 


„Unb bat bie Maid alfo gefprochen, 

Wie jezt euch's von den Lippen tönt?” 
sn 3a, Herr, mit übermüth’gem Pochen 
Bat fie di und dein Reich verhöhnt. 
O fend’ und wieber an ben Strand 
Mit einer Schaar von muth’gen Reden, 
So thun in ihrer Schmach des Keden 
Wir firofend beine Macht bekannt. 


„Was Schmad) ? Was Strafer Ruhmestronen, 
und jebe Bier, und Feſt und Schmaug, 
Das foll den Spruch des Maid belohnen! ’* 
So rief der junge König aus, 

„D du, Walfüre, mir gefandt, 

Mich wintend zu ber Ehre Pforten, 
Du fpradft es aus mit Haren Worten, 
Was längft mir hat im Sinn gebrannt, 


„So lodr' es dann mit Glutenwogen 
Ein weitbeftaunter Hella vor; 
Friſch auf! In’s Kampfesfeld gezogen, 
» ind werft mein Banner frifch empors 
Mein Banner, daß mein eignes Blut 
Ihm purpurroth bie Farbe gebe, 
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Rothlich bluͤh'n Granada's Gärten, 
Golden ſteh'n Alhambra's Burgen, 
Mohren harren ihrer Koͤn'gin, — 

Fleuch mit mir durch's thau'ge Dunkel!“ 


„Fort , du falſcher Seelenraͤuber, 
Fort, du Feind!“ — Sie wollt' es rufen, 
Doch bevor ſie Feind geſprochen, 
Loſch das Wort ihr aus im Munde 


Ohnmacht hielt in dunklen Negen 
Ihr den Ichönen Leib umfchlungen. 
Er alöbald trug fie zu Roſſe 
Raſch dann fort im naͤcht'gen Fluge. 


II, 


An dem jungen Morgenhimmerl 
Steht die reine Sonne Eat, 
Über Blut quillt auf der Miefe, 
Und ein Roß, des Reiters bar,. 

Trabt verſchuͤchtert in ber Runde, 
Starr ſteht eine reiſ'ge Schaar. 
Mohrenkoͤnig, biſt erſchlagen 
Von dem tapfren Bruͤderpaar, 
Das dein kuͤhnes Raͤuberwagnis 
Nahm im gruͤnen Forſte wahr! 
Donna Sara kniet bei'm Leichnam, 
Aufgelößt ihr golbnes Haar, 
Sonder Scheue num befennend, 
Wie ihr lieb der Zobte war. 
Brüber bitten, Priefter lehren, 
Eins nur bleibt ihr offenbar. - 





179 

Sonne geht und Sterne kommen, 
Auf und nieder ſchwebt der Aar, 
Alles auf der Welt ift Wander, 
Sie allein unwanbelbar. 
Endlich bau'n bie treuen Bruͤder 
Dort Kapell' ihr und Altar, 
Betend nun verrinnt ihr Leben, 
Tag für Tag und Jahr für Jahr, 
Bringt verhauchend fie als Opfer 
Fuͤr des Liebſten Seele bat, 

gr, Baron be Ia Motte Fougud, 





2 Die Brautfahrt, 


N} 


Durch des Meeresfchloffes Hallen 
Auf befpültem Felſenhang 
Weht der Hörner feftli Schalten, 
Froher Hochzeitgäfte Drang 
Bel ber Kerzen Bauberglanze 
Wogt im buntverfchlung’nen Zanze, 


Aber an des Fenſters Bögen, 
Kerne von der lauten Pracht, 
Schaut der Bräut’gam in die Wogen 
Draußen in der finftern Nat, « 
Und die trunknen Blicke fchreiten 
Furchtlos durch die öden Weiten. 
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„Lieblich,“ ſprach der wilde Ritter 
Zu der zarten, ſchoͤnen Braut, 
„Lieblich girrt die ſanfte Zither — 
Sturm iſt meiner Seele Laut, 

Und der Wogen dunkles Brauſen 
Hebt das Herz in kuͤhnem Grauſen. 


„Ich kann hier nicht muͤßig lauern, 
Treiben auf dem flachen Sand, 
Dieſer Kreis von Felſenmauern 
Hält mein eben nicht umfpanntsz 
Schön’re Länder blühen ferne, 

Das verfünden mir die Sterne. 


„Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Und, den Argonauten gleich, 

Wird die Woge fromm did) tragen 

In bad wunderbare Neid; 

Muthig flreitend mit den Winden 

Muß ich meine Heimat finden! — 


„Siehſt du, heißer Sehnſucht Fluͤgel, 
Weiße Segel dort geſpannt? 
Hoͤrſt du tief die feuchten Huͤgel 
Schlagen an die Felſenwand? 
Das iſt Sang zum Hochzeitreigen — 
Willſt du mit mir niederſteigen? 


„Kanuſt bu rechte Liebe faſſen, 
Nun ſo frage, zaud're nicht! 
Schloß und Garten mußt du laſſen 
Und der Aeltern Angeſicht — 

Auf der Flut mit mir alleine, 
Da erſt, Liebchen, biſt du meine!“ 
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Schweigend ſieht ihn an die milde 
Braut mit ſchauerlicher Luſt, 
Sinkt dem kuͤhnen Ritterbilde 
Trunken an die ſtolze Bruſt. 
„A Dir hab’ ich mich gern ergeben, 
Weihe dir mein ganzes Leben, 


Und er trägt die füße Beute 
Jubelnd aus dem Schloß aufs Schiff, 
Drunten harrei feine Leute, 
Stoßen froh vom Zelfentiff; 

Und die Hörner leis verhallen, 
Einfam rings die Wogen ſchallen. 

Wie die Sterne matter blinten 

In die morgenrothe Flut, 
Sieht fie fern die Berge ſinken, 
Flammend fteigt die hehre Glut, 
Ueber'm Spiegel trunkner Wellen 
Rauſchender die Segel ſchwellen. 

Monde ſteigen und ſich neigen, 
Lieblich weht ſchon fremde Luft, 
Da ſeh'n ſie ein Eiland ſteigen 
Feenhaft aus blauem Duft, 

Wie, ein farb'ger Blumenſtreifen, 
Meerwaͤrts fremde Voͤgel ſchweifen. 

Alle faßt ein freud'ges Leben — 
Aber dunkler rauſcht das Meer, 
Schwarze Wetter ſchwer ſich heben, 
Stille wird es rings umher, 

Und nur freudiger und treuer 
Steht der Ritter an dem Steuer. 
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und nun flattern wilbe Blitze, 
Sturm vaft um ben Felſenriff, 
Und von grimmer Wogen Spige 
Stürzt geborften fid) das Schiff. 
Schwankend auf bes Maftes Splitter 
Schlingt die Braut fih um ben Ritter, 


Und bie Muͤde in den Armen, 
Springt er abwärts, ſinkt und ringt, 


Hält ben Leib, ben blühend- warmen, 


— 


Bis er alle Wogen zwingt, 
Und am Blumenftrand gerettet 
Auf das Gras fein Liebftes bettet. 


„Bade auf, wach? auf, du Schöne! 
Liebesheimat ringsum lacht, 
Zaub’rifh ringen Duft und Toͤne, 
Wunderbarer Blumen Pracht 
Funkelt rings im Morgengoldez 
Schau’ um dich! wach’ auf, bu Holde!“ 


Aber frei von Luft und Kummer 
Ruht die Liebliche Geſtalt, 
Laͤchelnd noch im laͤngſten Schlummer, 
Und das Herz iſt ſtill und kalt, 
Still der Himmel, Still' in Meeren, 
Schimmernd rings das Land von Zaͤhren. 


Und er ſinkt zu ihe vor Schmerzen, 
Einfam in dem fremden Thal, 
Thraͤnen aus dem wilden Kerzen 
Brechen da zum erften Mal, 

Und vor diefem Todesbilde 
Wird die ganze Seele milde, 
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Bon der langen Zäufchung trennt er 
Schaudernd fih — der Stolz erweicht, 
Andre Heimat nun erkennt er, 

Die Fein Segel hier erreicht, 
Und an echten Schmerzen ranten 
Himmelwaͤrts fid) die Gedanken. 


Schweigend ſcharrt er ein die ftille, 
Pflanzt ein Kreuz hoch auf ihr Grab, 
Wirft von fi die feidne Hülle, 
£eget Schwert und Mantel ab, 
Kleidet ſich in rohe Zelle, 

Haut in Fels fih die Kapelle. 

- Ueber'm Raufchen dunkler Wagen 
Sn der wilden Einfamleit, 

‚ Haufend auf dem Felfenbogen 

Ringt er fromm mit feinem Leid, 
Hat, da manches Jahr entfchwunben, 
Heimat, Braut und Ruh gefunden. 


Viele Schiffe drunten gehen 
An dem fchönen Infelland, 
Sehen hoch das Kreuz noch fliehen 
Warnend von der Felfenwand, 
Und bes flrengen Büßerd Kunde 
Gehet fromm von Mund zu Munde. 


Zofef Freih. v. Eihendorff. 
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3. Die traurige Hochzeit. 


Bu Augsburg in dem hoben Saal 

‚ Herr Bugger hielt fein Hochzeitmahl. 
Kunigunde hieß die junge Braut, 

Saß trank und bleih, gab keinen Laut, 

Zwoͤlf goldne Becher gingen herum, 

Nichts trank Herr Zugger, fo bleich und flumm. 
Zwölf Blumentörbe bot man umher, 

Die Braut verlangte Fein Bluͤmlein mehr. 
Zwölf Harfner lockten zum Fackeltanz, 

Die Zadeln gaben fo matten Glanz. 

Die Säfte tanzten in langen Reih'n, 

Bmo weiße Geftalten binterbrein, 

Die Gäfte tanzten zum Saal hinaus, 

Sie tanzten und tanzten wol aud dem Haus. 
Die Saiten der Harfen fprangen zumal, 
Stumm fohlidhen die Harfner fi aus dem Saal, 
Im Saale vernahbm man feinen Laut, 

Todt faßen im Dunkel Bräut’ganı unb Braut. 


Juſtinus Kern er, 
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4, Das traurige Turnei. 


.. "(RE 


Es vitten fieben ‚Ritter frei 

Mit Schildern und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des Königs Kind zu Ehren. 


Und als fle faben Zhurm und Wall, 
Ein Gloͤcklein hörten fie drüben ; 
Und als fie traten in Königs Hal’, 
Da fahen fie Kerzen fieben. 


Da fahen fie liegen todesblaß 
Die holde Adelheide, 

Der Koͤnig zu ihrem Haupte ſaß 
In großem Herzeleide. 


Da ſprach der ſtolze Degenmerth: 
„Das muß ich immer Hagen, 

- Daß id) umfonft gegürt’t mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen.’ 


Drauf fprady ber jung’ Herr Adelbert: 
„Wir ſollen das nicht Hagen! 

Des Königs Tochter tft immer werth, 

Daß wir drum ftehen und fchlagen.’* 


Herr Walther Iprach, ein Ritter kuͤhn: 
„„Nach Haufe woll’n wir reiten, 

Es kann uns wenig Beil erblüh’n, 

Um eine Todte zu ftreiten.”’ * 


1% 

m 
Sprach Abelbert: „„Wol iſt fie tobt, 
Doch lebet Eeine fo Holde. 
Sie traͤgt einen Kranz von Roſen roth 
Und einen Ring von Golde.“ 


Sie ritten auf ben Sand hinaus, 
Die freien Ritter fieben, 
' &ie ftritten alfo harten Strauß, 
Bis fechfe todt geblieben, 


Der fiebente war Herr Abelbert, 
Der Sieger über alle, 

Er flieg fo bleid, von feinem Pferd, 
und trat in Königs Halle, 


Er nahm den Kranz von Rofen roth, 
Dazu den Ring von Golde, 
Er fiel zur Erde bleich und todt, 

So bleich, wie feine Holde, 


- Der König trug ein fhwarz Gewand, 
Er ließ die Glocke läuten, 

Sechs freie Ritter non dem Sand 
Thaͤt' er zu Grab’ begleiten. 


Der fiebente war Herr Adelbert 

Mit feiner Abelheide, | 

Die liegen zufammen in Tühler Erd', 

Sin Stein bedecket Beide, 

| Ludw. Uhlanb, 
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5. Der Wirthin Töchterlein 


LU 0} 


Es zogen drei Burfche wol über ben Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten fie ein. 
„Frau Wirthin! bat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr Schönes Zöchterlein? | 
mein Bier und Wein ift frifh und Kar, 
Mein Zöchterlein liegt auf der Zodtenbahr’ I 
Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein, 
Der erfte, der ſchlug den Schleier zurüd 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick; 
„Ach Lebteft du noch, du fhöne Maid! 
Sch würde dich Lieben von biefer Zeit. 
Der zweite deckte den Schleier zu, 
Und kehrte fi ab, und weinte dazu: 
„Acht! daß du liegſt auf der Tobtenbahef 
Ich Hab? dich gelicht fo manches Jahr.“ 
Der dritte hub ihn wieber fogleich 
Und Tüßte fie auf ven Mund fo bleichs 
„Dich liebt? id immer, dich Lieb? ich noch ‚heut, 
Und werde bich lieben in Ewigkeit.” 

kudw. Uhlanb. 
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6. Treuer Tod. 


— 





Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus, 

Für Freiheit, Ruhm und Vaterland zu flreiten, 

Da zieht er noch vor feines Liebchend Haus, 

Nicht ohne Abfchieb will er von ihr fcheiden. 

„PD weine nit die Aeuglein roth, | 
As ob nicht Troſt und: Hoffnung bliebe! 
Bleib’ ich doch treu bis in den Tod | 
Dem Vaterland und meiner Liebe.” 


und als er ihe das Lebewohl gebracht, 

Sprengt er zuruͤck zum Haufen der Getreuen, 

Er ſammelt ſich zu feines Kaiferd Macht, 

Und mutbig blit er auf der Feinde Reihen. 
„Mich ſchreckt es nicht, was uns bebroft, 
Und wenn id) auf der Wahlſtatt bliebe! 
Denn freudig geh? ich in ben Tod 
Für Vaterland und meine Liebe} 


und furchtbar flürzt er in bes Kampfes Glut, 
und taufend fallen unter feinen Streichen, 
Den Sieg verbankt man feinem ‚Heldenmuth, | 
Doc auch den Sieger zählt man zu ben Leichen. 
„Steöm’ hin, mein Blut, fo purpurroth, 
.. Di raͤchten meines Schwertes ‚Diebe; 

Ich hielt den Schwur, treu bis zum Xob, 

Dem Baterland und meiner Liebe.‘ 
K. Theod. Körner, 
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7. Die Schärpe. 


Es war eine Koͤnigstochter, 
Blauaͤugig, lilienſchlank, 
Die ſpann eine ſilberne Schaͤrpe 
Biel Sommermonde lang, \ 


Sie faß auf hohem Stuhle 
Vor ihres Schloffes Thür, 
Im hellen Mondenſcheine, 
Und webte für und für, 


Da zogen viele Nitter 
Altäglih aus und ein, 
- Und jeder dacht' im Herzen: 
Weß wird die Schätpe fein ? 


Sie ſah nit auf vom Werke, 
Hielt keiner Krage Stand; 
Sie ftidte ihren Namen 
Schwarz in das weiße Band, 


Da kam ein Sturm geflogen: 
Hoch von den Bergen ber, 

- Und riß vom leichten Rahmen 
Die Schärpe fort in’s Meer, . 


Die Magd ſaß unbetroffen, 
Als müßt’ es alfo fein, 
Stand auf von ihrem Seſſel 
"Und ging zur Kammer ein, 
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a 2 


Sie 309 aus ihrer Lade 

Ein ſchwarzes Trauerkleid, — 
Wer trug um eine Schärpe 
Wol je fo ſchweres Leid? 


Drei Tage und drei Nähte 

GSie fa in dunkler Tracht: 

Da tönt das Horn des Waͤchters 
Mol in der dritten Nacht. 


Ein Bote hält am Thore, 
Zrägt ferne Stunde ber: 
Gefcheitert ſchwimmt die Flotte 
Des Königs auf dem Meer, 


und an das Ufer werfen 
Die Wogen mit der Flut 
Biel edle Helbenleichen, 
Biel reiches Heldengut. 


Es ſtand die Koͤnigstochter 

An ihrem Fenſterlein: 

„ Sag’, Bote, was flattert am Arme 
So hell dir im Mondenſchein?“ 


„Es ift eine filberne Schärpe, 
Die bring’ ich her vom Strand, 
Da wand ih einem Ritter 
Sie aus der ſtarken Hand.” 


„Deß thätft du dich nit rähmen, 
Wenn der am Leben wär’! 

Seh’, trag’ ihm deine Beute 
Burüd zum blauen Meer. 
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v Und wenn ihr ihn begrabet, 
Legt auch die Schärpe bei, 
- Und neben feinem Lager 
Laßt eine Stätte freil” 
Wilh. Müller, 





8 Die Wallfahrt nad Kevlaat, 


L, 
Am Fenſter fland die Mutter, . 

Im Bette lag der Sohn: 

„Willſt du nicht auffteh’n, Wilhelm; 
Zu Shaun die Prozeſſion?“ — 
„Ich bin fo krank, o Mutter, 

Daß ic nicht Hör’ und feh’; 

Sch den® an’s tobte Greichen, 

Da thut dad Herz mir weh.’ 
„Steh' auf! Wir woll'n nad) Kevlaar, 
Nimm Buch und Roſenkranz; 

Die Muttergottes heilt dir 

Dein krankes Herze ganz.” — 

Es flattern die Kirchenfahnen 

Es ſingt im Kirchenton: 

Das iſt zu Koͤlln am Rheine, 

Da geht die Prozeſſion. 

Die Mutter folgt der Menge, 

Den Sohn, den fuͤhret ſie, 

Sie ſingen beid' im Chore: 

Gelobt ſei'ſt du, Marie! 





wa 
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„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köln, ber Heiligen Stadt, 
Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 
m Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doch die ift tobt jezund, — 
Marie, die being” ich ein Waqhherz, 
‚Hei? du meine Herzenswund'. 
„Heil du mein krankes Hetze, 
Ich will auch ſpaͤt und fruͤh 
Inbräanſtiglich beten und fingen: 
Gelobt fer’ du, Marie!’ 


u 


Der kranke Sohn und bie Mutter, 
Die fhliefen im Kaͤmmerlein, 
Da kam bie Muttergottes 
Ganz leife gefchritten herein. 
Sie beugte fid über den Kranken, 
Und legte ihte Hand 
Ganz leife auf fein Herze 
Und lächelte mild und [dwusib, 
Die Mutter ſchaut' Alles im Traume, 
und hat noch mehr aefchauts 
ier, 
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Die Mutter faltet' bie Hände, 
Sur war, fie wußte nicht, wie; 
Andaͤchtig fang fie leife: 
Gelobt feift du, Marie! 
D. Heine 





9, Der Knabe und bie Jungfrau. 


Unter Thraͤnen, ftill vergoflen, 
Schlief der Knabe ein, 
Lag von dunkler Nacht umſchloſſen 
In dem Wald allein. 
Und es kam zu ſeinen Ohren 
Wie bekannter Liebeslaut; 
Was er laͤngſt ſchon gab verloren, 
Schien ihm nun vertraut. 


Von der Holden ſprach das Fluͤſtern, 
Sprach von Liebesſchmerz, 
und von Neuem klopfte luͤſtern 
Das bewegte Herz. 
„Traum, ich weiß, du willſt betruͤgen, 
Weiß, ſie bleibt mir ewig fern; 
Aber weiter, ſuͤße Luͤgen! 
Hoͤr' ich doch euch gern.” 
Da vernehmlih Hang’s in Worten: 
m Liebſt du mich noch treu? 
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Dringft bu noch durch alle Pforten 
Zu mir fonder Schen? ' 
Liebfter, fomm’, o komm'! Ich warte, 
Warte dein mit —* Glut, 
Bin nicht laͤnger mehr die Harte, 
Bin dir innig gut,’ 


Und er ſprach: „Wie umgeftaltet 
Meines Liebens Lauf! 
Feindlich fchien fie mir erkaltet, 
Sudt nun ſelbſt mi auf. 
Nein, ich weiß, ih weiß, ich träume, 
Nichts von allem bem geſchah. 
Selfen nur und fiumme Bäume 
Sind mit drohend nah.” 


Wieder Hang ein füßes Schelten: 
„Waͤr'ſt fo glaubehsleer ? 
Nicht Vertraun und Liebe ſchweuten 
Deinen Buſen mehr? 

Laß mic nicht vergebens winken, 

Weihe nicht vom Rund zurüd, 
Wo zwei holde Augen blinken, 
Ehmals all dein Gluͤck. 


m Weißt du's ja, ich bin geſtorben, 
Bin ſchon laͤngſt hinab. 
Rechte Liebe wird erworben 
Nur im ſtillen Grab. 
Was du höffteft, was bu wähnteft 
In der Sberwelt Gebraus, 
Smmer ſuchteſt, nie erfehnteft, 
Iſt bei uns gu Haus.’ 
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Wie geheilt von bittrem Harme 
Ward der Knab' alsbald, 
Megt’ er, wachend fihon, die Arme, — 
Lag allein im Wald, 
Und er Magte Feldern, Lüften 
Seinen Sram fo heiß und tief, - 
Aber bald in dunkeln Grüften 
Sand er, bie ihn rief. 
Er. Bar. be fa Motte Fouquée. 





10. Rop und Liebchen. 


[U [7 


Was fuhft du, Juͤngling, im Fruͤhlingsthal? 
Was ſpaͤhſt du ſinnend im Morgenſtral? 


Von ſuͤßen Liebchen traͤumſt du dort, 


Ihr waͤhlſt du ein Bluͤmlein am ſtillen Dit. 
und Fännft fo ſtolz voruͤberzieh'n, 

und fiebft doch mih am Strauche glüh’n? 
und fiehft im prangenden Schmud mid, ſteh'n; 
Wie barfft du die Roſe vorübergeh’n? 
„D Bier des Lenzes, NRöslein ſuͤß, 

Biel Holdes mir bein Reiz verhieß! 

Mir wintte bein Lächeln, du ſchoͤne Geſtalt, 
Do, armes Röslein, bu welkeft fo bald! 
„Ich fuch’ ein dauernd Frühlingsgrün, 

Did, fieht der morgende Tag verblüh’n ! 

Ich haſſe der Freude fo flüchtigen Schein; 
Du darfſt niht Gabe ber Hulbin fein!” 








197 





D Knabe, darum verſchmaͤhſt bu mid, 

Weil ſtets mein Reiz fo früh. erblich? 

Schmähft meiner Schönheit kurze Pracht, 

Doch weiß’ft du, ob Liebchen dir länger lacht? 

Es harrer bed Schönen ein gleiches Geſchick, 

Was ftehft du, Knabe, mit ernftem Bid? 

Komm’, pflüde die Rofe, nur brid mich bald; 

Auf Erden das Schönfte wirb nimmer alt! 

Das Röslein mahnende Worte fpricht ; 

Der Knabe traurend das Röslein bricht. 

Er bringt fie der Huldin im Abendweh’n, 

Ihr winkt fie am Buſen ſo laͤchelnd ſchoͤn! 

Er druͤckt ſie freudig an's liebende Herz; 

Es zieh'n die Stunden im frohen Scherz. 

Und ach! am Morgen war Liebchen todt! 

Sie trug im Sarge das Roͤslein roth. 
Joh. Karl Aug. Refe, 





41. Die dürre Linde. 


„Bis unter den grünen Lindenbaum, 
Herzliebfte, geh’ mit mir! 
Und wann er junge Blätter treibt, 
Kehr' ich zurüd zu die!” 
Sie reichten beide Hände fich, 
Sie reihten fih den Mund; - 
Er weinte fih die Augen voth, 
Sie weint’ ihr Herze wund. 





18 





Unb er ſchritt in ben Wald hinein, 
Sie (hlih von Baum zu Baum, 
Und lehnte fih an jeden Stamm 
Und dacht', ed wär ein Traum. | 
- Da brauft ber Sturm, da fauft der Wind, 
. Da fallen die Blätter ab, 
Unb unter der grünen Linde lag’s 
Hoch, wie ein neues Grab. 
Der Winterftuem zerweht es nicht, 
Es kommen die Waffer und geh'n, 
Und ‚unter der Linde bas hohe Grab, 
Das muͤſſen fie laſſen fteh’n. 
Und junge Blätter treibt der Wald — 
Und grünt die Linde nicht? — 
Dos Mägdlein in den Garten geht 
Und Maienblumen bridt. 
„Dort von dem grünen kindenbaum 
Da fielen die Blaͤtter ab, 
Dort unter dem duͤrren Lindenbaum 
Da liegt ein hohes Grab. 
„Komm', Schweſter, bilf mir Blumen ſtreu'n, 
Ich weiß, wem's Grab gehoͤrt. 
Die edle Treue darinnen liegt, 
Iſt ſchoͤner Blumen werth. 
„Und wenn mein Herz im Lenze bricht, 
Legt mid in biefes Grab, 
Dann treibt die Kinde frifches Baub, 
Das wehen die Winde nicht ab.” 
Wilh. Müller. 
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12. Bon der beutfhen Jungfrau. 


Es ſtand ein Fräulein auf dem Schloß, 
Erſchlagen war im Etreit ihr Roß, 
Schnob, wie ein See, in bie finftre Racht, 
Wollt’ uͤberſchrei'n bie wilde Schlacht. 

Im Thal die Bräder lagen tobt, 

Es brannt’ bie Burg fo blutig roth, 
In Eohen fland fie auf der Wand, 
Hielt hoch bie Fahne in ber Hand, 

Da kam ein vöm’fcher Rittersmann, 
Der tritt keck an die Burg binan, 

Es blist fein Helm gar mannichfach, 
Der fhöne Ritter alfo ſprach: 

„Sungfrau, komm’ in die Arme. mein, 
Sollſt deines Siegers Herrin fein. 

Will bau'n dir einen Pallaſt fchön, 
In prädt’gen Kleidern follft du gehn, 

„Es thun bein’ Augen mir Gewalt, 
Kann nicht mehr fort aus diefem Ward, 
Aus wilder Flammen Spiel und Graus 
Trag' ih mir meine Braut nah Haus!” 

Der Ritter ließ fein weißes Roß, 

Stieg durd ben Brand hinauf in’s Schloß, 
Biel Knecht’ ihm wären da zur Hank, 
Zu bolen das Fräulein von ber Wanb. 

Das Fräulein ſtieß die Knecht’ hinab, 
Den Liebften auch in’s heiße Grab, 

Sie felbft dann in bie Flammen fprang, 
Ueber ihnen die Burg zufammenfant, 
of. Freid. v. Eichendorff. 
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j 6. Treuer Tod. 


— | 


Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus, 

Fuͤr Freiheit, Ruhm und Vaterland zu ſtreiten, 

Da zieht er noch vor ſeines Liebchens Haus, 

Nicht ohne Abſchied will er von ihr ſcheiden. 

„OD weine nicht die Aeuglein roth, 
Als ob nicht Troſt und Hoffnung bliebe! 
Bleib' ich doch treu bis in den Tod 
Dem Vaterland und meiner Liebe.“ 


und als er ihr das Lebewohl gebracht, 

Sprengt er zuruͤck zum Haufen der Getreuen, 

Er fammelt ſich zu feines Kaiſers Macht, 

Und muthig blidt er auf ber Feinde Reiben. 
„Mich ſchreckt es niht, was uns bedroht, 
Und wenn id auf der Wahlſtatt bliebe! 
Denn freudig geh’ ich in den Lob 
Für Vaterland und meine Liebe‘ 


und furchtbar flürzt er in des Kampfes Glut, 

und taufend fallen unter feinen Streidhen, 

Den Sieg verdankt man feinem ‚Helbenmuth, 

Doc auch den Sieger zählt man zu ben Leichen. 
„Steöm’ hin, mein Blut, fo purpurroth, 
Did rächten meines Schwertes ‚Diebe; 
Ich hielt den Schwur, treu bis zum Tod, 
Dem Baterland und meiner Liebe.’ 
K. Zheod. Körner, 
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12, Von der deutfhen Jungfrau, 


@s ftand ein Fraͤulein auf bem Sqloß, 
Erſchlagen war im @treit ihr Roß, 
Schnob, wie ein See, in die finftre Racht, 
Wollt’ Aberfhrel’n die wilde Schlacht. 

Im Thal die Wräder lagen tobt, 

Eo brannt’ die Burg fo blutig roth, 
In Eohen ftand fie auf ber Wand, 
‚Hielt hoch die Fahne in der Hand, 

Da kam ein roͤm'ſcher Rittersmann, 
Der teitt Fed an die Burg hinan, 

Es bligt fein Helm gar mannichfach, 
Der ſchoͤne Ritter alfo ſprach: 


% 


dorff. 


13. König Eginbalt. 


Bom Huͤgel ragte wie ein Thurm 
Der Held in blut’gem Stahl, 
Vor ihm bie Zeind’, im lezten Sturm 
Hinabgeftürzt in's Thalb. 


Ein reicher Bart und goldgelb Haar 
Umblüpt fein Angefidt ; 
Rings um ihn fammelt fi bie Skat ⸗ 
Der Seinen, hageldicht. 


Da vraunt ber Truchſeß ihm in's Ohr: 
„Seen auch an bein Weib! 
Wer ſchirmt daheim bein Felfenthor ? 
Ber Blanka's zarten Leib?‘ 


„Schweig!““ zůrnt ihm ber gefrönte Held — 
„„Bevor's der König hört! 
Und laͤg' im Argen alle Welt, 
Mein Weib mich nie bethärt! 


Der Truchſeß geht — doch ſtolz und kuͤhn 
Hält Murray nad ihm Stand, 
Beginnend: „„Deine Feinde flich’n 

. gern der Saverne Strand; 


„Doch heim In deinem Königäfig, 
O topfrer Eginbald, 
Drobtsandrer Feind, ald Lanzenhlig, 
Drum, Sieger, kehre balb,” 


= 


= 
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nn a3 fol mic deine Litanei? 
Ruft dieſer, zornerregt: 
vn Doch Haft du Grund, fo rede frei, 
Tod dem, der Lüge hegt! 


„ASchirmt doch Frau Blanka hold und füß 
Manch wadrer Degenherb, 
Liegt doch Zürft Sweno im Verließ, 
Verjagt vom blut’gen Feld!" — 


„Er Tag, o Herr! doch nimmermehr 
Bedrängt ihn Kerkerbann ; 
Der Rache grimmſte, groß und ſchwer, 
Der Freche dir erfann. 


„ dab’ Acht: ein Knäblein, wunderfchön, ' 
Legt Blanka dir an's Herz, — 
Doch wirft du ihm ins Auge feh’n, 
Ergreift dich Hoͤllenſchmerz!““ — 


Den König flachelt wie ein Dorn 
Dies Wort aus feiner Ruh, 
Er flürmt dahin mit heißem Sporn 
Schnurſtracks ber ‚Heimat zu; 


Gewinnt das Brüdenthor und ſchaut 
In's Burgverließ hinab, 
Auft drei Mal Sweno's Namen Yaut, — 
Doch Keiner Antwort gab. 


Riſch durch die Halle flürmt er nun, 
Wo mander Eifenhut, 
Manch Stemgebilb vor fhnöbem Thun 
Ihn warnt am eignen Blut. 


x 
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„„An meinem eignen Blut? o nein, 
- Beim ew’gen Himmel nicht! 
Eh 18, o Mond, bu beinen Schein, 
Eh’, Sonne, du dein Lie!” 


Er ſprach's — ba trat im Nachtgewand 
Aus ftillee Kemmenat’, 
Frau Blanka, wintend mit ber Hand, 
Wie fie wol eh’ ihm that. 


Und. Eainbald an's ‚Herz fie reißt 
Zum lezten Miunegruß, 
Doch ach! ein Strom von Thraͤnen fleußt 
In feinen Flammenkuß. 


un Du bebſt? — Sag’ an, wo iſt dein Kind? 
Man preift’s ja -wunderfchön !” 
Da läßt die Arme ihn geſchwind 
Den holden Liebling ſeh'n. 


Er rafft ihn auf — bas Kind erwacht 

Mit Augen, fiernenklar ; 

Doch ach! fie leuchten durch die Nacht 
Zief: ſchwarz wie Sweno's Haar! 


una, Baftard I ruft in jähem Zorn 
Der Held — fein Odem fliegt — 
Aufblinkt fein Stahl — des Lebens Born 
In Klndes Bruft verfiegt. 


Und Blanka ſinkt in ihre Knie: 
„„So mord' auch mid, Barbar! 
Bei'm ew'gen Gott, ich irrte nie 
Von meiner Pflicht ein Haar! 
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„„Doch brünftig hab’ ich mein Gebet 
Oft am Altar vollbradit, 
Wo Bifhof Winfried’s Bildnis ſteht 
Mit Augen, ſchwarz wie Nadıt. 


„„Die prägt’ ich wol in heil'ger Glut 
In meine Sede Ind — 
Und darum töbteft du voll Wuth — 
O Manı, bein eignes Kind I 


vn uDoh, Sweno ?““„Sah'ſt bu feinen Stein 
Nicht am Kapellenthor ? 
Dort fenkten jie ihn Tängft ſchon ein, 
Umraufcht vom Maldesc Chor !“ 

Der König hoͤrt's — da zudt bie Hand 
Noch eins zum blut’gen Stahl —: 
Am Morgen man den Sieger fand 
Entlaftet feiner Qual. 

Fr, Krug v. Nidda, 
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13. Die Schneebrant. 


Die Gletſchernymphe liebt fo heiß 
Den fhönen Jaͤgersmann, 
Und blickt aus ihrem Haus von Eis 
Ihn oft begehrend an. 
Allein bes Gemfenjägers Sinn 
Ift rauh, wie feine Welt; 
Sie ſchuneichelt ihm, fie warnet ihn: — 
Er bleibt ber Felſenheld. 
Als Alpenroͤslein neigt ſie oft 
Ihr Bluͤtenhaupt ihm zu, 
As Zephyr wiegt ſie, unverhofft, 
Ihn fi in weiche Ruh3 
Oft droht ſie wild als Nebelbild 
Vom Schreckhorngipfel ihm, 
Durchbrauſet oft das Schneegefild 
Mit böfem Ungeſtüm. 
Er aber ftehet unverzagt, | 
Troz Schmeidyeln und Gefahr, 
Db es ihm gleich fein Ahnen fagt, 
Daß es bie Nymphe war. 
Sein Spier ift Fühne Gemſenhetz' _ 
Sein Reihthum keckes Blut; 
Er achtet nicht der Nymphe Net 
In feinem Nebermuth, 
Drob glüht die Nymph' in graufer Glut, 
Er bat ihr's angethan; 
Und ſei's in feinem rotben Blut, 
Eie muß ihn doch umfah’n; 
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Sie muß an feine Bruſt die Bruſt 
Anfhmiegen wei und warm, 
Muß ein Mal bügen ihre Luft 
Sn Gemfenjägers Arm! 
Drum fhmüdt fih, wild von Wuth erfaß:, 
Mit vollem Schmud die Maid, 
Wirft um den Leib in toller ‚Haft 
Ihr Berglavinenkleib, 

Reiht um ihr Haupt das Badenband 
Mit eisbemantnem Haft, 
Bewehrt mit Donnerwucht die Hand, 

Den Fuß mit Schwindelkraft. 
Da fteht der fhöne Jaͤgersmann 
Am hohen Alpenſteg: 
Die Rympse ſchaut's und eilt heran 
Auf fchrägem Pelfenweg. 
Er fieht fie nah'n; fie ſieht ihn flieh'n, 
Flieht nad) von Schacht zu Schacht; 
Da büdt er ſich, ba faßt fie ihn 
Mit wilder Liebesmacht. 
Da ftüszt fie fi mit ihm hinab 
Aufs himmeltiefe Pfuͤhl, 
und treibt im Fühlen Felfengrab 
Mit ihm ihr Liebeöfpiel, — 
Mandy einer, der dem Jäger gut, 
Weiß nicht, wohin er kam; 
Doc in ber Schneebraut Armen ruht 
De Jaͤgerbraͤutigam! 


J. G. Seidl. 
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Wie geheilt von bittrem Harme 
Ward der Knab' alsbald, 
Regt' er, wachend ſchon, die Arme, — 
Lag allein im Wald. 
Und er klagte Feldern, eäften 
Seinen Sram fo heiß und tief, - 
Aber bald in dunkeln Grüften 
Sand er, die ihn rief, 
Er. Bar. be fa Motte Fouque. 





10. RoP und Liebchen. 


[U 1 


Was ſuchſt du, Züngling, im Frühlingsthal? 
Was fpähft du finnend im Morgenftral? 
Von ſuͤßen Liebchen teäumft du dort, 

Ihr wählt du ein Blümlein am flillen Ort. 
und kannſt fo ſtolz voräberzieh’n, 

und fiehft doch mich am Straude glüh’n? 
und fiehft im prangenden Schmud mid, fteh’n; 
Wie darfft du bie Roſe vorübergeh’n? 

„O Bier bes Lenzes, Roͤslein ſuͤß, 

Biel Holdes mir bein Reiz verbieß! 

Mir wintte bein Lächeln, du ſchoͤne Geſtalt, 
Doc, armes NRöslein, bu welkeft fo bald! 
„Ich fuch? ein dauernd Frühlingsgrün, 

Did fieht der morgende Tag verbluͤh'n! 

Ih haſſe der Freude fo flüchtigen Schein; 
Du darfſt nit Gabe ber Hulbin fein ! 








197 


4 





D Knabe, darum verfhmähft du mid, 

Weil ſtets mein Reiz fo früh. erblich? 

Schmähft meiner Schönheit kurze Pracht, 

Doch weißft bu, ob Liebchen dir länger lacht? 

Es harret bed Schönen ein gleiches Geſchick, 

Was flehft bu, Knabe, mit ernſtem Blick? 

Komm’, pflücde die Rofe, nur brich mic bald; 

Auf Erden das Schönfte wirb nimmer alt! 

Das Röslein mahnende Worte fpricht ; 

Der Knabe traurend das Röslein bricht. 

Er bringt fie der Huldin im Abendweh'n, 

Ihr winkt fie am Buſen ſo laͤchelnd ſchoͤn! 

Er druͤckt ſie freudig an's liebende Herz; 

Es zieh'n die Stunden im frohen Scherz. 

Und ach! am Morgen war Liebchen todt! 

Sie trug im Sarge das Röͤslein roth. 
Joh. Karl Aug. Reſe. 





11. Die duürre Linde. 


„Bid unter den grünen Eindenbaum, 
Herzliebfte, geh’ mit mir! 
Und wann er junge Blätter treibt, 
Kehr' ich zurüd zu bie!" 
Sie reichten beide Hände fi, 
Sie reiten fih den Mund; . 
Er weinte fih die Augen voth, 
Sie weint’ ihr Herze wunb. 
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Und er ſchritt in den Wald hinein ‚ 
Sie fhlid von Baum zu Baum, 
Und lehnte fih an jeden Stamm 
Und dacht', es wär ein Traum, 


- Da brauft ber Sturm, da fauft der Wind, 
. Da fallen bie Blätter ab, 


Unb unfer der grünen Linde lag's 
Hoch, wie ein neues Grab. 

Dre Winterſturm zerweht es nicht, 

Es kommen die Waſſer und geh’n, 
Und ‚unter ber Linde bas hohe Grab, 
Das muͤſſen fie laſſen fteh’n. 

Und junge Blätter treibt der Wald — 
Und grünt die Linde nicht? — | 
Das Mägblein in ben Garten geht 
Und Moaienblumen bridt. 

„Dort von bem grünen Eindenbaum 
Da fielen bie Blaͤtter ab, 

Dort unter bem bärren Eindenbaum 
Da liegt ein hohes Grab. 


„ Komm’, Schwefter, bilf mir Blumen fireu’n, | 


Ich weiß, wem's Grab gehört. 
Die edle Treue darinnen liegt, 
Iſt ſchoͤner Blumen werth. 
„Und wenn mein Herz im Lenze bricht, 
Legt mich in biefes Grab, . 
Dann treibt die Linde frifches Baub, 
Das wehen die Winde nicht ab.’ 
Wilh. Müller. 
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12. Von der beutfchen Sungfrau, 


Es ftand ein Fräulein auf bem Schloß, 
Erfchlagen war im Etreit ihr Roß, \ 
Schnob, wie ein See, in bie finftve Racht, 
Wollt’ überfchrei’n die wilde Schlacht. 

Im Thal die Bruͤder lagen todt, 

Es brannt' die Burg ſo blutig roth, 
In Lohen ſtand fie auf ber Wand, 
Hielt hoch bie Fahne in ber Hand, 

Da Fam ein roͤm'ſcher Ritteremann, 
Der tritt keck an die Burg binan, 

Es bligt fein Helm gar mannicfad, 
Der ſchoͤne Ritter alfo ſprach: 

„Jungfrau, komm' in die Arme. mein, 
Souft deines Siegers Herrin fein. 

Will bau'n dir einen Pallaſt ſchoͤn, 
In praͤcht'gen Kleidern ſollſt du gehn, 

„Es thun bein’ Augen mir Gewalt, 
Kann nicht mehr fort aus diefem Wald. 
Aus wilder Klammen Spiel und Graus 
Zrag’ ih mir meine Braut nah ‚Haus! ” 

Der Ritter ließ fein weißes Roß, 

Stieg durch den Brand hinauf in's Schloß, 
Viel Knecht’ ihm wären da zur Hand, 
Bu holen das Fräulein von ber Wand. 

Das Fräulein fieß die Knecht?’ hinab, 
Den Eiebften auch in’s heiße Grab, 

Sie felbft dann in bie Flammen fprang, 
Ueber ihnen die Burg zufammenfant, 
| of. Freih. v. Eichendorff. 
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13. Koͤnig Eginbald. 


⸗ [DU] 


Bom Hügel ragte wie ein Thurm 
Der Held in blut’gem Stahl, 
Vor ihm bie Feind’, im Testen Sturm 
Hinabgeftürzt in’? Thal. 


Ein reiher Bart und golbgelb Baar 
Umbluͤht fein Angefiht; 
Rings um ihn fammelt fi bie Schaat 
Der Seinen, hageldicht. 


Da raunt ber Truchſeß ihm in's Ohr: 
„Gedenk' auch an bein Weib! 
Wer ſchirmt daheim bein Felſenthor? 
Ber Blanka’s zarten Leib? 


nn&cweig’! 4 zürnt ihm der gefrönte Held — 


„„Bevor's der König hört! 
Und laͤg' im Argen alle Welt, 
Mein Weib mid, nie bethört! 


Der Truchſeß geht — doch ſtolz und kuͤhn 
Hält Murray nad) ihm Stand, 
Beginnend: „Deine Feinde flich'n 

. Bern dee Saverne Strand; 


„Doc heim in deinem Königäfig, 
O topfrer Eginbald, | 
Drohtsandrer Feind, ald Lanzenblis, 
Drum, Sieger, kehre bald,” 


— 
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„AWas ſoll mir beine Ritanei? 
Ruft diefer, zormerregt: 
vn Doch haft du Brund, fo rede frei, 
Tod bem, der Lüge hegt! 


vn Schiemt doh Frau Blanka hold und füß 
Mandy wadrer Degenheld, 
Liegt doch Zürft Sweno im Verlieg, 
Verjagt vom blut’gen Felb!” — 


„Er lag, o Herr! doch nimmermehr 
Bebrängt ihn Kerkerbann ; 
Der Rache grimmſte, groß und fehwer, 
Der Freche dir erfann. 


„Hab' Acht: ein Knaͤblein, wunderfchön, 
Legt Blanka dir an’s Herz, — 
Doch wirft du ihm in's Auge feh’n, 
. Ergreift dich Hoͤllenſchmerz!“ — 


Den König flahelt wie ein Dorn 
Dies Wort aus feiner Ruh, 
Er ftürmt dahin mit heißem Sporn 
Schnurſtracks der_Heimat zu; 


Gewinnt bad Brüdenthor und fehaut 
In's Burgverließ hinab, 
Ruft drei Mal Sweno's Namen laut, — 
Doch Keiner Antwort gab. 


Riſch durch die Halle flürmt er nun, - 
Bo mander Eifenhut, 
Manch Stemgebilb vor fhnödem Thun 
Ihn warnt am eignen Blut. 
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„„An meinem eignen Blut? o nein, 
Beim ew’gen Himmel nicht! 
Ey If, o Mond, bu deinen Schein, 
Eh’, Sonne, bu bein Licht 1” 


Er ſprach's — ba trat im Nachtgeiwand 
Aus ftillee Kemmenat’, , 
Frau Blanka, winkend mit ber Hand, 
. Wie fie wol eh’ ihm that. 


und Eginbald an’s ‚Herz fie reißt 
Zum lezten Miunegruß, | 
Dod ach! ein Strom von Thraͤnen fleußt 
In feinen Flammenkuß. 


un Du bebſt? — Sag’ an, wo ift bein Kind? 
Man preift’s ja -wunderfchön I’ 
Da läßt die Arme ihn gefchwind 
Den holden Liebling ſeh'n. 


: Er rafft ihn auf — das Kind erwacht 
Mit Augen, ſternenklar; 

Doch ach! fie leuchten durch die Nacht 
Tief: fhwarz wie Sweno’s Haar! 


„„Ha, Baftard I" ruft in jähem Zorn 
Der Held — fein Odem fliegt — 
Aufblinkt fein Stahl — bes Lebens Born 
In Kindes Bruft verfiegt. | 


und Blanka ſinkt in ihre Knie: 
„„So mord’ auch mid, Barbar! 
Bei'm ew'gen Sott, ich irrte nie 
Bon meiner Pflicht ein Haar! 
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„Doch bruͤnſtig hab’ ich mein Gebet 
Oft am Altar vollbracht, 
Wo Biſchof Winfried's Bildnis ſteht 
Mit Augen, ſchwarz wie Nadıt. 


Die prägt’ ich wol in heil’ger Blut 
In meine Seele Ind — 
Und barum tödteft du voll Wuth — 
O Manı, bein eignes Kind!“ 


„Doch, Sweno 2" — ,‚Sah’ft bu feinen Stein 
Nicht am Kapellenthor ? 
Dort fenkten jie ihn laͤngſt fihon ein, 
Umraufcht vom Maldes: Chor ) 


Der König hoͤrt's — da zudt die Hand 
Noch eins zum blut’gen Stahl —: 
Am Morgen man den Sieger fand 
Entlaftet feiner Qual. 


Fr, Krug dv. Nidda, 
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13. Die Schneebraut. 


(EEE 


Die Gletſchernymphe liebt fo heiß - 
Den fhönen Zägerömann, 

Und blickt aus ihrem Haus von Eid 
Ihn oft begehrend an. 

Allein bes Semfenjägers Sinn 
Iſt rauh, wie feine Welt; 

Sie ſchmetichelt ihm, fie warnet ihn: — 

Er bleibt ber Felſenhelb. 

Als Alpenroͤslein neigt fie oft 
Ihr Blütenhaupt ihm zu, 

As Zephyr wiegt fie, unverhofft, 
Ihn ſtill in weiche Ruh; 

Oft droht ſie wild als Nebelbild 
Vom Schreckhorngipfel ihm, 

Durchbrauſet oft das Schneegefild 
Mit böfem Ungeſtüm. 

Gr aber ftehet unverzagt, 
Troz Schmeicdyeln und Gefahr, 

Ob es ihm gleich fein Ahnen ſagt, 
Daß ed die Nymphe war. 

Sein Spiel .ift Eühne Gemfenheg’ ; 
Sein Reihthum Teddes Blut; 

Er achtet nicht ber Nymphe Reg 
In feinem Webermuth, 

Drob glüht die Nymph' in graufee Glut, 
Er Hat ihr’s angethan; 

Und fei’s in feinem rothen Blut, 
Eie muß ihn body umfah’n; 
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Sie muß an feine Bruft die Bruft 
Anfhmiegen wei und warın, 
Muß ein Mal büßen ipre Luft 
Sn Gemfenjägers Arm! 


Drum ſchmuͤckt ſich, wild von Wuth erfaß:, 
Mit vollem Schmuck die Maid, 
Wirft um den Leib in toller Haſt 
Ihr Berglavinenkleid, 
Reiht um ihr Haupt das Zackenband 
Mit eisdemantnem Haft, 
Bewehrt mit Donnerwucht die Hand, 
Den Fuß mit Schwindelfraft. 
Da ſteht ber fhöne Jaͤgersmann 
Am hohen Alpenſteg: 
Die Nympse fhaut’3 und eilt heran 
Auf fchrägem Felfenweg. 
Er fieht fie nah'n; fie ſieht ihn flieh'n, 
Flieht nad) von Schacht zu Schacht; 
Da büdt er fi, ba faßt fie ihn 
Mit wilder Liebesmacht. 
Da ſtuͤrzt fie fi mit ihm hinab 
Aufs himmeltiefe Pfuͤhl, 
und treibt im Fühlen Felſengrab 
Mit ihm ihr Liebesfpiel, — 
Manch einer, ber dem Jäger gut, 
Weiß nit, wohin er kam; 
Doch in der Schneebraut Armen ruht 
Der Sägerbräutigam! 


J. G. Seidl. 








15. Ballade 


Hoch über den flillen Höhen 
Stand in dem Wald ein Haus, 
Dort war’s fo einfam zu fehen 
Veit übern Wald hinaus. 


Drin faß ein Mädchen am Rocken 


Den ganzen Abend lang, 
Der wurden die Augen nicht troden, 
Sie ſpann und fann und fang: 


„Mein Liebfter der war ein Reiter, 
Dem ſchwur ih Treu' bis in Tod, 
Der zog über Land und weiter, 

Bu Krieges Luft und Roth, 


„und als ein Jahr war vergangen, 
Und wieber biühte das Land, 

Da fand ich voller Verlangen, 
Hoch an bes Waldes Rand. 

„und zwifhen den Bergesbogen 
Mol Über den grünen Plan 

Kam mander Reiter gezogen, 

Der meine kam nicht mit an. 


„und zwifchen den Bergesbogen 
Wol Über den grünen Plan " 
Ein Jaͤgersmann kam geflogen, 
Des fah mich fo muthig an.- 
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„So lieblich die Eonne fchiene, 
Das Waldhorn fcholl weit und breit, 
Da führt? ee mid in das Grüne, 
Das war eine fhöne Zelt! — 


„Der bat To Tieblich gelogen - 
Mih aus ber Treue heraus, 
Dee Falſche hat mich betrogen, 
Zog weit in bie Welt hinaus." 


‚Cie Tonnte nicht weiter fingen 
Bor bittrem Schmerz und Leid, 
Die Augen ihr Üübergingen 
Sn ihrer Einſamkeit. 


Die Muhme die faß bei'm Feuer 
Und wärmet ſich am Kamin, 

Es flackert und fprüht das Feuer, 
Hell über die Stub' es fchien. 


Sie ſprach: „„Ein Kränzlein in Haaren, 


Das flünde dir heute gar fchön, 
Willſt draußen auf dem See nicht fahren? 
Hohe Blumen am Ufer dort ſteh'n.“ 


„Ich kann nicht holen die Blumen, 
Im Hemblein weiß am Teich 

Ein Mädchen Hütet die Blumen, 
Die fieht fo todtenbleich— 


„und hoch auf des Seees Weite, 
Wenn Alles finfter und fi, 

Da rudern zwei flille Leute, — 
Der Eine dich haben will. 
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„Sie ſchauen wie alte Bekannte, 
Still’, ewig flille fie find, 

Doch ein Mal ber Eine fi wandte, 
Da faßt' mic ein eiskalter Wind, — 


„Mie ift zu wehe zum Weinen — 
Die Uhr fo gleihförmig pidt, 

Das Räblein, bas ſchnurrt fo in Einem, 
‚Mir ift, ala wär’ ich verruͤckt. . 


„Ach Gott! warn wird fi) doch röthen 
Die fröhlihe Morgenftund’ ! 

Ich möchte hinausgeh’n und beten, 
Und beten aus Herzenögrund! 


„So bleich Schon werben bie Sterne, 
Es vührt fi ſtaͤrker der Wald, 
Schon kraͤhen die Hähne von Ferne, 
Mic friert, es wird fo kalt! 


„Ach, Muhme! was ift euch geſchehen? 
Die Naſe wirb euch fo lang, 

Die Augen fidy feltfam verdrehen — 
Wie wird mir vor euch fo bang!” — 


Und wie fie fo grauenvoll Hagte, 
Klopft’s Draußen an's Fenfterlein, 
Ein Mann aus der Finfternis ragte, 
Schaut’ ſtill in die Stube herein. 


Die Haare wilb umgehangen, 

Bon blutigen Tropfen naß, 

Zwei blutige Streifen ſich ſchlangen, 
Wie Kraͤnzlein, um's Antlitz blaß. 
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Er grüßt fie fo fürchterlich Heiter, 

Er heißt fie fein?’ lieblihe Braut, 

Da Eannt’ fie mit Schaudern den Reiter, 
Fällt nieder auf ihre Knie. 


Er zielt’ mit dem Rohre durch's Gitter 

Auf die fchneeweiße Bruft hin; 

„Ach, wie ift das Sterben fo bitter! 
Erbarm’ dich, weil ich fo jung noch bin!’ — 


Stumm blieb fein fleinerner Wille, 
Es bliste fo rofenroth, 

Da wurd’ es auf ein Mal ftille 
Sm Walde und Haus und Hof. — 


Fruͤhmorgens da lag fo fhaurig 
Berfallen im Walde dad Haus, 
Ein Waldvöglein fang fo traurig, 
Flog fort, über den See hinaus. 
Sof. Freih. v. Eichendorff, 


16. Ballade 


Nachts durch die flille Runde 
Rauſchte des Rheines Lauf, 
Ein Schifflein z0g im Grunde, 
Ein Ritter fand darauf. 
Die Blide irre ſchweifen 
Bon feines Schiffes Hand, ' 
Ein blutigrothee Streifen - 
Sid um das Haupt ihm wand. 


Braga. 4. Bdch. 14 
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Der ſprach: „Da oben ftehet 
Ein Schloͤßlein über'm Rhein; 
Die an dem Fenfter ſtehet, 
Das wird bie Liebfle mein. 


„Sie hat mir Treu’ verſprochen, 
Bis ich gekommen feiz 

Sie hat die Treu’ gebrochen, 
und Alles ift vorbei." 


Biel Hochzeitleute drehen 
Da oben laut und bunt; 
Sie bleibet einfam ftehen, 
und laufchet in den Grund. 


Und wie fie tanzten munter, 
Und Schiff und Schiffer ſchwand, 
Stieg fie vom Schloß hinunter, 
Bis fie im Garten ſtand. 


Die Spielleut’ mufizirten, 
Sie ſann gar mandherlei, 
Die Töne fie fo rührten, 
As müßt’ das «Herz entzwei. 


Da trat ihr Bräut’gam füße 
Zu ihr aus fliller Nacht, 
So freundlich er fie grüßte, 
Daß ihe das Herze lacht. 





Er ſprach: „Was willſt du weinen, 


Weil alle froͤhlich ſein? 
Die Stern’ fo helle ſcheinen, 
So luſtig gebt der Rhein. 
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„Das Kränzlein in den Hagren 
Steht dir fo wunberfein ; | 
Wir wollen etwas fahren 
Hinunter auf dem Rhein.’ 


Zum Kahn folgt’ fie behende, 
Sekt’ fih ganz vorne hin, 
Er fest’ fih an das Ende 
Und ließ das Scifflein zieh'n. 


Sie ſprach: „„Die Töne kommen 
Verworren durch den Wind, 

Die Fenſter ſind verglommen, 
Wir fahren ſo geſchwind. 


„Was ſind das für-fo lange 
Gebirge weit und breit? 

Mir wird auf ein Mal bange 
In dieſer Einſamkeit! 


„Und fremde Leute ſtehen, 

Auf mancher Felſenwand, 

Und ſtehen ſtill und ſehen 

So ſchwindlich übern Rand.“ — 


Der Bräut’gam ſchien fo traurig 
Und ſprach Fein einzig Wort, 
Schaut’ in die Wellen fhaurig, 
Und rudert' immer fort, 


Sie ſprach: „„Schon ſeh' ich Streifen 
So roth im Morgen ſteh'n, 

Und Stimmen hoͤr' ich ſchweifen, 

Am ufer Hähne kraͤh'n. 
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‚n Du fiehft fo ſtill und wilde, ° 

So bleich wird bein Geſicht, 

Mir graut vor deinem Bilde — 

Du bift mein Bräutigam nicht!" — 


Da ftand er auf — das Saufen 

Hielt an in Flut und Wald — 

Es ruͤhrt mit Luſt und Grauſen 
Das Herz ihr die Geſtalt. 


und wie mit fteinern’n Armen | 
Hob er fie auf voll Eufl, 
Druͤckt ihren ſchoͤnen, warmen 
Leib an die eiſge Bruſt. 


eicht wurden Wald und Hoͤhen, 

Der Morgen ſchien blutroth, 

Das Schifflein ſah man gehen, 

Die ſchoͤne Braut drin todt. 
Joſ. Freih. v. Eichendorff. 
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